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Sr. Majeſtaͤt 
de m | 


Könige von Preußen 


Friedrich Wilhelm dem Dritten 


allerunterthänigſt gewidmet 
vom 


Verfafſer. 


u 


Alerdurchlauchtigſter, Großmaͤhtigſter 
Koͤnig, 


Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr. 


Em, Königliche Majeſtaͤt Haben es allergnaͤ 
digſt zu billigen geruhet, daß ich ‘den Abend 
eines dem Dienſte des Staats gewidmeten Ca 
bens zu. der Beſchreibung denkwuͤrdiger Begeben⸗ 
heiten, die ich ſelbſt erlebt, und in deren einigen 
meine Dienſte nuͤtzlich geweſen find, anzuwenden 
beſchloſſen, und dadurch zugleich zur Bildung 
kuͤnftiger Staatsdiener mitzuwirken geſucht habe. 
Zum Beweiſe dieſer allerhoͤchſten Billigung haben 
Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt mir allergnaͤdigſt ers 
laubt, dieſen vierten Baud meines Werks Ihnen 

aler 


AlleruntertHänigft zuzueignen. Dieſe öffentliche 
Billigung meines unternehmens iſt für mich 
vom hoͤchſten Werth, aber ſie hat mir auch 
um ſo mehr die Pflicht aufgelegt, meine Arbeit 
ganz wuͤrdig der Auszeichnung zu machen, unter 
Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt hochverehrtem Namen 
zu erſcheinen. Es iſt dies mein eifrigſtes Beſtre⸗ 
ben geweſen in Anſtrengung aller meiner Kraͤfte 
bey ſehr geſchwaͤchter Geſumndheit, und fehr gluͤck⸗ 
lich werde ich mich ſchaͤtzen, wenn mein Bemuͤhen 
nicht ganz mislungen iſt. Der jezt vorgelegte 

| vierte 


vierte Band meines Geſchichtbuchs iſt Sorzüglich 
wichtig, denn er enthält die Schilderung eines 
der ruhmwuͤrdigſten und | unvergehlichften Vor⸗ | 
fohren Ew. Königlichen Majeſtat, des oe 
Friedrichs IL. J 


Ich habe verſucht, die Eigenſchaften des 
Geiſtes und Herzens dieſes in jedem Betracht, 
old Menſch und als Megent, wahrhaft gro 
fen Mannes mit Wahrheit, ohne irgend eine 
ſchmeichleriſche ſeiner Groͤße unwuͤrdige Uebertrei⸗ 

bung, 


Bung, zu bildern, und ich Habe es fogar gemagt, 
mit beſcheidner, dem feine Verhaͤltniſſe kennenden 
guten Geſchichtſchreiber immer unverletzlichen, 
Ehrfurcht, aber zugleich mit der Freimuͤthigkeit, 
welche Pflicht der Geſchichte iſt, Maͤngel und 
Irrthuͤmer anzudeuten, deren Verbeſſerung der 
große Mann ſeinen Nachfolgern uͤberlaſſen hat. 


Nur weil Friedrichs ſeltne Eigenſchaften in 
der neuern Zeit zuweilen verfannt find, habe ich 
mich mit Waͤrme gegen deren unwuͤrdige Herab⸗ 

ſetzung 


feßung erflärt, bie vom Unverfkande oft verſucht 
worden iſt. Mit fireng hiſtoriſcher Wahrheit 
habe ich bewieſen, daß Friedrich nur deshalb vers | 

fannt fen, weil feine ‚umfaffenden Abfichten und 

Zwecke nicht immer aus ſeiner Zeit angeſehen 
und beurtheilt worden ſind, welches doch die 
Pflicht jeder Geſchichte iſt, die den Namen einer 
gerechten und wahren fuͤhren ſoll. 
Ew. Königlichen Majeſtaͤt erleuchtete Billi⸗ 
gung meines Linternehmens und des Geiſtes is 
6 | wel⸗ 


welchem ich gefchrieben Habe, wird mir bie, würs 
digſte Belohnung ſeyn, die mir je werden kann. 
Durch dieſelbe ermuntert werde ich mein Werk, 
ſo lange es meine Kraͤfte irgend erlauben, forte 
ſetzen, und vielleicht gelange ich noch bis zu der 
Beſchreibung des Anfangs Em. Königlichen 
Majeſtaͤt denkwuͤrdiger Regierung, deren voll⸗ 
ftändige Schilderung ich aber einſt dem Gluͤck⸗ 
‚lichen werde überlaffen müflen, dem es vors 
behalten ſeyn wird, die wundervolle Wieder: 
heritelung der Preußiſchen Monarchie zu ſchil⸗ 

| . bern, 


dern, welche unter Ew. Koͤniglichen Majeftät 
allerhoͤchſten Leitung, und von einem durch Frie⸗ | 
drichs Geift neu belebten Volke Statt gefunden 
"at: eine Wiederherftellung, durch welche Volk 
und Staat zu einer Größe erhoben worden, die 
fogar Friedrichs Zeitgenoflen kaum zu ahnen vers 
mogten. Möge die Vorſehung Preußens gute 
Bürger durh Em. Koͤniglichen Majeftät Er: 
haltung bis zu dem aͤußerſten Lebensziel be⸗ 
gluͤcken, und mögen Sie, £ allergnädigfter 
König und Herr, noch vollendet und dauer- 
| | haft 


haft begruͤndet fehen, was Sie mis Weis— 
heit angefangen, und mit Standhaftigkeit fort 
geführt haben! Died iſt der aufrichtigfte, in 
nigfte Wunſch 0 


Ew. Königlichen Majefät 


allerunterthänigfien und treu gedorfamfen 


Puſtleben bey Norbhaufen Chriſt. Wilh. v. Dohn. 
am ıflen Jund 1819. | | 


Borrede 


zum vierten und fünften Bande. 


Als ich vor nunmehr acht Jahren dies Ges 
ſchichtbuch nach lange enfworfenem Plane unters 
nahm, hatte ich, ben fchon ziemlich vorgerücktem - 
höhern Alter, und bey einer außerft gefchwächten 
GefundBeit, nur geringe Hoffnung, daß es mir 
gelingen werde, auch nur einen Theil des Werks 
nach meinem Entmwurfe zu vollenden. Jezt habe 
ich jedoch das Vergnägen, einen Theil diefer Hoffe 
nung erfüllt zu feben, indem ich in diefem vierten 
und fünften Bande die erite Abtheilung des Gans , 
jen nach meinem Plane vollendet vorlege, Diefe 
erfte Abtheilung umfaßt die legte “Periode der Mes 
gierung des Königs Friedrich II von Preußen, 
von 1778 bis 1786; — ein hoͤchſt wichtiger Abs 
fhnitt der neuern Gefchichte, der, wenn meine 
Befchreibung fonft gelungen ift, immer als ein 
eignes Werk feinen Werth behalten wird, auch 
wenn die übrigen Theile nicht erfolgen follten. 
Sch Hoffe, kuͤnftige Regenten und Staatsmänner 
werden bey meinen Erzählungen gern weilen, 
durch diefelben ſich zu eblen und großen Handlun⸗ 

gen 
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gen angefeuert, «von Fehlern aber, deren Folgen - 


oft fehr weit reichen, fich abgefchrecft finden. 
Die Hoffnung, vorzüglich ınaer diefer erhabnen 
Klaſſe Eefer zu finden, und auf fie nüglich zu 
wirken, hat mid), ich geſtehe es, am meilten bey 
ber unternommenen Arbeit belebt, und bey aller 
förperlichen Schwäche mid) aufrecht erhalten, 
alle meine Sräfte diefer Arbeit zu widmen. Doch 
Hat die Ruͤckſicht auf diefe Klaſſe von Leiern mich 
auch Horzüglich mit heiliger Scheu erfüllt, die 
Wahrheit nie zu verlegen, und es iſt Dies wiſſent⸗ 
lich aud) im Kleinſten ne gefchehen. Sollten in» 
deß ın den erzählten Thatfachen, und befonders in 
den angegebnen Beweggründen der handelnden 
Perſonen Irrthuͤmer eingefchlichen feyn, fo muß 
ich um Nachficht bitten, und werde jede beglaubte 
Anzeige, daß ich geirret habe, dankbar aufnehs 
men, und wo möglich zur Berichtigung benußen, 
Der vierte Band giebt der bisher erzählten 

Gefchichte Dadurh Vollendung, daß in demfelben 
eine allgemeine Charakteriſtik des Königs Fries 
drichs ZI verſucht ıft, mit ſtrenger Wahrheit, und 
mit gleicher Entfernung von ungerechtem Tadel 
und übertriebener Eobpreifung, mit welchen bei. 
den, 


m 
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den, vorzuͤglich aber dem erftern, fehr oft uͤber 
ten großen König geurtheilt worden. ch hoffe 
durch meine Schilderung einen Beweis von 
Wahrheitsliebe und Unpartheilichkeit gegeben zu 
haben, der jede Verſicherung, daß ich nach Dies 
ſen erften Tugenden des guten Gefchichtichreiberg 
aufrichtig geftrebt Habe, entbehrlich machen wird, 
36 habe mich nicht immer begnügt, nur über 
das, was Friedrich gewirkt und angeftrebt, nach 
meiner beiten Einſicht und ohne alle Partheilich⸗ 
keit meine Meinung zu ſagen; ich habe auch über 
das geurtheilt, was nad) Gerechtigkeit und zum 
Bellen der Menfchen von ihm Hätte gethan wer: 
den follen; — nicht nur über die angewandten, 
Mittel, auch über die beabfichtigten Zwecke ſelbſt 
dabe ich geurtheile Ob mit Gerechtigkeit gehans 
delt, 06 nach dem wahren Wohl der Menfchen 
redlich geftvebt fen, if immer der Gegenftand 
Meine Forfchungen gewefen. Die Weitläuftig« 
keit der unternommenen Charafreriftif glaube ih 
nicht entfchuldigen zu Dürfen. Wer den Umfang 
ker mannichfachen Verhaͤltniſſe, in denen fi ch Frie⸗ 
drich befunden, den vielfachen Wechſel der von 
Um während faſt eines halben Jahrhunderts ber 

on u ſtan⸗ 
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ſtandenen Schickſale erwaͤgt, wird einſehen, daß, 
wenn ich meinen Zweck erreichen wollte, ich 
kuͤrzer mich nicht faffen konnte. | 
Im fünften Bande habe id) eine Litteratur 
zur Geſchichte Friedrichs zu liefern verſucht, die 
mir ein ſehr weſentlicher Beſtandtheil der Ge⸗ 
ſchichte und Charakteriſtik des großen Koͤnigs zu 
feyn ſchien, und id) wuͤnſche ſehr, daß ſie an 
den Stellen, wo ich auf ſie Bezug genommen, 
nachgeleſen werde, Ich Hoffe, man’ werde bie 
auf diefe Arbeit vertvendete Mühe, und die Un 
‚partheilichfeit meiner Urtheile nicht verfennen; 
es ift Feine Schrift beurtheilt, die ich nicht ſelbſt, 
mehrere derfelden fogar wiederholt, gelefen hätte. 
Sollten indeß in die.litterarifchen Angaben und 
Urtheile wider meinen Willen Irrthuͤmer einger 
ſchlichen ſeyn, ſo werden dieſelben auf davon 
erhaltene mich uͤberzeugende Anzeigen ſofort ver⸗ 
beſſert werden. 

Die dem fuͤnften Bande zugegebnen Regi⸗ 
ſter werden hoffentlich die Brauchbarfeit des 
Werks fehr erhöhen, und ich wünfche hierdurch 
ein ‚der Nachahmung werthes Beifpiel gegeben zu 
haben, daß diefe wichtigen Huͤlfsmittel größeren 

on hiſto⸗ 
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hiſtoriſchen Werfen nie fehlen follten, wie es in 
Deutfchland oͤfteres der Fall it, als in Frank⸗ 
reich und England, wo man gute Regiſter bey 


grdßern Werfen unentbehrlich erachtet und fie 
bey. denfelben gewöhnlich, finder. 


Der Beifall der Evelfien meiner Zeitgenoffen, 
der bisher meine Bemühungen begleitet bat, 
wird mich auch ferner ermuntern, mein Werk, 


fo lange es die phyſiſchen Kräfte irgend erlauben, 


fortzufegen. So ſchwer ‚mir die Arbeit. auch. zur 


‚ soeilen. wird, fo ift Diefe "Wiederholung meines _ 


ehätigen Lebens doch zugleich der beſte Genuß, 
deffen ich noch empfänglich bin, und das kraͤftigſte 
Mittel, mich aufrecht zu erhalten. 


Obgleich meine geſchwaͤchte Geſundheit mie | 


die Ausficht nicht erlaubt ,. Daß ich Die Wollen 
dung dieſes Werks noch felbft erleben werde, fo 
wird mich dies doch nicht abhalten, Die Arbeit 
an bemfelben ununterbrochen fortzufegen, Da ich 


die belebende Hoffnung mir mache, daß dieſes 
Werk auch nach meinem. Tode vielleicht nicht un⸗ 


vollendet bleiben werde. Dieſe Hoffaung, wel⸗ 


‚de ich theilnehmenden Leſern mit Wergnügen 
mittheile, berußet auf meinem geliebten Schwie⸗ 


v. Dohms Denkw. 48, b ger⸗ 
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gerfohne, dem Megierungsratd Gronau. &o 
fehr ich fürchten muß, deſſen Befcheidenheit zu 
beleidigen, kann ich doch nicht unterlaffen , hier 
: Öffentlich zu fagen, daß ſchon jezt mein Ber 
ohne feinen Rath und feine Mirhülfe mancher 
ber Vorzüge entbehren würde, Die viel zu fein 
ner Empfehlung beigetragen haben Er, dee 
aus Liebe zu den Wiſſenſchaften fich dem thäti» 
gen Geſchaͤftsleben, in dem er bereits rühms 
tiche Fortſchritte gemacht hatte, fruͤh entzogen 
und die Stuͤtze meines Alters geworden ft, Bat 
ſchon bisher fo vielen Antheil an meinen Bemuͤ⸗ 
ungen genommen, daß ich lebhaft wuͤnſche, 
ihn, der vertraut mit meinen Anfichten, auch ins 
Beſitz meiner gemachten Sammlungen ift, hiedurch 
zu der Fortfeßung und Vollendung meines. Werks 
zu ermuntern, und daß feine Pünftigen Werhälte 
niffe ihm die Erfüllung meines Wunſches verſtat⸗ 
ten moͤgen. | 
Noch kann ich zum Schluß nitht unbemerkt: 
laſſen, daß gleichzeitig mır meinem Buche ein fehr 
ſchaͤtzbares Werk erfchienen ift, das die neuere 
Gefchichte mit großer Einfiht und ungemeinem 
Fleiße bearbeitet, Es iſt dieſes die neue Ausgabe 
und 
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und Fortfeßung der von dem verflorbenen ver 
dienſtvollen Gefchichtfenner Profeffor Koch zu 
Btraßburg in den Jahren 1796 und 179% her⸗ 
ausgegebenen Histoire des trait&s de paix entre 
les Puissances de- l’Europe depuis la paix de 
Westphalie in 4 Bänden , welche von dem Koͤ⸗ 
niglich. Preußifchen Kegationsrath Herrn Schoell 
in Paris unternommen und mis dem funfzehnten 
Bande im Jahre ıg15 beſchloſſen iſt. - Diefes 
Werk, welches bid zu ben Parifer Unterhandlun⸗ 
gen und Conventionen im Jahre 1815 fertgeht, 
wird wegen der Vollſtaͤndigkeit und gewiſſenhaften 
Genauigkeit, durch welche es alle fruͤher erſchie⸗ 
nenen aͤhnlichen Verſuche bey weitem uͤbertrifft, 
immer einzig in ſeiner Art, und Allen, die 
uͤher neuere Gefchichte ſich gründlich unterrich⸗ 
ten wollen, hoͤchſt lehrreich und unentbehrlich 
bleiben. Dennoch halte ich nicht dafuͤr, daß 
burch daſſelbe das meinige ganz unnuͤtz gemacht 
werde. Herr Schoelk trägt, - gleich feinem 
Borgänger , die Gedichte in dem von ihm 
bearbeiteten Zeitraumes mit forgfältiger kritiſcher 
Benutzung aller vorhandenen gedruckten Quel⸗ 
Im vor, beſchraͤnkt ſich jedoch ausdrücklich auf 

Ä b 2 dieſe; 


dieſe; ich aber habe nicht nur alle Öffentlich er⸗ 


‘ 


größerer oder näherer Ferne zugeſehen, und 
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ſchienenen und mir bekannt gewordenen Na 

richten gleichfalls ſo vollſtaͤndig und gewiſſenhaft 
benuzt, als ich es vermogte, ſondern ich habe 
auch beſonders nach eigenen Erfahrungen die 
merkwuͤrdigſten Begebenheiten, denen ich in 





in deren einigen ich ſelbſt thaͤtig geweſen ‚bin, 
Befchrieben, und eigne Beobachtungen, die ich 
ald aufmerkſamer Zeitgenofie . anftellen koͤnnen, 


ſind neben. fremden zuverläßigen, menn ' gleich 
‚wicht immer gedruckten, Nachrichten meine Quel⸗ 


ken geweſen. Ohnerachtet diefer Werfchiedenbeit 
bemerke ich mit Beranügen in Benjenigen Abſchnit⸗ 


ten, welche Herr Schoell und ich zugleich bears 


Beitet haben, eine Uebereinſtimmung, die dem Leſer 


unſre auſmerkſame Beobachtung und forafältige 


Miahrheitstiebe beweilen, alfo das Zutrauen zu 


unſrer Erzählung vermehren wird. Puſtleben Bey 
Nordhauſen den te Juny 1819. 
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Praecĩipere qualis esse debeat Princeps, pulchrum 
quidem, sed onerosum,. ac. prope superbum 
est: laudare vero optimum Principem, ac per 

“hoc posteris, velut e specula lumen, quod 
sequantur, ostendere, idem utilitatis habet, 


arrogantiae nihil. Plis, Eyist, Lib, III, 18, 





Treu und wahrhaft haben wir den großen 
Koͤnig waͤhrend der lezten Periode ſeiner Regierung 
v. Dohms Denkw. 4B. 4 ges 
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geſchildert. Bir erinnern am dieſe Beſchraͤnktheit 
unſers Bildes auf einen. nur. kurzen Zeitraum und 
die aus berfelben natuͤrlich folgende Unvollkommen⸗ 
heit. Um ein richtiges Bild von einem Menſchen 
zu haben, iſt erforderlich, ihn durch die verflhiebes 
nen Alter des Lebens zu begleiten, ihm nicht nur in 
einigen, fondern in allen bebeutenden Werhälts 
niffen, in denen er je ſich befunden hat, darzuſtel⸗ 
len. Sonſt wird nur dieſer Menſch in einer bes 
fondern lage, in einem gegebenen Licht gefehen! 
Friedrich) in den’ Eräftigften Jahren handelte ents 
fehloffener und kuͤhner , wie wir in feiner lezten Zeit 
ihn handeln fahen. Mielleiht aber vermied er das 
gegen auch damals, als er noch der Fülle jugend⸗ 
licher und männlicher Kraft genof, minder weiſe die 
Graͤuel des Krieges; vielleicht vergaß er in jener 
‚Zeit, hingeriffen von der Seidenfchaft des Chrgeized, 
bey lockender Gelegenheit die guten Vorfäge, welche 
er in der Einfanikeit gefaßt hatte; vielleicht war 
ihm damals die Erhaltung des Friedens nicht fo ans 
gelegen, wie fie es im lezten Abfchnitt feines Lebens 
gewefen iſt. Die Tugenden wie die Fehler des Mens 
fihen find immer höchft abhängig von den Außern 
Umftänden, -in benen er fich befindet, Auch ber 
Zapferfte iſt nicht tapfer, auch ber Gerechtefte ifl 

gicht gerecht in jeder Stunde be Lebens! 
indem 
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Inden wir bey dem Ruͤckblick auf die vorgetras 
gene Gefchichte dieſe Bemerkung machen, fühlen wie 
uns verſucht, eine allgemeine Ueberficht von Fries 
drichs Charakter. während feines ganzen Lebens 
iu geben. Auch ven Leſern dürfte ſolche Schilderung 
angenehm feyn, wenn ed ihnen, wie uns, fchwer 


wird, in dieſer Darftellung ſich bier ſchon für Immer 
von Friedrich zu trennen. Doch wenn Yon eiüer 


Seite hingezogen, fühlen wir von ber andern und 


auch mächtig abgeſchreckt, eine ſolche Schilderung 
dieſes Königs zu unternehmen. Welche Kenntnig 


der Dinge und Umftände gehört nicht dazu, irgend 


einen .beftimmten Menſchen richtig und genau barzus 
fielen? zu -erforfchen, wie er in feinem Innerſten 


empfand und. Dachte? zu ergründen, warım er in 


den mannigfachften oft verwickelten Verhältniffen ſich 





gerade fo und nicht anders benahm? Wer es je 
verſuchte, nur fich felbft richtig zu beurtheilen, nach 


geraumer Zeit die tief. verborgen. liegenden Beweg⸗ 
gründe hervorzuziehen, aus denen er einft handelte, 


der wird fühlen, wie unendlich ſchwer es fey, einen 
Andern richtig zu wuͤrdigen; mie noch fchwerer, 


wenn biefer Anbere ein Mann ift, der in großen Vers 





haͤltniſſen gelebt, zu großen Zwecken und mit großen 


Kiaft gehandelt hat! Eine richtige Schäßung Ans 
derer gelingt ung nur bey ſolchen Menſchen, in deren 
u sage 
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Sage und "äußere Verhaͤltniſſe wir und ganz hinefr 
denken können, und diefes vermögen wir nur dann, 
wenn wir und felbft je in etwas aͤhnlichen Umſtaͤn⸗ 
ben befanden.‘ Dies: aber kann, wenn pon einem 
Regenten bie Mebe tft, nie der Fall für ven feyn, 
der die Schranken des Privatlebens nicht uͤberſchrit⸗ 
ten hat. Dieſer ſieht bey einem Herrſcher, der 
Eher Millionen Menſchen gebietet, nur vorzüglich 
deſſen Erhabenheit uͤber die mannigfachen Hinder⸗ 
niſſe, welche die Geſetze des buͤrgerlichen Lebens ſo 
oft ber freien Aeußerung unſerer Kräfte in ben 
Weg ſetzen. Wir denken uns bey einem Herr⸗ 
ſcher nur feine Freiheit, alle Handlungen ganz nad) 
eignem Gefallen einzurichten, ohne einem Hoͤhern 
je Rechenſchaft geben zu birfen, nur fen Wers 
mögen, jeden Wunfch erfüllen, jede Luft genießen 
zu koͤnnen. Qäufchenb verfeßen wir uns felbft in 
eine ſolche, der Einbildungsfraft ſchmeichelnde Lage, 
bemeſſen die Gefuͤhle des Herrſchers nach denen, die 
wir ſelbſt haben wuͤrden, wenn wir ploͤzlich aus un⸗ 
ſerer Beſchraͤnktheit zu dieſer Ungebundenheit uͤber⸗ 
gingen. Jeder mahlt ſich dann das Gluͤck eines Koͤ⸗ 
nigs aus, je nachdem er- ungezaͤhmte Befriedigung 
finnlicher Begierden, oder ein hoͤheres ganz nach ſei⸗ 
nem Ideal eingerichtetes geiſtiges Leben, eine große, 
durch nichts aufgehaltene Thaͤtigkeit, eine unge⸗ 

hemmte 


! . 
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hemmte Yusrührung feiner Entwuͤrfe ald das hoͤchſte 
Gut des Lebens bettachtet. Jeder traut ſich ſelbſt 
leichte die Faͤhigkeit zu, alle Vortheile einer ſolchen 


tage auf das vollkommenſte fir ſich und für Andere 


gu benußen, ‚bie Mängel und Yehler berfelben. aber 
zu melden ;, und je nachdem ber beurtheilte Herrſcher 
ſich ohngefaͤhr eben fo benommen hat, wie wir nad) 
dem Gaukelſpiel unſerer Phantaſie ung in feiner 


Sage zu benehmen gedachten, . findet er mehr oder 


weniger unfere Beiſtimmung. Aber diefe Taͤuſchung 
iſt nicht der Geſichtspunkt, aus dem die eignen Ge⸗ 
fühle und der wahre Werth des zum Throne Ge⸗ 
bornen gewuͤrdigt werben dürfen. Ganz anderg ſieht 


dieſer Die Menfchen neben fih, und die, welche untcz 


ihm fichen. Was uns ein fo großer Vorzug feiner 


Lage · ſcheint, iſt es nach feinen Gefühlen nicht. Def 


fen gewohnt, bemerkt er ihn weniger. Dies iſt 
Folge der menſchlichen Natur. Wuͤnſche und Be⸗ 
gierden, die win jedey Augenblick befriedigen koͤn⸗ 
nen, werden abgeſtumpftz andere minder leicht zu 
erfüllende treten au deren. Stelle. In ‚Peiner Lage 
fehlt es an ſolchen. Auch die dem Schein nach un⸗ 
gebundene Freiheit hat ihre Schranken ,: mur ganz 
andere ,; als derjenige ahndet, bex im, engern Kreiſe 


lebt. And auf dem Gipfel der Hoheit und, Macht 


werhes sen gefüßlt z. guch auf-bem Thron find 
Er A3 Ruͤck⸗ 


“u 
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Ruͤckſichten und Beziehungen zu beachten, nur ana 
bere, als die des Privatmanns. Wer alles dieſes 
erwägt, follte vielleicht zu dem Urtheil gebracht wer⸗ 
den: nur Könige vermögen Könige zu bes 
urthetlen. Doch ohne diefed behaupten zu wol⸗ 
len, noch die Schwierigkeiten, die ſich auch hiebey 
finden, zu verkennen, iſt es hoͤchſt natürlich, 
nur mit Schuͤchternheit an die Beurtheilung deſſen 
ſich zu wagen, der in aͤußern Verhaͤltniſſen ſich be⸗ 
fand, die von denen, welche wir ſelbſt aus Erfah⸗ 
rung kennen, ſo ganz verſchieden ſind, und in die 
uns hinein zu denken uns ſo aͤußerſt ſchwer wird. 
Wie viel gerechter aber iſt noch dieſe Schuͤchternheit, 
wenn der Monarch, der geſchildert werden ſoll, we⸗ 
niger durch feinen hohen Rang, als durch die Ho⸗ 
heit feines Geiſtes und Charakters über die Mehr⸗ 
beit der Menſchen erhaben tft! Wer vermag die 
Annaͤherung zu folder Erhabenheit and nur auf 
Turze Zeit ſich zuzutrauen ? Und doch tft ſolche Ans 
näherung, wenigftens im gewiffer Maße, burdaus 
‚wothiwenbig, ‚am gerecht zu wirbigen, 

Noch ˖ ein Umſtand komint hinzu, welcher das 
richtige Auffaſſen der Eigenthuͤmllchkeiten geräde 
dieſes Monarchen, ben man ben. Einzigen ges 
nannt hat, noch ſchwieriger mad. Triebikih" hat 
j ſechs 
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fechs und vierzig Jahre regiert, hat in ben mannigs 
fachften, in den fchwierigften Lagen fidy befunden, bie 
je ein Herrfcher erlebte. Er ift dem gänzlichen Un⸗ 
tergange feines ‚Staats nahe gekommen, hat aber 


Alles uͤberwunden, "hat dann zu einem Glanz bed 


Ruhm, zu einem Anfehen in ganz Europa fi ers 
hoben, das alle feine Zeitgenofien, auch die auf 


Thronen faßen, mehr oder minder willig anerkanns 


ten. Er hat mächtig auf bie Menfchen, die neben 
und nad) ihm lebten, gewirkt. Cr hat. enthufiaftifihe 


Anhänger, erbitterte Feinde gehabt. Unendlich mans 


nigfache fich einander widerſprechende Urtheile ſind 
aus diefen durch ihn angeregten Leidenſchaften hervor⸗ 


gegangen. Wer jest, nachdem biefe Leidenfchaften meis 


ſtens, doch noch nicht ganz, ausgeſtorben, Friedrich 
zu [bildern unternimmt, muß alle diefe gegen einahs 
der fireitenden Urtheile kennen und würdigen, "Aber 
er muß fie auch wieder vergeſſen, und fich rein dem 
Eindruck überlaffen, den des Königs eigne Thaten 
auf ihn machen. Wahrlich, dieſes ift nicht Leicht! 

Durchdrungen von: .allen diefen: abſchreckenden 
Schwierigkeiten, verkennt jebod der Verfaffer diefer 
Geſchichte auch nicht die Wortheile, :die ihm su Thal 


‚gersorben find, und bie vielleicht nicht vielen der 


wch lebenden Beitgenoffen bed großen Könige iu. noch 
44 höa 
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hoͤherm Grabe wurden. ‚Er hat Friedrich oft geſehen, 
er hat auch mit ihm geredet. Noch ſteht das Bilb 
ſeiner Geſichtszuͤge, ſeiner ganzen Haltung vor ihm; 
noch fuͤhlt er durch den tief eindringenden, doch bald 
ermunternden Blick feiner Augen ſich getroffen, durch 
bie Freundlichkeit feiner Anrede, das Angenehme 
feiner Stimme fi belebt. Uber vermeffen wäre 
ed, nad dem augenblidlihen Eindruck, den der 
große Herrſcher während einer Turzen Zeit auf den. 
jungen ins Leben erft. eintretenden Mann gemadit, 
noch jezt dieſes Herrichers Werth während feines 
* ganzen Lebens bemeffen zu wollen. Wichtiger ft dem 
Berfaffer ber Bortheil, daß er ſechs Jahre bey einem 
Departement gearbeitet hat, das vorzüglich ber uns 
mittelbaren $eitung Friedrichs genoß. Mährend 
dieſer Zeit ſind wenige Tage vergangen, an welchen, 
er nicht des Königs .eigenhändige oder don ihm dik⸗ 
‚tiete, zum’ Theil. ausführlich ausgearbeitete Vefehle 
und Entſcheidungen gefehen, einzelne Züge feines. 
Geiſtes und Charakters vernommen hätte. Auch 
ift es wichtig, daß er bie Erzählungen fo vieler Mens 
ſchen von jedem Stande, bie dem Koͤnig in Geſchaͤff⸗ 
ten des Krieges und Friedens nahe geweſen, gehoͤrt, 
daß er endlich aus den Akten des Archivs Friedrichs | 
Geſchaͤfftsfuͤhrung auch während ber früheren Perioden 
kennen zu lernen, Sie Gelegenheit. gehabt ‚hat. | 

Ä Zr | | Did 
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Das Bild, das ber Verfaffer ſich nad allem 
diefem von Friedrich gemacht, iſt durch das Leſtn 


der langen Reihe eigner Schriften beffelben, die wir 
| nach feinem Tode erhalten haben, noch ſehr verbolls 


fiändigt und berichtigt worben. - Auch was Andre 
über den König gefchrieben, tft feiner Aufmerkſam⸗ 


keit nicht entgangen, fondern Alles, was Irgenb ee 


| 








heblich, treu benuzt ). 
Us. Dieſo 


t 


2) In ber Beilage M. haben wir alle und befannte- einigeh« 
maaßben erhebliche Schriften über Sriedri zu wuͤrdi⸗ 
gen verſucht, und eine fu viel möglih vallfändige 
Litteratur feiner Gefchichte geliefert. Da 

- Aa in berfelben noch zu manchen Bemerkungen über 
Friedrichs Geſchichte und feinen Eharafter Die bequeme 
Stelle gefunden hat; fg dürfen wir auch dieſe nicht 
bioe fuͤr den eigentlichen Litterator beſtimmte Beilage 
der Aufmeikſamkeit aller Leſer empfehlen. Dem Kenner 
wird der Fleiß, welcher auf dieſelbe gewandt iR, nie 
entgehen. Kein Urtheil darin if. Andern nocdoeſpro⸗ 
chen, ſondern alle aufgefuͤhrten Schriften ſind dem 
Verfaſſer nach eigner, zum Theil wiederholter Leſung 
bekannt geworben, Indeß wird er jede Berichtigung 
eingefehlichener Genfer, und jede Vervalifändigung fejn 
ner Nachrichten mit großem Danf erkennen. Doc) bes 
merkt er. daß feine Abſicht nicht geweſen fep, jedes 
über Kriedrich gefchriebene Blatt, befonderd wicht guas 
in Zeitſchriften Zerſtreute, fondern nur die in irgend 
einer Ruͤcſicht erheblichen Schriften aufzuführen. 


‘ 


> 
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Diefe Vortheile find wichtig, genng, um be 
Betfaffer zu bewegen, ſich über die Schüchternheti 


mit der bie Größe feines Helden nnd die angedeute 


ten Abſchreckungsgruͤnde ihn erfüllten, wegzuſetzer 
und eine allgemeine Schilderung Friedrichs II zu ver 
ſuchen. Er unternimmt diefelbe mit dem Gefühl de 
Ehrfurdt, die dem großen Manne gebührt, abe 
auch mit dem feſten Vorſatz, der Wahrheit, welch 
fr ber Mitwelt und Nachwelt ſchuldig ift, nichts z 
vergeben, Die Mängel diefer Schilderung wir 
ſchwerlich irgend ein Lefer tiefer fühlen, als der Ver 
faffer.. Aber mer ſie am meiften fühlt, wird auch 
‚weil: er bie in der Sache liegenden Schwierigkeite 
kennt, der Geneigteſte fen fie zu eitſchulbiger. 


“; ® . i 


Mir fangen mit Beſchreibung bes Aeußert 


ran. Friedrich mar ungefaͤhr fünf Fuß fün 
‚Zoll groß. Der Bau ſeines Koͤrpers war diefe 


‚Größe angemeſſen, meder zu ſtark noch zu ſchmaͤch 


tg; der Wuchs gut proportionirt, die Bruſt erha 


ben und breit, der Kopf ein wenig. nad ber rechten 


‚Seite ‚hangend, welches man. von ber Gewoͤhnung 


beim Floͤtenſpiel herleitete. Die Naſe war lang, 
aber gut gebaut, die Augen von maͤßiger Groͤße, 
blau 
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Hau, feurig und lebhaft, durchdringend und ſcharf, 
in gewiſſen Zeiten von einer eigenthuͤmlichen fanften 
lieblichEeit belebt. Diefe Augen, -fo wie die Züge 
ve ganzen Gefihts, druͤckten das Innere feines, 
Semuͤths ungemein ſtark, und mit bewundernswuͤr⸗ 
diger Schnelligkeit bie Beränderungen deſſelben aus, 
ſo daß der Ausdruck des Zorns, Hohns und Un⸗ 
muths aͤußerſt ſchnell mit dem der Ruhe, ber Züs 
friedenheit und des Wohlwollens wechſelte. Er 
hatte ſeine Gemuͤthsbewegungen in vollkommner Ge⸗ 
walt, ſo daß er ihren Ausbruch augenblicklich zus 
ru zu halten, dagegen auch: wohl, wenn ex es 
gut fand, ihn ſtaͤrker, als er: fühlte, zu aͤußern 
vermogte. ine ganz gleichguͤltige, gar nichts "füs 
gende Miene hatte Friedrich wohl nur in hödft fels 
tenen Augenblicken, vielleicht te, Immer waren bie 
Gefichtözäge der Rede angemeffen. Sprach er geifts 
volle Worte; ‘oder hörte er biefe von Andern, oder 
auch eine ihn ſtark bewegende Muſi k; ſo waren 
feine Geſichtszuͤge vorzuͤglich beſeelt. Der Mund 
war hoͤchſt angenehm, der ganze Anſtand des Koͤr⸗ 
pers, vorzuůglich in den juͤngern und maͤnnlichen Jah⸗ 
ren, ausnehmend edel, ber Gang durchaus nicht 
ſteif, etwas nachlaͤſſig, aber ſchnell und ſtolz, doch 
ohne dieſes au wollen, oder im mindeſten zu affek⸗ 
tiren. Im iuͤngern und mittlern Alter ſaß er vors 

| u nn treffe. 
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geſchildert. Mir erinnern an diefe Beſchraͤnktheit 
unſers Bildes auf eipen- nur. kurzen Zeitraum und 
die aus derſelben natuͤrlich folgende Unvollkommen⸗ 
heit. Um ein richtiges Wild von einem Menſchen 
zu haben, iſt erforderlich, ihn durch die verflbiedes 
nen Alter des Lebens zu begleiten, ihm nicht nur in 
einigen, fondern in allen bedeutenden Verhälts 
niffen, in denen er je fi befunden hat, darzuftels 
len. Sonſt wird nur dieſer Menſch in einer be⸗ 
fondern lage, in einem gegebenen Licht gefehen! 
Friedrich in den’ Eräftigften Jahren hanbelte - enta 
ſchloſſener und fühner, wie wir in feiner lezten Zeit 
ihn handeln fahen. Wielleiht aber vermied er das 
gegen aud) damals, als er noch der Fülle jugends 
licher und männlicher Kraft genoß, minder weiſe die 
Graͤuel des Krieges; vielleicht vergaß er in jener 
Zeit, hingeriſſen von der Leidenſchaft des Ehrgeizes, 
bey lockender Gelegenheit die guten Vorſaͤtze, welche 
er in der Einfanikeit gefaßt hatte; vielleicht war 
ihm damals die Erhaltung des Friedens nit fo ans 
. gelegen, wie fie es im lezten Abſchnitt feines Lebens 
geweſen iſt. Die Tugenden wie die Fehler des Men⸗ 
ſchen ſind immer hoͤchſt abhaͤngig von den aͤußern 
Umftänden, -in denen er ſich befindet. Auch der 
Tapferſte iſt nicht tapfer, auch der Gerechtefte ift 
nicht gerecht in jeder Stunde deu Lebens! 
u | indem 
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Indem wir bey dem Ruͤckblick auf die vorgetra⸗ 
gene Geſchichte dieſe Bemerkung machen ‚ fühlen wie 
mö verſucht, eine allgemeine Ueberfiht von Fries 
drichs Charakter. während feines ganzen Lebens 
iu geben. Auch ben Leſern dürfte ſolche Schilderung 
angenehm feyn, wenn es ihnen, wie uns, fchwer 
wird, in diefer Darftellung fich bier ſchon für Immer 
von Friedrich zu trennen. Doch wenn von einer 
Seite bingezogen, fühlen wir von ber andern und 
auch mächtig abgeſchreckt, eine ſolche Schilderung 
diefes Königs zu unternehmen. Welche Kenntnig 
ber Dinge und Umftände gehört nicht dazu, irgend 
einen beftimmten Menfchen richtig und genau barzus 
fielen? zu erforfhen, wie er in feinem Innerſten 
empfand und. dachte? zu ergründen, waram er im 
den mannigfachſten oft verwicelten Verhaͤltniſſen ſich 
gerade fo und nicht anders benahm? Wer es je 
verfuchte, nur fich felbft vichtig zu beurtheilen, nach 
geraumer Zeit die tief. verborgen. liegenden Beweg⸗ 
gründe hervorzuzichen, aus denen er einft handelte, 
der wird fühlen, wie unendlich ſchwer es fey, einen 
Andern richtig zu würdigen; mie noch ſchwerer, 
wenn biefer Anbere ein Mann ift, der in großen Vers 
hältniffen gelebt, zu großen Zwecken und mit großer 
Kraft gehandelt hat! Eine richtige Schaͤtzung Ans 
derer gelingt m ung nur bey ſolchen Menfchen, in deren 

A2 Lage 
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tage und "Sußere Verhaͤltniſſe wir uns ganz hinech 
denken Einnen, und diefes vermögen wir nur. dann 
wenn wir uns felbft je in etwas aͤhnlichen Umſtaͤn— 
den befanden.‘ Dies: aber kann, wenn yon einen 
Regenten die Rede tft, nie der Fall für den” feyn 
der die Schranken des Privatlebens nicht überfehrit: 
- ten hat. Diefer ficht bey einem Herrſcher, dei 
Eher Millionen Menfchen gebietet, nur vorzüglid 
beffen. Srhabenheit über die mannigfadhen Hinder— 
niffe, welche die Gefeße des bürgerlichen Lebens fü 
oft der freien Aeußerung unferer Kräfte in ben 
Weg ſetzen. Wir denken und bey einem Kerr 
ſcher nur feine Freiheit, alle Handlungen ganz nad) 
eignem Gefallen einzurichten, ohne einem Höhern 
je Rechenſchaft geben zu dürfen, nur fein Wers 
mögen, jeden Wunfch erfüllen, jede Luft genießen 
zu koͤnnen. Taͤuſchend verfeßen wir uns felbft in 
eine ſolche, der Einbildungskraft ſchmeichelnde Lage, 
bemeſſen die Gefühle des Herrſchers nach denen, bie 
wir felbft haben würden, wenn wir plözlih aus un 
ſerer Beſchraͤnktheit zu diefer Ungebundenheit übers 
gingen. Jeder mahlt ſich dann dag Gluͤck eines Koͤ⸗ 
nigs aus, je nachdem er- ungezähmte Befriedigung 
finnliher Begierden, ober ein höheres ganz nach feis 
nem Ideal eingerichtetes geiftiges Leben, eine große, 
durch nichts aufgehaltene Thaͤtigkeit, eine unge 
u hemmte 
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kemmpe Ausfuͤhrung feiner Entwuͤrfe /als das hoͤchſte 
Gut des Lebens bettachtet. Jeder traut ſich ſelbſt 
leicht die Faͤhigkeit zu, alle Vortheile einer ſolchen 
Lage auf das vollkommenſte fuͤr ſich und fuͤr Andere 
gu benutzen, bie Maͤngel und Fehler derſelben aber 
zu melden; und je nachbem ber beurtheilte Herrſcher 
| ſich ongefähr eben fo benommen hat, wie wir nad) 
dem Gaukelſpiel unferes Phantaſie ung in feiner 
Lage zu benehmen gedachten, findet er mehr oder 
| weniger unfere Beiſtimmung. . Uber biefe Taͤuſchung 
iſt nicht der Geſichtspunkt, aus dem die eignen Ge⸗ 
fuͤhle und der wahre Werth des zum Throne Ge⸗ 
bornen gewuͤrdigt werben duͤrfen. Ganz anderg ſieht 
dieſer die Menſchen neben ſich, und die, welche unter 
| ihm ſtehen. Was uns ein fo großer Vorzug feiner 
Sage:fcheint, iſt es nach feinen Gefühlen nicht. Def 
fen - gewohnt, bemerkt er ibn weniger, Dies ift 
Folge der menſchlichen Natur. Wuͤnſche und Be⸗ 
gierden, die win jede Augenblick befriedigen koͤn⸗ 

wen, werden abgeftumpftz andere minder leicht zu 
erfüllende treten au deren. Stelle In Reiner lage 
fehlt es an ſolchen. Auch die dem Schein nach uns 
gebundens Freiheit hat ihre Schranken ,: nur ganz 
andere ,, als derjenige abndet, dex im engern Kreiſe 
lebt, And auf dem Ginfel der Hoheit und Macht 
werden Sesam. gefühlt z. quch auf-bem Thron ſind 
Br A3 Ruͤck⸗ 


v 
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Ruͤckſichten und Beziehungen zu beachten, ‚Nnur an⸗ 
dere, als die des Privatmanns. Wer alles dieſes 
erwaͤgt, ſollte vielleicht zu dem Urtheil gebracht wer⸗ 
den: nur Könige vermögen Koͤnige zu be 
urtheilen.. Doch ohne diefed behaupten zu mol 
Yen, noch die Schwierigkeiten, die fich auch hiebey 
finden, zu verkennen, - ift es hoͤchſt natuͤrlich, 
nur mit Schuͤchternheit an die Beurtheilung deſſer 
ſich zu wagen, ber in aͤußern Verhaͤltniſſen ſich be: 
fand,‘ bie von denen, welche wir feldft ans ‚Erfah: 
zung Tennen, fo ganz verſchieden find, und in di 
und hinein zu denken uns fo aͤußerſt ſchwer wird 
Wie viel gevechter aber ift noch dieſe Schuͤchternheit 
wenn der Monarch, ber gefchildert werben fol, we— 
niger durch feinen hohen Rang, als durch die Ho— 
heit feines Geiſtes und Charakters über die Mehr— 
heit der Menſchen erhaben tft! Wer vermag dl 
"Annäherung: zu folder Exrhabenhelt and nur au 
kurze Zeit ſich zuzutrauen ? Und doch iſt ſolche Anı 
naͤherung, wenigſtens in gewiſſer Maße, durchaut 
nothwendig am gerecht zu wuͤrdigen. | 
. — 
Noch ein Umſtand komint hinzu, welcher bad 
richtige Auffaſſen der Eigenthuͤmllchkeiten geräde 
dieſes Monarchen, den man den Einzigen ge— 
want bat, noch ſchwieriger mad. Friedtich hal 

ſicht 
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ſechs und vierzig Jahre regiert, hat in den mannigs 
fachften, in ben fchwierigften Lagen fidy befunden, bie 
je ein Herrfcher erlebte, Cr ift dem gänzlichen Uns 
tergange feines ‚Staats nahe gefommen,: hat aber 
Alles uͤberwunden, hat dann zu einem Glanz bes 
Ruhms, zu einem Anfehen in ganz Europa fich ers 
hoben, das alle feine Zeitgenofien, auch die anf 
Thronen faßen, mehr oder minder willig anerkann⸗ 
‚tn. Er hat mädtig auf die Menfchen, vie neben 
und nach ihm lebten, gewirkt. Er hat. enthufiaftifche 
Anhänger, erbitterte Feinde gehabt. Unendlich mans 
rigfache fich. einander widerſprechende Urtheile find 
ans diefen durch, ihn angeregten Leibenfchaften hervor⸗ 
gegangen. Mer jezt, nachdem biefe Leidenfchaften mei⸗ 
ſtens, doch noch nicht ganz, ausgeſtorben, Friedrich 
zu ſchildern unternimmt, muß alle dieſe gegen einahs 
der ſtreitenden Urtheile kennen und würdigen. Aber 
er muß fie auch wieder vergeſſen, und ſich rein dem 
Eindruck uͤberlaſſen, den des Königs eigne Thaten 

auf ihn maden. Wehrlich bieſee iſt wicht leicht 
Durchdrungen von: .allen dieſen ahſchreckenden 
Schwierigkeiten, verkennt jedoch der Verfaſſer dieſer 
Geſchichte auch nicht die Vortheile, die ihm zu Theil 
geworden find, und bie vielleicht nicht vielen ‘ber 
„ lebenden Zeitgenoffen bed großen Könige iu; noch 
Ä 44 höa 
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hoͤherm Grabe wurden. Er hat Friedrich oft geſehen 
er hat auch mit ihm geredet. Noch ſteht das Bill 
feiner Geſichtszuͤge, feiner ganzen Haltung vor Ihm: 
noch fühlt, er durch nen tief eindringenden, doch bali 
ermunternden Blick feiner Augen ſich getroffen, durd 
bie Freundlichkeit feiner Anrede, das Angenehmi 
ſeiner Stimme fi belebt. Aber vermeffen wär 
ed, nad dem augenblicklichen Eindruck, ven dei 
| große Herrſcher während einer Eurzen Zeit auf ben 

‚jungen ins Leben erſt eintretenben Mann gemacht, 
noch jezt dieſes Herrſchers Werth während feined 
* ganzen Lebens bemeffen zu wollen. Wichtiger ft dem 
Verfaſſer ber Vortheil, daß ev ſechs Fahre bey einem 
Departement gearbeitet hat, das vorzüglich ber uns 
"mittelbaren Leitung Friedrichs genoß. Während 
ı biefer Zeit: find wenige Tage vergangen, an welchen 
„er nicht bed Königs .eigenhändige oder von ihm dik⸗ 
‚tiete, zum’ Theil ausführlich. ausgearbeitete Vefehle 
und Entſcheidungen gefehen, einzelne Züge feines 
Geiftes und Charakters vernommen hätte. Aud 
tft es wichtig, daß er die Erzählungen fo vieler Men⸗ 
ſchen von jeden Stande, bie em König in Geſchaͤff⸗ 
ten des Krieges und Friedens nahe geweſen, gehört, 
daß er endlich aus den Alten des Archivs Friedrichs: 
Geſchaͤfftsfuͤhrung auch waͤhrend der fruͤhern Perioden 
kennen zu lernen Ste Gelegenheit gehabt ‚hat. | 

j W Das 
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Das Bilb;, das der Verfaſſer ſich nad allem 
dieſem von Friedrich gemacht, iſt durch das Leſtn 
der langen Reihe eigner Schriften deſſelben, die wir 


‚nach ſeinem Tode erhalten haben, noch ſehr vervoll⸗ 


ſtaͤndigt und berichtigt worden. Auch was Andre 
über den Koͤnig gefchrieben, tft feiner Aufmerkſam⸗ 
keit nicht entgangen, fondern Alles, was irgend 


heblich, treu benuzt ). J Yu 
us. Dileſe 


t 


2) In der Beilage M. Haben wir alle und befannte- einiges 
‚maapen ‚erhebliche Schriften über Friedrich zu wuͤrdi⸗ 
gen nerfuhs, und eine ſo viel möglich vallRändige 
Litteratur feiner Gefchichte geliefert. Da 
ſich In berfelben noch gu manchen Bemerkungen über 
Sriedrihs Berichte und feinen Eharafter die bequewe 
Stelle gefunden hat; fa dürfen wir auch dieſe nicht 
bios für den eigentlichen £itterator befimmite Beilage 
der Aufmeikfamkeit aller Leſer empfehlen. Demi Kenner 
wird der Fleiß, weicher auf diefelbg gemande ik, nicht 
entgehen. Kein Urtheil darin if. Andern nachgeſpro⸗ 
en, fondern ale aufgeführten Schriften find dem 
Verfaſſer nad eigner, zum Theil wiederbofter- Leſung 
befannt geworden, Indeß wird er jede Berichtigung‘ 
eingefchlichener Genfer, und jede Vervouſtaͤndigung ſej⸗ 
ner Nachrichten mit großem Danf erkennen. Doch bes ° 
merkt er, daß feine Abſicht nicht geweſen fep, jedes 
über Friedrich geſchriebene Blatt, beſonders nicht ques 
In Zeitſchriften Zerſtreute, ſondern nur die in irgend 
einer Nüdfiht erheblichen Schriften aufzufuͤhren. 


+ 


- 
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Dieſe Wortheile find wichtig geung, am | 
Berfaffer zu bewegen, ſich über die Schuͤchternh 


mit der die Größe feines Helden und die angebeu 


ten Abſchreckungsgruͤnde ihn. erfüllten, wegzuſetz 
und eine allgemeine Schilderung Friedrichs II zu v 
ſuchen. Er unterhimmt diefelbe mit dem Gefühl ! 
Ehrfurht, bie dem großen Manne gebührt, al 
auch mit dem feften Vorſatz, der Wahrheit, wel, 
er der Mitwelt und Nachwelt ſchuldig iſt, nichts 
vergeben. Die Maͤngel dieſer Schilderung wi 
ſchwerlich irgend ein Leſer tiefer fuͤhlen, als der Ve 
faſſer. Aber mer ſie am meiſten fuͤhlt, wird au 
weil er bie in der Sache liegenden Schwierigkeit 
kennt, der Geneigteſte ſeyn, fie zu entſchuldigen. 


| Mir fangen "mit Beſchreibung des Yeuße 
san. Friedrich war ungefaͤhr fünf Fuß fü 


‚Boll. groß. Der Bau feines Koͤrpers war biefi 


Groͤße angemeſſen, weder zu ſtark noch zu fchmäd 


tig; der Wuchs gut proportiorirt, die Bruſt erhe 
ben und breit, ber ‚Kopf ein wenig. nach her rechte 
Seite hangend, welches man. von der Gewoͤhnun 


beim Floͤtenſpiel herleitete. Die Naſe war lang 
aber gut gebaut, die Augen von mäßiger Größe 
blau 
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Han, feurig unb lebhaft, durchdringend und ſcharf, 
gewiſſen Zeiten von einer eigenthuͤmlichen ſanften 
leblichkeit belebt. Dieſe Augen, ſo wie die Züge 
des ganzen Geſichts, druͤckten das Innere feines, 
| üth8 ungemein ſtark, und mit bewundernswuͤr⸗ 
diser Schnelligkeit die Weränderungen befielden aus, 
daß ber Anssrud des Zorns, Hohns und Wiis 
wuths aͤußerſt fiänell mit dem der Muhe, ber Züs 
Kriedenheit md des Wohlwollens wechſelte. @r 
hatte feine Gemuͤthsbewegungen in volllommner es 
ni fo daß er ihren Ausbruch augenblidiih zus 
rick zu halten, dagegen auch‘ wohl, wenn er es 
fand, ihn ſtaͤrker, als er fuͤhlte, zu aͤußern 
vermogte. Eine ganz gleichguͤltige, gar nichts Ts 
gende Miene hatte Friedrich wohl nur in höchft fels 
tenen Augenblicken vielleicht nie. Immer waren die 
Geſichtszuͤge der Rede angemeſſen. Sprach er geiſt⸗ 
volle Worte, ober hörte er diefe von Andern, J oder 
auch eine ihn ſtark bewegende Muſik; ſo waren 
ſeine Geſichtszuͤge vorzuͤglich beſeelt. Der Mund 
war hoͤchſt angenehm, der ganze Anſtand des Koͤr⸗ 
pers, vorzuͤglich in den juͤngern und maͤnnlichen Jah⸗ 
ren, ausnehmend edel, der Gang durchaus nicht 
ſteif, etwas nachlaͤſſig / sr aber ſchnell und ſtolz, doch 
ohne dieſes zu wollen, ober im mindeften zu affek⸗ 
ren. Im hngern und mittlern Alter ſaß er vor⸗ 
A treffe 
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trefftich zu Pferde, im höheren Alter aber etrr 
weine und nechlatic | 

"Bir fthlen wie wenig alle. siefe Worte u 
:woch mehrere, „die wir himufuͤgen Eönnten, vert 
‚send-find, ein Bild. Friedrichs, wie ed aus ber G 
‚innerung unferer Einbildungskraft hoxſchwebt, 
‚bie des Leſers zu zaubern. Um etwas nachzuhelfe 
haben wir von einem Gemählpe, das vor viel 
andern, bie wir gefehen,. das Eigenthuͤmliche v 
Friedrichs Phyſiognomie und. Bildung und asn 
auszudruͤcken ſcheiat, einen Kupferſtich nehmen, 
vieſen dem gegenwaͤrtigen Bande unſers — 

‚buche vorſehen laſſen ). 


Noch weit unbermbgender aber fi nd wir, Fri 
bei Geift als feinen Körper zu befchreiben. Wol 
ten wir auch noch ſo viele Morte, bie „geiftige Ei 
geyſchaſten ausdruͤcken an einander reihen, fo wär 
‚den. diſelben doch ben dem Leſer keine Vorſtellun 

her 


2) Bey auer made, weihe wir uns derbad gegeben, i 

es nicht gelungen, den Kuͤnſtler zu erforlchen, welche 

3 dieſes vorzuͤgliche Bild gemeblt dat: :: Der⸗Berf. Bei 

es als guͤtiges Geſchenf eines Freundes, ber daſſelb 

auf einer Auftion in Wernigerode gekauft bat. Abeı 

on welchem Drte eö- dorthin gefomimeist.baben wi 
s,....s Wit erfahren koͤnnen. 


* 
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orbringen, : wie und in welchem Maaße alla 

fe Tugenden ober‘ Fehler bey Friedrich wirklich 

banden waren; wie eine Eigenſchaft die andere 
ſeſtimmte und befhränfte, und wie durch diefe ges 
knfeitige Wirkung und Miſchung gerade die Eigen⸗ 
hümlichEeit herausgekommen fey, die ſich bey ihm 
ind. Statt alſo einzelne Tugenden und Mängel 
nfzuzählen, glauben wir unfern Zweck beffer zu 
reihen, wenn wir die äußeren Uinftände, in wels 
hen fich Friedrich von Jugend an befunden, die Wirs 
hngen, welche dieſe in ihm hervorgebracht, andeu⸗ 
en, und angeben, wie er ſich in den bedeutenden 
berhaͤltniſſen des Lebens benommen habe. So wer⸗ 
ten wir, Lobes und Tabels ung enthaltend, es ber 
iqnen Einbildungskraft des Leferd überlaffen Fönnen, 
id, felbft ein Wild diefes Charakters 'zufammen zu 
ſetzen, das der Wahrheit näher Eommen wird, als 
ebe von und verſuchte allgemeine Schilderung es 
hbermoͤgte. | 


Friedrich II, geboren den 24ſten San, 1712, 
ar das vierte Kind und der dritte Sohn ber fruchts 
baren Ebe 3) Friedrich Wilhelms I, zweiten Koͤ⸗ 

| nigs 





3) Dierjehn Kinder find aus biefer Ehe geboren, dehn dere 
felben bis zu erwachfenen Jahren, bie meiſten bis au 
ho⸗ 
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aige von Preußen N, und Sophien Dorotheens PR 
wer. Tochter König George I von Großbritt 
vien S). 


‚Sener war ein Mann von fehr gefunden V 
ſtande, einem außerordentlichen Gedaͤchtnißt, u 
richtigem Urtheil in Sachen, die er hinlaͤnglich kann 

Ni 


EX 
m 


. bobem. Alter gelangt. Viere farben noch in der Ki 
beit, Darunter zwep Söhne, melde ſchon vor Friedi 
“geboren, aber auch ‘vor ihm geftorben find, fo daß t 
fer von feiner Geburt an murbmaßlicher Thronfol 
gewefen it. In der Beilage N. haben wir eine gen 
logifhe Tabelle geliefert, welche die Vorfahren Xı 
drichs bis zum dritten Grade hinaufmärts, und fe 
Geſchwiſter mit deren fämmtlichen Nachkommen entha 
infofern lejtere noch vor Sriedrichd Tode geboren für 
Site iſt mit Genauigkeit gemacht, und man findet 
derfelben alle in unſerm Geſchichtbuche genannte 
BSriedrichs Familie gehörige Perfonen. ‚Beilage 0. eı 
daͤlt die Kolge der Kegenten der übrigen europäifch 
Staaten, welche Sriedrihs Zeitgenoffen gemwefen fin 
Ein’ zumeilen auf diefe.beiden Tabellen geworfner Bi 
. wird’tem keſer angenehm ſeyn, Inden dr-ihn wit di 
. „Zeitalter, in weiches unfre Geſchichte ibn einfäh: 
vritraui erhält, . 
N © war geboren 1688 7 kam zur Regierung 1713 u) 
ſtarb 1740. 


5) Sie mar geboren 1697, murde vermählt 2706, " g 
Rorben 1757. " 
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Nicht ausgekildet durch Wiffenfchaften, die er gering 
arhtete, ‚war er doch fehr Begierig nach Kenntniſ⸗ 
fen, wenn fie ibm nuͤzlich ſchienen, infofern er ” 
diefelben durch eigne Beobachtung und Erforſchen von 
Andern, ohne Buͤcherleſen erwerben konnte. In 
ſolchem Erforſchen war er unermuͤdlich. Er liebte, 
genaue Wahrheit und firenge Gerechtigkeit, und eine 
faſt übertriebene, puͤnktliche Orbnung in feinen Ges 
ſchaͤfften, bekuͤmmerte ſich um Alles felbft, und war 
unglaublich thätig. - Er fand ſich leicht beleidigt, 
und war geneigt zum Jaͤhzorn, doch reuete es ihn 
bald, und er ſuchte wieder gut zu machen, wenn er 
Jemandem Unrecht gethan zu haben glaubte. Wi⸗ 
derſpruch konnte er. nicht ertragen, und von einmal 
gefaßten Meinungen war er ſchwer abzubringen. 
Indeß wurde es den Verſchlagenen, die ſich in ſeine 
Laune zu ſchicken wußten, leicht, ihn einzunehmen 
and zu taͤuſchen, und fo war er oft, ohne es zu 
ahnen, das Werkzeng der Leidenſchaft Anderer; 
body wurde er fehr erbittert, fobald er merkte, ba 
dies der Fall gemwefen fey, So feft er an den Res , 
ligionsmeinungen hing, in denen er erzogen war, 
ſo billigte er's doch, wenn Andere ihren Meinun⸗ 
gen eben ſo treu blieben, wie er den feinigen; auch 
erlaubte er ſich's von manchen erlernten Begriffen 
abzugehen, wenn fein Menſchenberſtand ſich in die⸗ 
ſelben 


— 
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felben nicht finden konnte. Die beiden proteſtantk⸗ 
fihen Eonfeffionen zu vereinigen, war fein lebhafs 
tee Wunſch; und bey aller Duldfamkelt machte die 
Begierde, dieſe Vereinigung za Stande zu bringen, 
ihn beinahe unduldſam gegen gar. zu .eifrige Luthe⸗ 
raner ©) oder gar zu eifrige Reformirte. Er dachte 





ſich Gott nach dem Bilde ſeines eignen Charakters, 


als einen hoͤchſt gerechten, aber ſtreugen Herrn, deſ⸗ 
ſen Gunſt er durch eifrige Erfuͤllung ſeiner Pflich⸗ 
ten zu gewinnen, deſſen Zorn und Strafen aber 
durch bezeugte Reue und Bitten abzuwenden ſuchte. 
Er liebte‘ feine Gemahlin und Kinder, und ſorgte 
eifrigft für derfelben Beſtes; verlangte aber von 
beiden die ſtrengſte Unterwerfung unter feinen Wil⸗ 
len, und geftattete nie die mindefte Widerrede. Den 
Staat wollte er wie fein Haus regieren, und 


wuͤnſchte ernſtlich feine Unterthanen gluͤcklich zu machen, 


aber, gleich ſeinen Kindern, nach eigner Art und 
Einſicht, ohne daß Unterthanen oder Kinder dabey 
ein Wort mit zu reden haͤtten. Als ein vortreffli⸗ 
cher Staatswirth hielt er puͤnktlich auf die einge⸗ 
fuͤhrte ſtrenge Ordnung und achtete es fuͤr hoͤchſt 


wichtig, zu jeder Zeit mit baarem Gelde wohl vers 


ſehen 


— 


6) Die Schriften der Wittenberger orthodoxen Theologen 
maren deshalb iu feinen Landen verboten. 
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hen zu ſeyn. Doch wollte er feine Unterthanen 
siht mit übertriebenen Auflagen gedruͤckt wiſſen. 
Er liebte daher die indirekten Abgaben, weil biefe, 
dem gemeinen Mann meniger fühlbar,‘ mehr ben 
Wohlhabenden und auch den Fremden treffen. Mit: 
Strenge hielt er darauf, daß die einmal’ angeorbnes 
ten Abgaben zur gehörigen Zeit ohne allen Nachlaß 
beigetrieben wurden. Cifrigft bemüht, durch zunehs 
mende Bevoͤlkernug und vermehrte Thaͤtigkeit der 
Unterthanen den Wohlſtand feiner Sande zu befoͤr⸗ 
dern, unterftüzte er freigebig alle Unternehmungen, 
telhe neue Erwerbsquellen Sffneten, aber’ er fchrieb 
dann auch gern den Gang dieſer Unternehmungen vor, 
und erlaubte nicht, von biefem abzumeichen. In den 
Angaben war er aͤußerſt fparfam, fehonte aber das 
Geld nicht, wo er es nöthig und für das Allgemeine 
Veſte wohl angewandt glaubte, Pracht und aͤuße⸗ 
te Prunk, Ceremoniel und Etikette waren ihm 
In hoͤchſtem Grade zuwider, und er liebte ganz wie 
ein Privatmann zu leben. Er war zuweilen Anfaͤl⸗ 
Im bittern Ueberdruſſes des Lebens und ſchwarzer 
Melancholie unterworfen. Während feines Testen 
Lebensjahrs war es fein ernftlicher Vorſatz, die Res 
gerung nieberjulegen, und mit. feiner Familie in 
Holland zu Leben, einem Sande, das Ihm wegen bes 
Fleißes, der Sparfamkeit und Reinlichkeit ſeiner 

d. Dohmse Dentw. 43. — B Be⸗ 
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Vewohner beſonders wohl gefiel. Neben der Jagd 
war ſeine Hauptleidenſchaft die Liebe des Soldaten⸗ 
weſens, oder eigentlich dad Vergnuͤgen, wohlgebil⸗ 
dete, uͤber das gewoͤhnliche Maaß lange Soldaten 
zu haben. Alles wandte er an, um dieſelben aus 
allen Landen von Europa zu bekommen; die Garde 
war wirklich eine Sammlung von Riefen 7). Dieſe | 
Leidenſchaft zu befriedigen, verlezte Friedrich Mil 
‚heim auch die ihm fonft immer heilige Gerechtigkeit, 
und ließ gegen Unterthanen und auch gegen Fremde, 
oft Handlungen unmenfchlicher Härte verüben, die 
feinen Namen verhaßt gemacht haben. Auch feine 
Sparſamkeit Tonnte ihn nicht abhalten, ganz übers | 
teiebene Ausgaben für: große Soldaten zu machen); 
” und 


\ 





1) Nach feinem Tode haben fi wirklich einige von Frie⸗ 
dDri 21 abgedanfte Soldaten der Garde wegen ibret 
außerordentlihen Größe in verfchiedenen Hauptſtaͤdten 
von Europa für Geld feben laffen. 





8) Man hat behauptet, daß binnen zwey und zwanzig Jah⸗ 
' sen, von 1713 bis 1735, die Werbungen in fremden 
Landen dem Könige zwoͤlf Millionen Thaler gekoßet 
haben. Am lezten Tage feines Lebens verbrannte er 
die Rechnungen über die Koſten ſeines Regiments Garde, 
weil er fuͤhlte, daß er fuͤr dieſes Spielwerk zu viel 
ausgegeben habe, Im Jahre 1735 kaufte er ſechs und 
vierzig große Menfchen mit 43,000 Rthl. und im Jahre 
W 2732 bezahlte er einen einzigen Rieſen mis sooo a 
un 
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md. er hielt ſich wirklich überzeugt, Gott habe ihm 


tie großen Männer auf der ganzen Erde fo gut wie 
vermacht, weil er fieszu ſchaͤtzen und gu behandeln 
verſtehe )). Er ereiferte ſich daher nicht wenig, 
wenn andere Landesherren Schwierigkeiten machten, 
große Leute ihm zu überläffen, ba fie dieſelben doch 
nicht zu gebrauchen wuͤßten, noch ſie ſo gut wie er 

B2 | zu 
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und gab noch —* der Schwelter des Grafen von 
Schmettau, welcher benwiben verſchafft hatte, eine 


Stifts⸗Stelle. Fremde Mächte, welche ſich dem Kö⸗ 


snige gefällig beweiſen wollten, pflegten ihm vorzüglich 
große und ſchoͤne Menſchen zum Geſchenk zu machen. 
Bep.den Zraftaten, welche Sriedrih Wilhelm fchloß, 
war gewöhnlich noch in einem geheimen Artikel Die 
Nebenbedingung, daß dem Könige eine gewiſſe Anzapı 
ungewöhnlich langer Menfchen verfprothen wurde, und 
diefe Nebenbedingungen machten aumeilen, . daß fon 
fhmwierige Punkte durdgingen. Die großen Soldaten 
erhielten auch außer dem-gewöhnlichen Solde noch eine 


befondere Zulage, bie oft fehr bedeutend, doch bey, 
den Einzelnen verfchleden war, je nachdem es ſich ein. 


Jeder bey der Annahme ausbedungen batte, 


9) In Friedrich Wilhelms engerm Kreife war es fehr ges 
woͤhnlich, den Werth der Menſchen nur nad koͤrper⸗ 
liher Länge zu ſchaͤtzen. Einft Fam einer feiner Dffis 
ciere aus Paris zuräd; auf die Srage des Könige, 
wie er die franzöfl ſche Koͤnigl. Samilie gefunden habe? 
erwiederte jener: Ah! Em, Majeſtaͤt, es iſt alles klei⸗ 
aes Zeug, Feiner mißt über fünf Zug, 


* 


v 
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zu bezahlen und zu unterhalten vermögten. Ueber 


die groben Gewaltthaten, welche feine. Werber fich 
in fremden Sanden erlaubten, und welde er nie bes 
firafte, zerfiel er faft mit allen Mächten. Unges 
meine Sorgfalt wandte er an, feine Truppen im 


Gebrauch der Waffen und in allen Bewegungen. 


hoͤchſt fertig und geſchickt zu machen, Doch vermied 
er zu ſtarke Ermuͤdung und Alles, was das äußere 
gute Anſehen der Soldaten verderben Eonnte. Die 
Sorge hierfür machte ihn friebfertig; er mich dem 
Kriege wirklich mit Aengſtlichkeit aus; ertrug bes 
halb eine faft unwürbige Behandlung, und mit der 
wohlgeorbnetften Staatswirthfhaft und der geübtes 
fien Urmee feiner Zeit behauptete er durchaus nicht 
das ihm im europätfchen Staaten⸗Syſtem gebühs 


rende Auſehn. Go fehr er im Privatleben und in 


der Innern Regierung, infofern ed nicht auf lange 
Männer und Soldatenwefen ankam, Wahrheit und 
ſtrenge Gerechtigkeit liebte, ſo hatte ſeine Politik 
gegen andere Staaten doch etwas Unſicheres und 


Schwankendes. Er wollte ſich nicht in die Werhäfts 
niffe eines beutfchen Reiche s Standes ſchicken, noch 


feine Unterordnung unter ein Oberhaupt erkennen; 
und doch hielt feine Rechtlichkeit, auch die Scheu 


vor weit ausfehenden Händeln ihn ab, dieſes Deuts | 
U zu erklären. So war fein Benehmen gegen den 


_ kai⸗ 
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kalſerlichen Hof fortoauernd vol innen Wider⸗ 
ſpruchs '°). 


Die Königin Sophia Dorothea, Friedrichs 
Dutter, .batte ein gutes Herz und war zum Wohl⸗ 
thun ſehr geneigt. Ihr Verſtand war mehr gebildet 
als der ihres Gemahls, ſie liebte Wiſſenſchaft und 
Kuͤnſte. Aber ihre guten Eigenſchaften waren auch 
mit nicht geringen Fehlern verbunden. Sie war 
ſtolz, eigenſinnig, und in hohem Grade herrſchſuͤch⸗ 


tig. Wenn ſie nicht offen ihren Willen durchſetzen . 


Tonnte, wandte fle Eleine Künfte und böfe Raͤnke an, 
um ihre Abſi chten zu erreichen. Sie liebte ihren 
Gemahl, aber fuͤrchtete ihn noch mehr. Ohne daß 
er ihr irgend Anlaß dazu gegeben hätte, war fie 
übertrieben eiferfüchtig und mißtraͤuiſch, quälte ſich 
ſelbſt mit unnügen Sorgen. Sie fand fich leicht ber 
leidigt, und war daun unverſoͤhnlich. Zugleich hatte 
fie eine unglaubliche Schwachheit in zu leichter Be⸗ 
willigung ihres Vertrauens, und von Menſchen, die 
fie zu leiten verftanden, ließ fie fi) zu Allem bes 
wegen, Es war ihr unmöglich, ein anvertrautes 
Geheimniß zu Bewahren, auch wenn die Gründe zu 

B3 . defs 





10) In der Beilage P. find die erbeblichten Schriften über 
die Geſchichte dieſes Monarchen angedentet und gemöte 
digt. 
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deſſen Verſchweigung noch fo wichtig für fie felbft waren. 
Durch diefen Fehler befonders hat diefe Königin ihr 
eigned und ihres. Gemahls Leben verbittert, und bie 
Sugenbjahre ihrer Kinder fehr trübe gemacht "). 


Wenn man ben Eharakter des Vaters: und 
Sohns vergleicht, ſo ſcheint es, daß lezterer die 
raſtloſe Thaͤtigkeit, die große Liebe der Ordnung in 
allen Geſchaͤfften und der ſtrengen Gerechtigkeit, auch 

3 die 

ILIXE 
m Wir baben beide Eltern vorzüglich nach dem Gemaͤhlde 
ihrer älteften Tochter Cin ben Memoires de la 

‘ “Marggrave de Bayreuth, & Bronsvic 1810, 

ſ. Beil. M. Nr, 1.) geſchildert. Wenn’ gleich die 

Nacherinnerung der bittern Leiden, melde Solge der 

Sebler ihrer Eltern woren, dieſe Prinzeffin in beren 

Beurtheilung vieleicht etwas zu fireng gemacht haben 

- ann; fo if doch zu vermuthen, daß fie die Wahre 
beit der Thatfachen nicht ſehr ‚ädertrisben, oder gar 
abſichtlich verfaͤlſcht habe. Das Bild Koͤnigs Sriedrich 

Wilpelm 1 ik dur die Traditiom eben fo erhalten, 

wie feine Tochter 'daffelbe darſtelt. Aber von der Kös 
nigin Mutter hatte man, nach den mündlichen Erzaͤh⸗ 

Sungen derer, bie: fie gekannt, ‚eine ungleich beſſere 

Meinung, ehe die Mémoires der Markgraͤfin erſchie⸗ 

nen waren. Wir ſchließen hieraus, daß die Fehler 

der Koͤnigin den Kindern am meiſten fuͤhlbar gewor⸗ 

den, bey dem übrigen Publikum aber, das dieſe 

VPrinzeſſin in größerer Ferne ſah, -ihre guten Eigen: 
ſchaften einen bie Fehler uͤbertragenden Eindruck 0 

macht· hatten, . 
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bie entſchiedne Neigung, ſelbſt zu regiexen, vom er⸗ 
ſtern geerbt hat. In der Neigung zum Kriegswe⸗ 
ſen waren Vater und Sohn ſehr verſchieden; jenem 
waren Soldaten und deren Uebungen ein ihn hoͤchſt 
angenehm unterhaltendes Spielwerk, dieſer achtete 
die Krieger nur um des Zwecks willen, fuͤr den er 
ſie unterhielt. Zwar liebte er auch die Fertigkeit in 
den Bewegungen und aͤußere Schoͤnheit der Solda⸗ 
ten, aber dies war ihm nie Hauptſache. Zum 
Jaͤhzorn war Friedrich auch, ſeinem Temperament 
nach, geneigt, doch hatte er dieſe Leidenſchaft weit 
mehr wie der Vater gebaͤndigt; die Ausbruͤche der⸗ 
ſelben waren bey ihm ſeltener und minder heftig; 
er hatte in allem Betracht die Leidenſchaften beſſer in 
ſeiner Gewalt. An mannichfacher Geiſtesbildung 
übertraf er den Vater weit, doch wenn er die Wifs 
ſenſchaften, welche Friedrich Wilhelm mit wenigen 
Ausnahmen verachtete, um ihrer ſelbſt willen liebte, 
und in ihnen ſeinen ſchoͤnſten Genuß fand, auch 
durchaus von keiner Art von Kenntnißen gering 
dachte; ſo ſchaͤzte er doch, gleich ſeinem Vater, die⸗ 
jenigen vorzuͤglich, die für die menſchliche Gefells 
(haft unmittelbar nützlich find. Von feiner Mutter 
hatte Friedrich die bey ihm vorzüglich herrſchenden 
ſanftern Empfindungen geerbt. Er liebte, wie dieſe, 
von allen, weht Heinen, Umftänden und Verhaͤlt⸗ 

B4 uiſſen 


4. 
niſſen der Menſchen und Familien genau unterrichtet 
zu feyn, und er hörte oft fogar ins Kleinliche ge⸗ 
hende Erzaͤhlungen uͤber dieſelben gern an, doch hat⸗ 
ten dieſe nicht den Einfluß auf ſein Betragen gegen 
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andre Menſchen, den ſie bey der Mutter bewieſen. 


Friedrich wachte ſtrenge uͤber ſich, daß unguͤnſtige 
Nachrichten, ehe er fie genau gepruͤft, ihn nicht zu 


Vrtheilen und Handlungen .beftimmten. 


Eine ganz vorzügliche Geiſtes⸗Verwandtſchaft 
tft unverkennbar zwifchen Friedrich und feiner Yäters | 
lichen Großmutter, ber erften Preußifchen Königin, 
Sophie Charlotte, einer durch Törperliche Schöns | 
beit und hohe Geiftesbildung gleih ausgezeichneten 
Fran ?). In Beiden lebte diefelbe Begierde von 


Cineman: 


Al⸗ 


12) Sie mar Tochter des erſten Churfuͤrſten von Hanno⸗ 


ger, Ernſt Auguſt, und Sophiens, Todte 
des Churfuͤrſten Frie drichs v von der Pfalz, ges 
Poren 1668, vermählt mit Friedrich ı ald Ehurpring 


. 2684, geftorben ı705. Friedrich hat feine bobe Achtung 


för Diefelbe in den Mdmoires de la Maison de 
Brandebourg und bep jeder Belegenbeit auf das 


ftaͤrkſte ausgedrädt: „‚C’etait, fagte er, une Prin- 


„‚cesse d’un merite distingud, qui joignit tous 
„les appas de son sexe aux graces de l'esprit 
„et'aux lumieres de la raison. Elle amena 
„en Prusse Vesprit de societd, la vraie po- 

nli- 


{ 
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Allem, was einem denkenden Weſen dad Wichtigſte 
iſt, gruͤndlich unterrichtet zu feyn, und bis zu dem 
erſten Urſachen ber Dinge binaufzudringen 23); aber 
Beide hatten auch baffelbe Gefühl, durch dia For⸗ 
(Hungen ber tieffinnigften Weifen, benen bie Groß⸗ 
mutter wie ber Enkel nachgegangen waren, unbefries 
WB digt 


„litesse et l'amour des arts et des sciences; 
„elle avait l’ame forte; sa religion était 
„épurée, son humeur douce, son esprit arné 
„de la lecture de tous les bons livres francais 
„et italiens,** Bin einer andern Gtelle fagt er: 
„Cette Princesse avait le genie d’un grand 
„homme, et les conmoissances d’un savant.‘* 
Wir befigen ein ſehr Iefendwertbes Werk über diefe 
Srau: Memoires pour sewir à l’histoire de 
Sophie Charlotte, reine de Prusse par Erman, 
à Berlin 1801. Diefer Gelehrte bat wit großem 
Sleiß und vieler Sorgfalt ale zu feiner Seit, hundert 
Sabre nach dem Tode von Soppie Eharlotte, noch auf« 
autreibenden Nachrichten gefammelt, und er verftand, 
wie nicht viele Geſchichtſchreiber, die Kunſt, durch 
Benugung auch bärftiger Nachrichten und oft Eleiner 
Umſtaͤnde ein deutliches: Bild von dem Eigentbimlichen 
der Perfonen und dem Zufammenhange der Verhältniffe 
zu geben, und feine Lefer ganz vertraut mit dem Zeite 
alter zu machen, von dem die Nede if. 


23) Bu dem pourguoi du pourquai, moräber Sophie ' 
Charlotie Leibnitz befragte, ohne durch bed Weltwei⸗ 
fen Antwort ganz befriedigt au werden. 
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digt geblieben zu feyn. Daher bey Beiden ein fort 
gehender Zuftand des Zweifels, ber zwar unbehag⸗ 
lich war, aber nicht ängfligte, weil man erkannt 
hatte, bag menſchliches Vermögen zu deffen völliger 
Söfang ‚nicht: hinreiche. "Daher bey Weiden Dulbung 
und ſogar Achtung ber verſchiedenſten Anfichten Ans 
derer, auch das Beſtreben, durch lebhafte Aeußerun⸗ 
gen ber Einwürfe gegen angenommene Meinungen ſich 
gu belehren, In dem Charakter Beider findet ſich eine 
philoſophiſche Heiterkeit, welche über die Verhaͤlt⸗ 
niffe bes Lebens erhebt, und beffen Widrigkeiten er⸗ 
traͤgt, indem ſie dieſelben minder wichtig darſtellt, 
äußern Glanz und vermeinte Größe gering achtet, und 
fi dem Läftigen Ceremoniel und eitlem Prunk gern 
entzieht, In Beiden war ein fehr feines Gefühl 
alles Schönen, eine vorzuͤgliche Liebe aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, beſonders ber franzöfffchen Litteratur, weil 
es fowohl zur Zeit der Großmutter, als während 
der Jugendperiode des Enkels, in Dentfchland noch 
feine fehöne Littöratur gab, Bey Weiden war das 
Gefühl des Lächerlichen und Ungereimten ſehr ges 
fhärft, und ber Wis, mit welchem ſich daſſelbe 
äußerte, fonnte Manchem wehe thun, wenn gleidy 
dies nicht beabfichtigt war. Auch die wenige Ach⸗ 
tung, welche Sophie Charlotte für ihren Gemahl 
hatte, ſcheint ſich auf den Enkel fortgepflanzt zu 
. . " 1) a 2 
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haben, deſſen Neigung mit ber Siehe zu Ceremoniel, 
Stifette und Anßerer Pracht, bie bey König Frie⸗ 
brich J Herrfihend. war, zu ‚wenig äbereinflimmte, 
ald daß. er nicht geringfihäßig Dun, demfelben hätte. 
denken follen, worin er jedoch etwas zu weit gegam 
gen, und wirklich verkannt zu haben ſcheint, daß ſein 
Großvater, bey unſtraitig großen Fehlern, doch ein 
| menfchenfreunblicher und wirklich guter,. auch in ande 
waͤrtigen Verhaltugen ſtaatotluger Regent yenef 
ift . 


Henn lei bie phibſophiſche Königie die Sy 
burt ihres Enkels Friedrich nicht erlebt hat, ſo hat 
fü e doch mittelbar einen ſehr wefentlichen Einfluß auf 
deſſen fruͤheſte Bildung gehabt, ‚Sie wählte naͤmlich 
für ihren geliebten einzigen Sohn Friedrich Wilhelm 
die erfig Erzieherin, eine geborne Duval, aus 
einer angeſchnen adlichen Familie der Normanbie 


re — .. Vo ſtam⸗ 


19 Mit Vergnügen bemerfen wir, baß unter dem Titel: 
„Friedrich 111. Churfürſt von Brandenburg, 
„erſter König von Preußen, von Fran; 

„Horn, Berlin 1316,“ eine Geſchichte diefes 
Regenten erſchienen iſt, welche demſelben volle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laͤßt. Von eben dieſem Schrift⸗ 
ſteller haben wir auch ein gut geſchriebenes Leben, \ 
Churfuͤrſt Friedrich Wilbelms bes Großen, 

.: Berlin 1824, erhalten. Beide Schriften find ſchaͤz⸗ 

„bare Bereicherungen ber brandenburgiſchen Geſchichte. 
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ſtammend, welche ald verwittwete Montbail mi 
den erften franzoͤſiſchen Proteftanten, die Ludwig XIV 
aus ihrem Vaterlande vertrieben hatte, nad dem 
Brandenburgiſchen Fam, und an Sophie Charlotte, 
beren Achtung fie bald erwarb, eine vorzüglihe Be 
fhüßerin fand. Diefe Dame heirathete in "zweiter 
Che einen würbigen Landsmann, Pelet Seigneur 
de Rocouled, Obriſt ded blos aus franzöfsfchen 
PMproteſtanten errichteten Regiments des grands 
Monsquetaires. ie verlor auch biefen Mam 
bereitö 1698. Noch vorher aber hatte Sophie 
Charlotte den König, thren Gemahl, bewogen, die 
Erziehung ihres einzigen Sohns ber Roconles zu 
vertrauen, welche biefelbe bis ins fiebente Jahr des 
Prinzen beforgte. Ste erwarb die Zufriedenheit der 
Eltern und bie Liebe und Achtung des Zoͤglings in 
hohem Grade, welche bey lezterm auch uͤber die 
Kinderjahre fortdauerte. Der ſtaͤrkſte Beweis 
hiervon war, daß Friedrich Wilhelm J, als er 
ſelbſt Vater wurde, der noch lebenden Rocoules bie 
Dberauffiht über bie Erziehung aller feiner Kinder, 
den Alteften Sohn Friedrich aber ihrer befondern 
Fuͤrſorge anvdertraute. Diefer wurde bderfelben ſo⸗ 
gleich nach feiner Geburt übergeben, und fie biieb bey 
ihm bis zum Sahr 1718. Auch diefes ihres zwei⸗ 
ten » Biglinge Siebe und Achtung wußte diefe Frau fo 

.” ſehr 
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ſehr zu gewinnen, daß deren Gefuͤhle in ſeinem Her⸗ 
ya bis ins maͤnnliche Alter lebendig blieben. Ale’ 
Kronprinz, und auch noch als König, brachte Frie⸗ 
ri jede Woche einen Abend bey feiner erften Er⸗ 
Heherin zn, im Geſellſchaft geiftooller Hofleute und 
Gelehrter, die er gewoͤhnlich felbft wählte, und bie 


meiftend aus Gliedern der franzöfifchen Kolonie bes 
fanden, ' Diefe achtungsvolle Anhänglichfeit an bie - 


erſte Erzieherin, und das Vergnügen, das er in 
ihrem Umgange fand, machen der ernften Denkungs⸗ 
art Friedrichs eben fo viel Ehre, als fie einen guͤn⸗ 
figen Begriff von der Geiftesbilbung der’ Rocoules 
geben muͤſſen, welche noch in ihrem Alter einen geifts 
volen jungen Fuͤrſten fo \gut zu unterhalten wußte, 
Cie hatte Die rende, noch den erfien Glanz ber 


Regierung ihres zweiten Zöglings zu erleben, und 


farb hoch betagt im Oktober 1741: Wie von Fries 
vi war fie auch von allen andern Gefchwiftern deſ⸗ 
flben, die fie erzogen hatte, hochgeachtet, und wie. 
heuer fie dem Andenken jenes bis in fein Alter ges 


Hichen ſey, wird durch eimen Eleinen Umftand, den 


bir geen.aufbehalten, bewiefen. Moch Eurz vor feis 


um Tode erfuhr der König zufällig, eine alte Ders 


möfrendin feiner erften Erzieherin‘, eine Wittive 


Barbier, lebe noch. Sogleich ſchrieb ex berfelben 


ſreundlich und machte ihr ein Geſchenk. | 
a Auch 


* 
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Auch der erſte männliche Lehrer Friedrichs 
wurde aus den franzoͤſiſchen Proteſtanten gewählt; 
er hieß Duhan de Jandun, war in Champagne 
1085 geboren, und Fam mit feinem Water, den bie 
Aufhebung des Edikts von Nantes aus dem Was 
terlande trieb, noch Als Kind nach dem Branden⸗ 
burgiſchen. Obgleich ew ſich den Studien gewidmet 
hatte, trat er doch freiwillig in Kriegsbienfte und 
wurde 1715 bey der Belagerung von Stralfund Dem 
Könige Friedrich Wilhelm I fo vortheilhaft befanat, 
daß: derfelbe ſich bewogen fand, ihm die Erziehung 
feines älteften Sohnes anzuvertrauen, bey dem er bis 
zu deſſen funfjehnten Jahre blich, Duͤhan war ein 
Mann von fehr ernftem, fittlih religisfem Charak⸗ 
ter, der dem jungen Prinzen hohe Achtung einfloͤßte. 
Einige hinterlaffene und fpäter ‚gedruckte Briefe Fries 
drichs an Sandun 15) find. Beweiſe hiervon. Daß 
auch, nachdem die Zeit des Unterrichts vorbey war, 
eine genaue Verbindung zwiſchen beiden geblieben ſey, 
erhellet darans, weil Jandun die Ungnade theilte, 
in welche, wie bald erwaͤhnt werden wird, der 
Kronprinz bey ſeinem Vater fiel, vermuthlich, weil 
lezterer Jandun, wahrſcheinlich mit Unrecht, in Ver⸗ 
dacht hatte, um die vorgehabte Flucht des Prinzen 
| — ge⸗ 





15) S. von denſelben Beilage M. Nr. 2, 


Char. Friedr, IIu. f. Kindheit, Sug.n, erfle Bid, sr. 


goußt zu haben. Dieſer verſchaffte feinem Lehrer 
eine Zuflucht am Hofe zu Blankenburg, mo er 


bis zum Tode König Friedrich Wilhelms I blieb. 
Sobald Friedrich zur Regierung gelommen war, 
berief er Jandun gu fih und gab ihm, nebft einer 
Stelle bey dem auswärtigen Departement, mehrere 
öffentliche Beweiſe feinen Achtung und Dankbarkeit. 
Sandun genoß eines großen Vertrauens bis zu ſei⸗ 
nem Tode, . der zu Anfang des Jahrs 146 ers 
Mist. 


% 


Die erſten achtungs⸗ und liebenswuͤrdigen Men⸗ 


ſchen alſo, denen Friedrich im Leben begegnete de⸗ 
nen er. weit mehr als feinen Eltern ſeine erſten 
entwickelten. Begriffe, und feine erſten guten und 
edlen Gefuͤhle verdankte, waren franzoͤſiſche Pro⸗ 
teſtanten, welche, aus ihrem Vaterlande vertrie⸗ 
ben, im Brandenburgiſchen Zuflucht gefunden hat⸗ 
ten. Darf man ſich wundern, oder darf man gar 
tadeln wollen, daß Friedrich waͤhrend ſeines ganzen 
lebens Zuneigung zu. einer Nation behielt, ber dieſe 
Ihm früh Lieb gewordenen Menfchen angehörten, daß 
er immer eine Sprache vorzüglich. liebte, in welcher 
er feine erften Gedanken und Gefühle auszudruͤcken 
gelehrt war, daß er ſie einer andern Sprache vor⸗ 
zog, welche er nur in rauhen Toͤnen vernahm, welche 

” | Ä | er 


4 


33. 7° Achtzehntes Kapitel, 


er. meiftens nur zu dem gemeinften Gebrauh, und 
on. Leuten, bie er wenig achten Tonnte, angewandt 
fahe? Friedrich iſt diefen Einbrüden feiner Kinds 
heit bis ind Alter trem geblieben, und gewiß nichts 
iſt natürlicher, nichts menfhliher! Der: denkende 
Beobachter bemerkt immer gern in. ber Geſchichte den 
oft nahen Zuſammenhang von.einander fern fcheinender 
Begebenheiten. Einen folchen machen wir aufmerkfam, 
dag Ludwigs XIV unweiſe Politit Preußens großem 
Könige Erzicher verfchafft habe, wie er fie wahrs 
ſcheinlich ſonſt nicht- erhalten hätte, und, wie bes 
Ueltervaters Schöne Handlung ben wohlthättgfien 
- Einfluß auf die erfte- Bildung Friedrihs gehabt 
‚habe, und dadurch im edelſten Sinne belohnt 
ſey ). 


Vom ſiebenten Jahre des jungen Prinzen an 
wurbe die Oberaufficht über deſſen Erziehung zwey 
würs 





16) Wir haben uns durch dieſen wichtigen Einfluß bewogen 
gefunden, von der Aufnahme der franzöfifhen Pro⸗ 
seftanten im Brandenburgifchen einige Nachricht zu 
geben, und wir dürfen hoffen, daß dieſe Abſchweifung 
in einen etwas frübern Zeitraum unfern Zefern niche 
unintereffant fepn werde. Sie betrift eine Begebens 
beit, welche in ihrem ganzen Zufammendange im leb⸗ 
bajten Andenken der Nachwelt erhalten zu werben vers 
dient. S. dieſe Nachricht in der Beilage Q, 


‘ 
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nirdigen Militairs anverteauet, dem General der 
Infanterie Grafen von Finkenſtein '”) und dem 
Sri von Kalkſtein ). Der Prinz wurde 


n 


Ä | firenge 


ı7) Er war 1666 zu Saberau in Preußen aus altadlichem 
Geſchlecht geboren. Nachdem er in holländifchen und 
franzoͤſiſchen Kriegsdienken geweſen, zeichnete er ſich 
in dem brandenburgifhen Dienſt durch Tapferkeit, 
Muth und Einfiht ganz vorzäglih aus, beſonders 
während des fpanifchen Erbfolges Krieges, worin er 
den Kronprinzen, nachher König: Friedrich Wilhelm 1, 
begleitete, zu beffen Dberhofmeilter er bereitö 1701. ere 
nannt war. Der glänzende Sieg bey Malplaquet 
wurde durch feinen geſchickten Angriff der feindlichen 
. Verfehanzungen entſchieden. Seiner Verdienfte wegen 
erbob ihn Kaiſer Joſeph X im J. 1710 in den: Reichs⸗ 
grafens Stand. 1733 wurde er zum Generals Kelbmars 
(hau ernannt, und flarb als folder 1735. Er ift der 
Dater des vieljäprigen erſten Kabinetd: Minifters Gries 
drichs 11, mit dem diefer erzogen wurde. 


18) Stammte ans .altpreußifhem Adel und mar 1682 zu 
Ditlau in Dfpreußen geboren, . Nachdem er in heſ—⸗ 
fiiden Dienſten während des ſpaniſchen Erbfolgefrieges 
Adiudant des damaligen beffifchen Erbpringen (nach⸗ 

mars König Sriedrih 1 bon Schweden) gewefen, ers 
warb er im Preuß. Dient Ruhm und die vorzägliche 
Achtung Königs Friedrich Wilbelm 1. Auch in den 

beiden erfen ſchleſiſchen Kriegen unter Friedrich 11 
zeichnete er fich durch  rähmliche Thaten aus, und 
wurde 1747 zum General: Seldmarfchau ernannt, So 
gern er auch noch am fiebenjäprigen Kriege Theil ges 

nommen bätte, ſo erlaubten dies doch Alter und 
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ſtrenge era erzogen. Zu allen feinen kleinen 
Ausgaben waren anfangs jaͤhrlich nur 360 Thaler 
beftimmt, die jedoch der König bald bis. zu 600 vers 
mehrte. Diefe kleine Suntme wurde: aber nicht dem 
Prinzen ſelbſt anvertrauet, fondern es mußte über 
diefefbe, unter Wufficht der beiden Hofmeifter, eine 
"genaue Rechnung geführt werden, worin aud bie 
kleinſten Ausgaben, Trinkgelder und dergleichen, 
aufgeführt waren. Am Ende jeden Monats befcheis 
nigten beide Hofmeiſter durch ihre Unterſchrift die 
Richtigkeit der geführten Rechnung, und am Ende. 
des Jahrs fahe fie der König felbit dur, und bes 
zeugte eigenhändig feine Zufriedenheit, welche um fo 
gewiſſer erfolgte, da das Beſtimmte nicht nur immer 
völlig zureihte, ’ Sondern noch Ueberſchuß blieb, der 
bann ber Einnahme des folgenden Jahrs zugeſezt 
wurde 9). Auch dieſen feinen beiden Hofmeiſtern 

oo . | hat 


Schwaͤche nicht; aber mie der Prinz ‘von Preußen, 
Auguſt Wildelm, im 9. 1758 flarb, übertrug ipm der 
König, mit Bezeugung fehr großen Vertrauens, die 
Dberauffiht über die Erziehung der hinterlaffenen Kin⸗ 
ber, und empfadl beſonders die Aufmerkſamkeit auf 
den älteften Sohn, nunmehrigen Thronfolger. Kalk⸗ 
ſtein unterzog ſich dieſer neuen Pflicht mis großem Eifer, 


ſtarb aber im folgenden Jahre 1759. 
1 . \ 


29) Wir haben dieſes Ausgabe « Bud in der Beilage R, 
naͤher beſchrieben. | 
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hat Friedrich bis an ihren Tod immer befonbre Zus 
rigung + und große Achtung bewieſen. 

Der Prinz erhielt in Wiſenſchaſten nothbärfe 
tigen, in koͤrperlichen Uebungen, in denen er große 
Gewandheit bewies, twahrfcheinlich einen etwas forgs 
fültigern Unterricht. Duhan de Jandun unterrichtete 
ihn in der Gefchichte, Philofophte und franzöfifchen 
Ütteratur; ein Major von Sonning in ber Dias 
thematik und in Kriegswiſſenſchaften. Auch - diefen . 
leztern behielt der Prinz, nachdem die Zeit des Un⸗ 
terrichts vorbey war, an ſeinem Hofe zu Rheins⸗ 
berg bey ſich, und nachdem er zur Regierung ge⸗ 
kommen ernannte er ihn zum Obrift, und bewies 
ihm bis zu ſeinem Tode, der 1743 erfolgte, große 
Achtung. In der Religion wurde Friedrich von 
den Hofpredigern nach dem ſtrengen — der 
rſormirten Kirche unterrichtet 20). | 


x) Wir (ließen dieſes daraus, weil der zu Friedrichs 
Lehrern gehörende Hofprediger Andreä, der auch die 
Prinzeffin Friederike unterrichtet hat, in dem von ibm 
für leztere angefertigten und gedrudten Glaubensbe⸗ 
kenntniß die reformirte Lehre von der Gnadenwahl in 

ſo darten und auffallenden Ausdruͤcken vorgetragen 
. batte, daß ihm deshalb oͤffentliche Vorwuͤrfe gemacht, 
und ausdrudlih bemerkt worden: es fen dieſes des 
WMWB Koͤ⸗ 
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Doch weit mehr als ſeinen Lehrern und dem 
muͤndlichen Unterrichte verdankte Friedrich dem eige⸗ 
nen fruͤhen Leſen von Buͤchern aller Art, und dem 
durch daſſelbe gereizten eigenen Nachdenken. Zu die 
ſem Leſen wurde er durch ſeine erſten Erzieher, die 
Madame de Rocoules und Duhan de Jandun, ger 
wöhnt. - Wahrfcheinlih waren Geſchichtbuͤcher die 
erſten, bie er mit Theilnahme las. Aus ber vor 
hin . erwähnten Ausgabe-Rechnung erhellet, daß 
auch diefe Bücher aus des Prinzen Eleiner Kaffe ange 
ſchafft wurden; es Eommen aber nur fehr wenige vor, 
Das bedeutenbſte Buch, das wir in der Rechnung 
bemerkt finden, iſt eine Geſchichte Koͤnigs Karl XII 
von Schweden in zehn Baͤnden, welche im Januar 1721 
angeſchafft, alſo von Friedrich waͤhrend ſeines zehn⸗ 
ten Jahrs geleſen iſt. Ohne Zweifel billigte dies 
ber Vater, weil. ber Eriegerifche Geiſt des Kuaben 
durch ſolche Lefung angefacht werden konnte. Ä 


Aber mehr ald aller Unterricht und als eignes 
Studieren "haben unftzeitig zu der Bildung von Frie⸗ 
drichs 





Könige eignen Grundfägen gar nicht gemäß. Died war 
wirklich der Sal, und jene Lehre dem Könige Sriedrich 
Wilhelm 1 HöhR zuwider. Während der Gefangene 
ſchaft Friedrichs zu Käfrin trug er dem an benfelben 
abgeſandten Feldprediger Müller fehr ernflich auf, dB 
Prinzen von dem Irrthum jener Lehre zu überzeugen 
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drichs Charakter die harten Leiden beigetragen, welche 
er waͤhrend feiner Jugend beſtehen mußte. Sie 
waren Folge des vorher beſchriebenen widerwaͤrtigen 
Charakters der beiden Eltern, und des Misfallens, 
das Friedrich Wilhelm uͤber die ſich entwickelnden, 
den ſeinigen widerſprechenden, Neigungen ſeines 
Sohns empfand. Dieſer junge Prinz war in der 
Kindheit koͤrperlich ſchwach, meiſtens in ſich ſelbſt 
verſchloſſen, und, wie es ſchien, langſamen Begriffs. 
Schon fruͤh zeigte ſich bey ihm eine uͤberwiegende 
Neigung zu ſanften Vergnügungen , und zu flillen 
Belhäftigungen, aber entſchiedner MWiderwille gegen 
Alles, was Geraͤuſch und $ärmen machte, alfo auch 
gegen Kriegsübungen. Die Neigungen des Vaters 
fjienen-ducchaus nicht die feinen zu feyn. Je mehr 
dieſes fich offenbarte, um fo mehr wurde Friedrich 
ein Gegenftand der Abneigung, und nachdem er ſich 
noch mehr ausgebildet hatte, fogar bes wirklichen 
Haffes feines Vaters, ben berfelbe oft fehr hart 
ihn fühlen lief. Wol noch nie kat ein zum Thron 
Geborner, und wol nur felten hat im Privatftande 
Semand eine fo harte Tugend gehabt, wie fie Fries . 
beich geworden. , Schon erwachsner Jüngling wurbe 
er nicht nur mit den haͤrteſten Worten, ſondern ſogar 
mit Schlaͤgen mishandelt; der Vater riß ihn bey | 
ben Haaren herum und fiieß ihn mit Füßen, Die. 

63 ds 
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aͤlteſte Tochter Friederike war gleicher Mishandlung 

ausgeſezt. Die widerſtreitenden Wuͤnſche der Elt 
wegen der Vermaͤhlung ihrer beiden aͤlteſten Kinder 
gaben am oͤfterſten zu fo barbatiſchen Handlungen 
Anlaß. Die Koͤnigin wuͤnſchte angelegentlic dad 
Haus, ans welchem fie abflammte, und das, in} 
- welches fie eingetreten war, durch neue Bande zu 
verkrnuͤpfen; ihr Kronprinz Friedrich ſollte mit einer 
Tochter ihres Bruders, des Koͤnigs Georg II von 
Großbritannien *), und ihre aͤlteſte Tochter Frie⸗ 
derike mit deſſen aͤlteſtem Sohne 22) vermaͤhlt wer⸗ 
ben. Der König Friedrich Wilhelm, welcher von 
‚ Kindheit an einen Widermillen gegen feinen Schwas 
ger König Gong 1 ‚hatte 3), ‚war biefer Verbin 
dung 








21) Es war, wie man glaubt, die zweite Tochter Amalia, 
geb. 1711;. fie iR unvermäplt geblieben. So wie fie 
nicht fange vor Friedrich, 1711, geboren war, if fie 
auch Eur; vor ihm, im J. 2785, geftorben. 


32) Friedrich Ludwig, Prinz von Wallid; er mar geboren 
1707, und if, obne den Thron befiegen zu baben, 
1751 geftorben. 


33) Wirfti war die große Abneigung beider Monarden 
gegen einander aus Spielen der Kindheit erwachſen. 
Sriedrid, Wilhelm wurde in feinem fünften Jahre nad 
Hannover gebracht, um mit feinem Vetter, dem nach⸗ 

waligen König Georg IL, unter den Augen ber ges 
weinfamen Großmußter., der Ehurfürkin Sophia, er⸗ 
| gogen 
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tung hoͤchſt abgeneigt, doch fagte er dieſes nicht 
immer grabe heraus, und ließ fich zumeilen durch 
ie Gemahlin bereden, einzumilligen. Aber nicht 
weniger abgeneigt war König Georg II. Jeder ber 
beiden Könige, Enüpfte feine. Einwilligung an Bedin⸗ 
gungen, welche der Andere verwarf. Die jungen 
Perſonen, welche Gegenſtaͤnde dieſes Zanks waren, 
mußten darunter viel leiden. Je nachdem Friedrich 
and Friederike ſich geneigt bewieſen, oder auch oft 
. me geneigt zu, ſeyn ſchienen, entweder den Willen 
des Waters ober der Mutter zu erfüllen, wurden fie 
von dem Einen ober ber Andern auf das härtefte 
mishandelt.- Da König Friedrich Wilhelm Teinem 
Sohn zumeilen eine geheime Neigung für bie engs 
liſhe Prinzefiin beimaaß, fo vermehrte dieſes feine. 
gehaͤſige Gefinnung, und da er außerdem noch vors 
anszufehen glaubte, daß fein Sohn die Abficht habe, 
nach vollzogener Heirath ſich von ihm unabhaͤngig 
machen, und in Hannover zu reſidiren, deſſen 

€4 0, Öfatts 
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zogen zu werden; aber bie Unvertraͤglichkeit zwiſchen 
den beiden Knaben war ſo groß und ſo beharrlich, 
daß es nothwendig wurde, ſie wieder zu trennen. 
Nah etwa einem Jahre wurde Friedrich Wilpelm wie⸗ 
der nach Berlin gebracht, doc der widrige Eindrug, 
‚ben beide auf einander gemacht, blieb dad ganze Leben 
dindurch, und hatte auch auf das politifhe Verpälmmig 
unter einander den übelken Einfluß. 





— 
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Statthalterfchaft ihm Georg IT abtreten werde, er 
auch ald gewiß annahm, daß Friedrich einft nach 
ganz andern Grundſaͤtzen wie die ſeinigen regieren, 
und beſonders den Soldatenſtand nicht genug in Ehren 
halten werde; ſo wuͤnſchte er ſehr, ihn dahin zu 
bringen, dem Thron zu entſagen, den der Bater 
alsdann dem von ihm vorzüglich geliebten zweiten 


Sohne Auguft Wilhelm 24) beftimmte. Uber da 


der Kronprinz fehr nachdruͤcklich äußerte, daß ihn 
nichts bewegen werde, feinem. Rechte zu entfagen, | 
wenn nicht der König Öffentlich erElärte und bewieſe, 


daß er nicht feiner Mutter Sohn ſey; fo erbitterte 


dies ben Vater auf das Aeußerfte, und ber adhts 
sehnjährige Friedrich, durch die tyranniſche Behands 


lung endlich zur Verzweiflung gebracht, verfuchte auf 


einer Reife, bie er mit dem Könige ind Reich machte, 
zu entfliehen, und hoffte in England Schuß gegen den 
harten Bater zu finden, vielleicht auch (doch ift Dies 
ſes ungewiß) dort die von der Mutter gewuͤnſchte 
Vermählung zu vollziehen. Uber fein Vorhaben 
wurde entdeckt und vereitelt. Der höchlich entruͤſtete 


König ließ den Kronprinzen gefangen nah Berlin 
bringen, too berfelbe, ‚ wie auch die Prinzeffi n Fries 
- 1 derike 





| 24) Er war 1722 geboren, atfe sehn Jadre Hnger als Fries | 


drich, und ſchien ganz bie Neigungen des Waters zu 
daben. 
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derike und die Koͤnigin, welche Friedrich Wilhelm 
einverſtanden mit dem Vorhaben ſeines. Sohnð 
glaubte, ben koͤniglichen Zorn auf das haͤrteſte emnr⸗ 
pfinden mußten. Der höoͤchſt. erbitterte Menand) 
war nahe daran, das ſcheusliche Schnufptel zır ch 
neuern, wolches einſt Philipp HI son Spanien und 
Peter I von Rußland gegeben hatten, Durch ein 
Kriegögericht wollte er feinen Sohn als einen Defers 


teur zum Tode derurtheilen, und dieſes Urtheil wirk⸗ 


id vollziehen laſſen. Die Fürfprade, welche Kai⸗ 
ſer Karl VI und Koͤnig Friedrich I von Schweben 
durch eigenhaͤndiges Schreiben einlegten, mit der 
and, die Generals Staaten die ihrige vereinigten, 


und vorzüglich bie fehr nachdruͤcklichen mündlichen 


Vorftellungen, mit welchen der Zaiferliche Geſandte 


Graf von Seckendorf die Werwendungen feines Herrn : 


interftügte, trugen am meiften bey, bie Gräuelthat 
in verhindern. Doch wurde Friedrich in firengem 
Gefaͤngniß zu Kuͤſtrin gehalten, und mußte Anfehen, 


bie vor feinem Fenſter fein Liebling und. Mitwiſſer 


der Flucht, der Lieutenant von Katt, enthauptet 
narde ). Durch bezeugte Reue, und durch das 
| C5 0.7 Bes 
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29) Ueber dieſe merkmärdige Geſchichte, von Der bier nur 


die Hauptumfände angedeutet werden koͤnnen, if fehr 


Vieles und barunter auch fehr unrichtiges und wirklich 
tet 


{ 
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Verſprechen voͤlliger· Unterwerfung beſaͤnftigte ber 

unge Prinziendlich-den erbitterten Water, doch mußte 
er'noch ein ganzes Jahrrin Kuͤſtrin bleiben, : zwar wicht 
inm engen Gefaͤngniß, aber body unter ſtrenger Auf⸗ 
ſicht. Ein junger Officier de la Motte Fouqué 
erbot ſich, die Seſargenſchaft zu Helen at and der Ges 
.. .. * | Se fell 
— .. 
tet Albernes meſcheiehen, Die uvertäffiften Nace 
richten von berfeiben enthalten die Memoires ber 
Marfgräfin von Bapreutd; die Me&moires des qua- 
tre derniers Souverains de Brandebourg be 
Baron von Pollnis; die Lehensbeſchreibung 
bes Grafen.von Seckendorf; endlih ein, 
Beitrag zur. Lebensgeſchichte Friedrichs 
des Sroßen, Berlin: 1798, eine kleine Schrift, 
welche dıe Eorrefpondeng Friedrich Wilhelms ı mit dem 
zur Belehrung bes Kronpringen abgefandten Feldpre⸗ 
Diger Muͤuer enthält, Auch in Buͤſchings Thas 
rafterihif und, in Nicolai Anekdoten finden 
fih noch erbebliche Nachrichten. Doch würde dieſe Ges 
(dichte in ihrem ganzen Zufammenhange noch vouſtaͤn⸗ 
Diger entwidelt werden, wenn einkt die officiellen 
Aften über diefelbe, welche im Koͤnigl. Kabinets » Ar: 
Mid zu Berlin aufbewahrt werten, bekannt gemacht 
‚werden ſollten. Friedrich als König bat Diefe Akten 
einmal abfordern laffen, aber fie verflegelt zurädges 
fandt mit der Weifung, biefelben im Ardiv aufzubes 
wahren, aber ohne ausdrädlichen Befehl des Monar⸗ 
den nie wieder zu eröffnen. Died ik nunmehr" vor 
känger als einem halben Jahrhundert geſchehen. Hoͤchſt 
wadbrſcheinlich lebt alfo in biefem Augenblick fein 
Menſch mehr, der biefe Alten gelefen bat. 
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ſelſchafter des Prinzen zu ſeyn; er erhielt. hierzy 

vie Erlaubniß des‘ Königs, der von Fouqué eine 
gute Meinung hatte, und trug wirklich bey, ben 

Kronprinzen feinen Zuftand erträglicher zu machen 26), 
Derfelbe wurde nachher einer der gedchtetften Feldes - 
herren und der Vertrauteften Friedrichs, dem. biefer 
bis zu deſſen Tode die beroiefene Anhänglichkeit mit 
zaͤrtlichſter Freundſchaft gedankt hat ?”), Der König 
ſchickte dem Kronprinzen, waͤhrend des Kuͤſtriner 
Aufenthalts, oft Kriminal⸗ Urthelle, um ſie Nah⸗ 
mens feiner entweder zu beſtaͤtigen, oder zu refor⸗ 

miren. Außerdem arbeitete der Prinz, nach dem 

Willen des Vaters, bey der Neumaͤrkſchen Kammer 
als ein "Rath 6), E erhielt hierdurch von der Der 


— —— kaſ⸗ ° 


36) Man erzählt, daß jeden Abend: zu einer hedimmten 
Stunde, mar das naͤchtliche Studieren des Prinzen zu 
bindern, deſſen Lit vom wachthabenden Hfficier hat 
ausgelöfcht werden follen; aber Fouqué fep der Verle⸗ 
genheit badurc begegnet, daß. er auch für fih ein 
eignes Licht verlangte, und dann behauptete, deffen 
Ausloſchen fep nicht befoblen, 


37) In ber Beilage m. unter Nr, vu. “ it vr öber 
„genaue gefagt, 


28) Vor einigen: Jadren. fanden 16 noch im Archiv des 
ehemaligen General: Direftoriumd. und permuthlich 
find noch aufbewahrt ‚einige Berichte der Neumaͤrkſchen 
i | Kam⸗ 
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lichen koͤniglichen Befehl mußte auch der Kammer 
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Einrichtungen auf eine beftimmte Provinz, deu Ver 
häftniffen der Menſchen unter einander, uͤberhaup 
Yon der Art, wie Geſchaͤffte betrieben und allgemein 
Vorſchriften ausgefuͤhrt werden, mehr Kenntniß, al 
ed bey Thronerben gemöhnlich ber Fall ſeyn Fans 
er benuzte biefe Gelegenheit und wandte auf die ihn 
obliegenden Geſchaͤffte vielen Fleiß. Auf ausdruͤc 





direktor Hille dem Prinzen theoretiſchen Unterrich 
über das Finanzweſen in ber. Neumark nach eine 
kurzen Anffaß geben, der dem König vorher einge 
fandt und von ihm genehmigt war ®)., Alle Zei 
welche dem Prinzen: von ‚biefen Geſchaͤfften uͤbri 


bblieb, widmete er dem Studium feiner Lieblings 
J wiſ 





— 

Kammer, die Friedrich in ber Relde der Mäthe mi 

- unterzeichnet Hatte, und fogar ein Paar, bey welche 
er als Referent angegeben war. j 





39) Diefer Aufſatz iſt durch eine neuere orift, in meld 
man ihn nicht vermuthen follte, bekannt geworden 
naͤmlich in Herrn Graͤvel's drey Briefen übe 
Preßfreiheit und Volksgeiſt. Berlin 1835 
Diefer Unterricht bat den Prinzen . alierbingb ul 
Nachdenken über Sinanzmefen veranlafien koͤnnen 
wenn er gleich nicht geeignet war, ben Geiſt zu ermel 
tern und eble Grundfäge der Regierungskunſt eingi 


Bößen. 


) 
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niſſenſchaften, der Geſchichte, Philoſophie und ſchö⸗ 


von Litteratur, doch mußte er, um dem Mater 
üht zu misfallen, dieſe Neigung nur im Merbors 
genen befriedigen, und feine Buͤcher fehr geheim 
verwahren, denn der König hatte alles Sefen und 
Schreiben, was nicht auf bie Kammeralgefhäfftt 
Vezug hatte, verboten. Diefed harte Schickſal, 
welhes Friedrich erbulden, ber Zwang und bie 
Einfomkeit, im welcher er leben mußte, haben ohne 
Aueifel fehr beigetragen, ihn zu. einem. ernftlihen 
md reifen Nachdenken uͤber ſich felbft zu bringen, 
amd feſte Worfäße in ihm erweckt, PBünftig alle feine 


Handlungen mit größerer Worficht einzurichten. Das 


Unglü hat feinen Charakter -gegen: Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten geftählt, feine praktifchen Kenntniſſe fehr erwei⸗ 
tert, unſtreitig aber auch Bitterkeit in ſein junges 
Herz gebracht, da er ſich bewußt war, den Zorn 
ſeines Vaters, wenn er leztern uͤberhaupt beleidigt 
hatte, doch gewiß nicht in dem Grade, wie er 
ihn erfahren mußte, verdient zu haben. Denn das 
Vorhaben, ſich unmenſchlichen Mishandlungen zu 
ziehen, war nicht ſtrafbar, und daß er etwas 
beiten, als diefes bezielt habe, davon findet fi 
keine Spur. Die Grauſamkeit, welche er wegen 
dieſes Vorhabens erdulden mußte, und bie Bereit⸗ 
niligkeit mehrerer Maͤnner, ihn zum Tode zu ver⸗ 

J | arthei⸗ 


’ 


vergeſſen und nie wieber von bemfelben reden werde. 
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urtheilen 1), mußten ihn mit Menſchenhaß er 
Jen, und wahrlich,. es iſt ein Beweis feiner fchöne 
Seele, daß diefer Haß nicht tiefer bey ihm gewur 


-gelt,. und daß fein Charakter, nad fo fchredlihe 


Srfahrungen, dennoch die Heiterkeit und Milde be 


Yalten ‚hat, bie wir in feinem folgenden Leben iq 


ihm finden Endlich, nach einem Jahre, da d 
Friedrich Wilhelm gelungen war, feine ältefte Tod 
ter, nad) feinem Wunſch, mit dem Erbprinzen von 


333 Bayreuth zu vermaͤhlen, wählte er derſelben Hoch 


Zeittag, um Friedrich die Freiheit wieder zu geben, 


und durch deſſen unerwartete Erſcheinung die Mutter 
freudig zu uͤberraſchen. Der König hielt feinem 


Sohn fein Vergehen nun nochmals fehr ernftlid vor, 


ſagte ihm aber zugleich, daß dieſes mun daß lezte 


Mat fey, und er von nun an das Vorgegangene garj 


Er 





30) Es laͤßt ſich, obgleich die offielellen Akten nicht. bekannt 
geworden, nad Allem, was man fonft weiß, mol nie! 


5, Desmeifeln, daß die meiſten Stimmen des Kriegege⸗ 


richts Das Todesurtheil über Friedrich wirklich ausge⸗ 
ſprochen haben, wie ed Aber Katt gefcheben wars; nur 
Wenige hatten den Muth, diefem Urtheil als ungerech 

zu miderfpreden.: Man bat als ſolche den „Kürktn 
Leopold von Anbalts Deffau und den Genen! von 
Buddendro genannt. 
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Er hielt Wort, und behandelte von biefein. Augen⸗ 
blicke an der Sohn, mehr wie bigher, mit vaͤterlicher 
lebe, Cr bezeugte ihm oft Wohlwallen, und Ver⸗ 
trauen, wie ed ein Thronfolger erwarten. kann, un - 
hatte von num an eine günffigere Meinung von deq 
Sohns Fähigkeiten und. Einfichten. Der; vielleicht 
nicht erwartete Eifer, mit welchem Friedrich ſich bes 
mühte, fein Regiment in guter. Ordnung zu balten, 
und es in allen erforberten Fertigkeiten wohl geübt, 
der Zufriedenheit des Königs würdig, ihm vorzus 
führen, trug hierzu. ohne Zweifel am meiften bey, 
und bey verfchtedenen Gelegenheiten. äußerte Frie⸗ 
drich Wilhelm feine gute Hoffnung, fein Sohn werde 
einft die Würde bes Throns behaupten, nud wegen 
mancher dem Vater angethanen Beleidigungen fich 
Genngthuung verfhaffen Der Kronprinz bewies 
dagegen die hoͤchſte Achtung für. feinen Vater, und 
gab bey jedem Anlaß die große Zufriebenheit zu er⸗ 
kennen, welche er über deſſen gute Cinrichtungen 
empfand. Go machte er einſt, da er den Mater 
nach Preußen begleitete, in einem Briefe an Vols 
taire eine Schilderung ber Wiederherftellung des 


durch die. Peſt verwuͤſteten Preußiſchen Litthauens, 


die der Vater mit unendlicher Sorge bewirkt habe. 
Er befchreibt dieſes mit dem Enthuſi asmus eines 
Sohns, dem es Freude macht, von ben Fügenden 

ſei⸗ 


. 


- 


denfelben. Auch die Art, wie er als Geſchichtſchrei⸗ 


wie empfindlich Friedrich "duch die Haͤrte dieſes 
Vaters gelitten hatte, "wie grauſam er von ihm 
mishandelt war; ſo Fann man nicht ohne tiefe Ruͤh⸗ 
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ſeines Vaters zurredew). Daß dieſes keine ers 
heuchelte Gefinuung! geweſen ſey, haben. Friedrichs 
Handlungen: nach des⸗Vaters Tode bewieſen. Als 
König retzete er hey: jeher. Gelegenheit dad Andenken 
feines Vorfahren, behielt deſſen Einrichtunger und Re⸗ 
dierungsart bey, und machte nur langſam, ſo wie es 
dio Umſtaͤnde zu erheiſchen ſchienen, Aenderungen is 


dee von ihm redet #), beweiſt die hohe Achtung, 
die er für ihn hegt. Wahrlich, wenn man bedentt, 


rung bie Worte (die einzigen, mit welchen er die 
hoaͤuslichen Mishelligkeiten beruͤhrt) leſen: on doit 
avoir quelque indulgence pour les fautes des 
enfaus. en faveur- des: wertüs d'un tel pere. 
Fin feinfinniger neuerer Geſchichtforſcher hat die Be⸗ 
merkung gemacht, daß. die Wiorerhalmiſe zwiſchen 
RS | . Res 








Er) Diefer fasne im 3, mo u Onkerburg geſchriebene 

Brief findet ſich in keiner Ausgabe von Friedrichs 
Werfen; aber er verdient ſehr in den Deuvres de 
"Voltaire, edit. de Deuzpont T. LXXV. p. 29. 
* aaageleſen zu werden. 


| 32) In bin Memolxes de Brandebourg. 
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Regenten und ihren Nachfolgern, melde in manchem. 
Fuͤrſtenhauſe Verderben und Verbrechen hevporbrache, 
tm, im Brandenburgiſchen nie ſolche ungluͤckliche 


Folgen gehabt haben. „Fehler und, Haͤrten 
„der Vaͤter,“ ſagt derſelbe 3), „haben immew 
„den Churprinzen Gelegenheit gegeben, 
„Tugenden zu zeigen,. und nie verlezten biefe 
„die Eindliche Ehrfurcht.“ Von Keinem kann die⸗ 
ſes mit mehr Wahrheit geſagt werden, als von 
Friedrich. Auch ſeiner Mutter, durch deren Fehler 


Friedrichs Jugend ſo ungluͤcklich wurde, bewies er 


bis an deren Tod die zaͤrtlichſte Liebe, und während 
feines ganzen Lebens ift ihm ihr Andenken theuer ges 


blieben. Noch in feinem Alter äußerte, Friedrich 


einft in einer Unterredung mit dem Weltweiſen 
Garve, daß der Schmerz uͤber ſeiner Mutter Tod 
einer der empfindlichſten geweſen, die er in ſeinem 
Leben gelitten habe *). J 


Waͤren uns nichts, als dieſe Zuͤge der kindlichen 


> 


liche Friedrichs aufbehalten, fo würde es genug ſeyn, | 





33) ©. v. Woltmann das Brandenburgiſche Haus, Ber⸗ 
lin ıg01. ©. 65. 


3) ©. Garve Sragmente über Friedrich 11. Th. 1, 
S. 315. 
v. Dohms Denkw. 4B. D | 


- am. 
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um alle Verlaͤumber feines ſittlichen Charakters zu 
"widerlegen. Wahrlih! wer durch fein ganzes Leben 
Water und Mutter ehrt und liebt, wer dieſes ſchoͤne 
Gefühl, auch troz der härteflen und unwürbiaften 
‚Behandlung, bie er von ben Urhebern feines Dafeyns 
erbulden muͤſſen, in fich Iebendig erhält, der it — 
ein guter Menſchz dieſe Gefühle find die Buͤrg⸗ 
ſchaft aller übrigen Zugenden. Die dankbare Ans 
haͤnglichkeit, bie zärtlihe Achtung, melde Friedrich 


. für Me, die mit feiner Erziehung zu thun gehabt, 


bis in feine reifern Jahre behalten hat, beftätigen 
eben dieſes. Mit befonderm Vergnügen haben wir 
deshalb die zerfirenten Nachrichten hiervon gefams 
melt-und aufbewahrt. 


Bald nad) dem Küfteiner Arreſt gab der König 
dem Kronprinzen ein eignes Megiment und erlaubte 
ihm meiftend bey bdemfelben in Ruppin oder bem 
. nahe gelegenen ihm gefchenkten Luſtſchloß Rheinsberg 
- mit minderm Zwange nad) eignet Neigung zu leben. 
Von nun an hatte alfo Friedrich eine mehr heitere 
Sugend, und wahrſcheinlich hat er in feinem ganzen 
Leben ſich nie Jo gluͤcklich gefühlt, als während bies 
ſes Zeitpunkts, vom Ende des Kuͤſtriner Arrefts 
bis zur Thronbeſteigung. Er genoß nun alle Ver⸗ 
arigangen, die ſeinem Alter und Stande angemeſſen 

wa⸗ 


7 


J 
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waren. Die ihm wichtigften waren ber ungezwun⸗ 
gene Umgang init Freunden, die er um ſich hatte, 
Männern von Wildung und Gefinnungen, die mit 
ben feinigen übereinftimmten, Mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten befchäfftigte er fich Sehr ernftlih, amd in den 
ſchoͤnen Künften fand er feine Erholung, Die Muſik 
war fein Hauptvergnuͤgen, und er brachte es in ders 
felden zu: hoher Vollkommenheit. Auch die Mah⸗ 
lerey wurde von ihm fehr gefhäzt, und er bemuͤhte 
fh, fo weit es feine Umftände erlaubten, Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Diahlerey und Bildhauerkunft zu fammeln, 
und durch deren Betrachtung fein Gefühl des Schoͤ⸗ 
sen zu üben und zu erhöhen Auch bie ſchoͤne Bau⸗ 
kunſt wurde von ihm ſtudiert, und die Gebaͤnde, 
weldge er durch feinen Freund v. Knrobelsdorf ) 

D 2 | noch 


| U |) > 


35) 9. Knobelsdorff, ein gebormer Schiefer, hatte feine 
Jugendzeit im Preuß. Kriegödienk zugebracht, und, 
‚nachdem er den Ubfchied genommen, fih dem Studium 
der ſchoͤnen Künfte mir Eifer gewidmet und feine 

= Kennmifle befonders dur Reifen in Italien vermehrt, 
Nach feiner Ruͤckkunft kam er in Verbindung mis 
Friedrich, die nah und nach zur engſten Freundſchaft 
wurde. Er gebörte zu dem vertrauten Kreife von 
Müheinäberg und blieb bey dem Könige bis zu feinem 


Kode, der im Jahr 1753 erfolgte. Sriebrih bat dur® 


- eine Lobſchrift ein Denkmabl feiner Gefinnungen für 
ihn binterlaflen. 
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och als Prinz und im Aufang ſeiner Regierung zu 
Rheinsberg ‚ Potsdam und Berlin auffuͤhren Yaflen, 
zeugen von einem edlen einfachen Geſchmack, dem 
Friedrich freilich nicht treu geblieben if. Daher 
feine Gebäude aus ſpaͤterer Zeit ben frübern weit 


aachſtehen. 


Wie weit er es in den ernſten Wiſſenſchaften ge⸗ 
braͤcht, und wie ſehr ihn ſchon früh das Nachdenken 
- ‚Über die wichtigften Gegenftände befchäfftiget habe; 
bemeifen bie Briefe, melde er noch als Juͤngling 
gefchrieben hat, und bie erften Schriften, welche 
von ihm noch anfbehalten- find. Man finder in den⸗ 

ſelben nicht nur große Beleſenheit und ummfaffende 
Kenntniſſe, fondern au eine Reife des Verſtan⸗ 
bdes, eine Schärfe des Urtheils, die in der That 
ganz bewundernswuͤrdig find. Manche Juͤnglinge 
ſeines Standes ſind in dieſem Alter kaum für 
big, die Vorftellungen und Urtheile Anderer richtig 
zu faffen und ſich eigen zu machen; aber der 
junge Friedrih hatte duch fein Nachdenken bereits 
ihm eigne Worftellungen Über die wichtigſten Ge⸗ 
genftände und Werhältniffe erworben. Die fruͤ⸗ 
heſte dieſer jugendlichen Schriften, welche noch vor⸗ 
handen, von ihm im vier und zwanzigften Jahre 


entworfen ft, und ſchon damals zur öffentlichen 
Be 
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Bekanntmachung pekimmt war 3°), enthält: „Be⸗ 
„trachtuugen uͤher die damalige politiſche Sage von 
Europaz! ſie entwickelt die Grundſaͤtze und Abſich⸗ 
ten der bedeutendſten Maͤchte, und bewaͤhrt, mit wel⸗ 
cher Einſicht er ſchon damals alte und neue Geſchitchte 
ſtudiert habe. Die hierauf zunaͤchſt folgende Schrift, 
zuey Vahre ſpoͤter geſchrieben, tft philoſophiſchen 
Jahalts; ſie hat ben Zweck, zur. Duldſamkeit und 
Nochſicht gegen die Meinungen Anderer, welche om 
ben mſern abweichen, zu ermuntern, and. dem fee 
‚ägleuchtenben. Grunde, weil alle Meinungen ser 
‚Mienfehen von Umſtaͤnden abhängen, bie gar nicht in 
ihrer "Gewalt ſind, alſo bey verſchiedenen Menſchen, | 
bie gleich aufrichtig die ‚Wahrheit fuhen, ‚auch bay 
demſelben Menſchen zu verſchiedenen Zeiten nothwen⸗ 
dig ſehr verſchieden ſeyn möffen welches und das 
Geſtaͤndniß abdringt, dap die Erkenntniß der innern 
Veſchaffenheit der Dinge nicht Beſtimmung dieſes 
lebens ſeyn koͤnne, ‚daß ed aber eben, beahalb.. die 
hoͤchſte Thorheit fey, wegen Verſchiedenheit ſpekula⸗ 
tiver Meinungen ſich zu haſſen, oder gar zu verfol⸗ 
gen *). So einſach biefe. Wahrheit und fo einleuch⸗ 

. Dz— ap 


[7 
su «I er 


we Sie it et nach Friedrihs Tode befanint sone, 
8. von dertaiten Beil. m. 1. 1. 


) ©. von piefer Pre Beil, u. iv. Pr 
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tend fie dem gefunden Menfchenverftande iſt, fo ber 

weiſt body die fefte Weberzengung , die Friedrich fon 
up früher Zeit von derfelben erworben hatte, und 
die von damals herrfü chenden Yafı ten fehr abwich, 
sole fehr er im Geibfibenfen ſchon geůbt war. 


Daß der Unterricht, welchen Friedrich hier 
Meligion erhalten hatte, ihn nicht. befriebigen Bonnte, 
iſt fehr begreiflih. Er fand in bemſelben ‚unbe 
den Predigten, bie 'er nach des Waters Wilken re⸗ 

gelmaͤßzig anhören mußte, unuͤberwindliche Schwie⸗ 
rigkeiten, Ungereimtheiten und offenbare Wider 
ſpruͤche. Die Vorftellungen, welche feine Religions 
Schrer ihm von bem Verfahren ber. Gottheit mit 
den Dienfchengefchleht, von ben Geheimmiffen beö 
Glaubens, und Yon ben Bedingungen gaben, an 
welche unfer Heil jenfeits biefes Lebens geknüpft fen 
ſoll, Tonnten mit feinen Begriffen von der hoͤchſten 
MWeisheit und Güte des Urheber aller Dinge ſich 
anmoͤglich vereinigen. Diefes gab ihm von ben herr⸗ 
ſchenden Religions s Syftemen die nachtheiligfte Idee, 
und Alles, was ihn umgab, mußte ihn in derſelben 
beftärken, und befonbers ihm bie Weberzeugung. ges 
ben, daß der Kirchenglaube fehr geringen, oft fogat 
hoͤchſt nachtheiligen Einfluß auf Sittlichkeit und Vers 
edlung der Dienfchen babe. Denn er bemerkte, daß 
2 eben 
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eben diejenigen welche bie größte Anhaͤnglichkeit an 
viefen Glauben vorgaben, und die ihnen beigebradhte 
Religion Immer im Dinnde führten, doch zugleich 
Sklaven der unwuͤrdigſten Leibenfchaftes waren, und 
fh ſehr ſchlechte Handlungen gegen Andere erlaub⸗ 
tn, ja, daß fie In ihrer fittlichen Verderbtheit wol 
ger noch dadurch beſtaͤrkt wurden, weil fie durch 
blinde Anhaͤnglichkeit an den in der Jugend erlernten 
Kirhenglauben, und durch fleißige Abwartung bes 
äußern Gotteöbienftes befondere Verdienſte zu erwer⸗ 
ben, auch ihre Safter und groben Vergehungen gut 
iu machen wähnten. Diefe Bemerkung mußte noth⸗ 
wendig einen Juͤngling empören, ber. in feinem In⸗ 
tern ſich zu jebem Guten und Edlen hingezogen 
fühlte, und ber, wenn er biefem Zuge folgte, ſich 
durch feine eigene Billigung unendlich höher belohat 
md, als es durch alle verheißenen willkuͤrlichen Mes 
lehnungen je möglich gewefen wäre. Das Ehrgefähl 
wer in feinem Herzen fehe früh entwickelt, und ee 
gaubte durch feine Geburt und feine Weftimmung 
ſih zu Allem berufen, was ebel und aut ſey, und 
ſhaͤmte ſich jeber unwuͤrdigen Handlung. Wie 
[hr dieſes wirklich der Fall gewefen, wird durch 
dele Stellen feiner Schriften, und beſonders auch 
buch den ‚hohen Werth bewiefen, ben Friedrich 
Inner auf möglihft frühe Entwickelung und Ver⸗ 
Ä D4 fels 
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feiterung des Ehrgefuͤhls geſezt, und Dutch bie le 
haftigkeit, mit der er diefelbe empfohlen hat. 
-Mermuthungn daß Toldhe Eunilwickelung bes" Chrg 
fühle bey den Kindern deu Adels gewöhnlich früh 
und vollkomniner gefchehe, als es bei den niedrigen 
Ständen angenommen werden koͤnne, war der allei⸗ 
nige Grub des Worzugs:, "Welhen er in ſeiner Vor⸗ 
feellung dem Adel gab. "Dagegen konnte das. Gefühl 
seines reltgisfen Beduͤrfniſſes, melches in jebem gut 
gearteten jimgen Gemüth, ſobald daſſelbe zu einigem 
Machpenken gelangt; ohnfehlbar fich entwickelt, und 
durch weichen‘. wir füttlich gedrungen werben, ehe 
Höhere. Veftimmang unſers Dafeyns, und 'einen wei⸗ 
fen und guͤtigen Urheber beffelben :ald wirklich vor 
handen anzunejmen — — 5; dies- Gefühl konnte in 
bed: jungen. Friedrichs Seele unmöglich aufkommen. 
Der. Unterricht, den ex erhalten; und alle Außern 
Unmſtaͤnde wären demſelben durchaus entgegen. Die 
Religion: war alſo bey: ihm allein. Sache des Ver⸗ 
efanhesiuid des Nachdenkens; je reifer-:aber jener 
wurde, und je loaͤnger er⸗lezteres fortſezte, je "mehr 
nahmen ſeine Kweifol an der Wahrbeit des Kirchen⸗ 
tglaubend, der ahn gelehrt war, zu, und er bekam 
egen benelben balb ainın großen Widerwillen. Wir 
chalten Find: uͤberzengt daß · dieſer Zweifel und dieſer 
Widerwille die natuͤrliche and nothwendige Folge von 
Br Fries 
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Friebrichs ktũhem. eigenen Nachdenken. und: Borfihen 
nach Weohrrheik unter den widrigen Umſtuͤnden, in 


denen er“ ſich befand, gewefen HE: 1, Seine. erſten 


AUmgangs⸗ Genoſſen haben ihm Siefe Zweifel nicht 
beigebracht, wenn gleich elniga· bexſelben ſpuͤtenhin zur 
ihrer Erhaltung itnd Befeftigung: allerdings mitwirk⸗ 
ten; FJordan 39) mag am meiſten hiezu beigetrq⸗ 
gen haben. Woltaire's Bekanniſchaft mitFriewid, 
‚nicht nur die !perfönliche; » fordert auch wie Trühede . 
duch Brkefrrechſel, trat: erſt dann ein sole: deB led⸗ 
tern religioͤſe md philoſophiſche Ueberzeugungen ·ſchin 
zu viel Feſtigkeit ‚gewonnen: hattet; td daß Mob 
taire anf Bern Bildung noch fehr..bätte wirken. koͤn⸗ 
nen ‚wen gleich in: ſpaͤbern Jahren dieſer Mann 
gewiß vorzuͤglich Beigetragin that / daß Friedrich: ſch 
immer mehr Key ſeinem Skepticismus bernhigte, gien 
er als das undermeidliche Cos des denkenden Men⸗ 
ſchen betrachtete. Gewiß⸗ hat auch Boltaide: mehr 
als irgend ti Anderer dazu: gewirkt, daß alles. Muß 
Tommen vehgiöfen Gefübts, bey: Friedrich unterdruͤckt, 
Pe ar DS. en hen ip 
9 LCLIXMb Pe TE r 7 ö 
as) er iedee von 1736; Beh, von. Friedrichs vier und /wan⸗ 
zigſten Lebensjahre an, bey ihm in Rheinsberg und 

nad der Throndeſteigung \mnier in feiner: Näpe, ‚ah 
war bisiryd feinem Wode, !der. 1746 erfolgte, Frie⸗ 


drigä. „pertrautefter. greund. S. mehr von ihm; im 
J Keil, M, VII, a. 


ı 


ſten ſchaͤtte, waren, bie franzoͤſiſch⸗reformirten Pre 
diger Ifaac Beauſobre (ben er vorzuͤglich ehrt 


‚nen eigenen fanatifihen Haß ‚gegen: dieſen GI 


für deren Einficht und Charakter er Achtung halt 
Belehrung. Er beſuchte ihre Predigten, gab Ihna 
ſelbſt wol die Materie derſelben auf und legte ihm 
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und. bald: aller Religions s Glaube ihm nicht " 
zweifelhaft, fondern auch veraͤchtlich und laͤcher 
wurde. Doch hat Voltaire, fo groß auch fein Ai 





dem Koͤnige beizubringen, der vielmehr den Gru 


ſoͤtzen aͤcht philoſophiſcher Duldung, die er ſchon 
fruͤh gehabt, immer tren geblieben iſt. Im den fr 


bern Jahren ſuchte Friedrich auch bey Geiſtlicher 


nachher bie Gedanken vor, welche jene bey ihm ven 
aulaft hatten. Die. Geiftlichen,; welche ˖ er am mei 


und das gluͤcklichſte - Genie unfers Fakrhunderid 
nannte), Achard und ber Intherifche Probft Reim 





bed. In fpätern Zeiten faßte Friedrich gegen all 
Rheologen eine große Abneigung, und hatte eine 
ſehr nachtheilige Meinuug vom berfelben Einſicht 


und moralifhem Eharakter. Ob Voltaire 
la Metrie und andre Umgangsgenoſſen, ober ob 
die Erfahrungen hierzu am meiften beigetragen br 
ben, welche Friedrich ſelbſt Aber den Duͤnkel, die 
Anmaaßungen, Unwiſſenheit und "Werfolgungsfuht 

R | "77 
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Izicher Geiſtlichen gemacht zu haben glarbee, laſſen 
bir mentſcheten. | J 


Enen ſehr bebentenden Euflaß anf Frierei⸗ 
frühe philoſophiſche Forſchuugen hatte feine Verbin⸗ 
dung mit dem Grafen von Manteuffel, gewe⸗ 
ſenen ſaͤchſiſchen Staats ⸗Miniſter, der, nachdem er 
fine Entlaſſung genommen ‚in Verlin privatiſirte >), 
un mt von Suhm, Churſaͤchfiſchen Geſandten 
em Preußiſchen Hofe. Fuͤr beide: Maͤnner hatte 
Fribeih ſehr hohe Achtung : fie waren eifrige Ver⸗ 
ehrer der Wolfiſchen Philnfophie, und bewogen auch 
den Prinzen, dieſelbe eifrig zu ſtudieren. Die Ver⸗ 
bindung mit Suhm wurde anch nach deſſen Abgange 
den Verlin, und nachdem berſelbe als Geſandter 

| ſeeii⸗ 


U 


9) Graf manteuffei mar ein geborner Kemmer, fra in 
Bofdienften Könige Sriedrih 3, Die er wegen einiger 
gehabten Unammehmlichfeiten verließ , und nad Sachſen 
ging, wo er es biö au der Stelle eines erken Miniſters 
brachte, nad deren Nieberlegung lebte. er feit 1731 in 
Berlin. Die Freundſchaft Friedrichs für biefen Mann 
(deine anfangs fehr warm gewefen zu ſeyn, aber. nach⸗ 
der, wir wilfen nicht aus welden Gründen, erfaltete 
Diefelbe, und nach feiner Thronbeſteigung ließ ber 
König ihm fogar bemerklich machen, wegen der poli⸗ 
uiſchen Derkältniffe werbe er wohl thun, Berlin zw 
verlaffen. Graf Manteuffel begab tb nach sn ig 
wo er 1749 geſtorben IR. 
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und fein ganzes Leben hindurch fleißig geleſen hat eh 
beſtaͤrkte ihn ſehr in dieſer Ueberzengung. Er fan 
in demſelben klar dargeſtellt und durch Beiſpiele be 
wieſen, wie zu allen‘ Zeiten bie Meinungen denken 
der Dienfchen fo unendlich verſchieden geweſen, wi 
der Eine als entfchieden, wenigftend als hoͤchſt wahr 
ſcheinlich angefehn, was dem Andern die hechſ 
Ungereimtheit war, und wie ein und derſelbe Menfl 
oft eben das zu einer. Zeit für ausgemachte Wa 
heit gehalten hatte, was ihm zu einer andern Zu 
entſchiedener Srethum fehlen. Friedrich verfank all 
immer tiefer in gaͤnzlichen Zweifel an Allen, m 
ergab ſich darin, daß auch für ihn, wie fir die tin 
finnigfien Denker, nichts anders übrig bleibe, al 

ſich mit dem Glauben an Wahrſcheinlichkeit des zum 
Unbegreiflichen, aber nicht Ungereimten A 
begnägen,. ein Glaube, der jeboch oft durch fortge 
ſeztes Nachdenken erſchuͤttert wurde. In dieſem Zu 
ſtande ber Ungewißheit und des Zweifela iſt Frie 
drich fein ganzes Leben hindurch geblieben. Geil 
war ihm diefer Zuftand fehr unbehaglich, und ernft 
lich hat er von der Jugend an bis. ind Alter geat 
beitet, ſich von bemfelben zu befreien. Deshalb war 


das freie und san offene Gefpräch über diefe Moterit 
2 ohne 














42) ©. wa hieröber Beil, M. IX, 1. gefagt IR, 
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chne alle Buräckhaltung feiner Zweifel der Lieblinga⸗ 
gegenſtand feiner Unterhaltungen; doch biefes une 
mit Männern, bey benen er vorausfeßen Tonnte, 
daß fie ſelbſt über biefe Dinge gebacht hatten und 
um deren Einficht ex alfo zu Ternen hoffen. durfte, 
ohne zu fürchten, fie in eignen beruhlgenden Ueber⸗ 
gugungen zu teren. Jeder mit Gründen unterftäzte 
Widerſpruch war ihm lieb, und platte Velftimmung 
zu feinen eignen Behauptungen war keinesweges bad 
Mittel, ihm zu gefallen. Dit Perfonen, von denen 
er vermuthen. konnte, daß fie über diefe Dinge nie 
geaht hatten, ober bey ihren einmal feften Webers 
zengungen ruhig waren, vermieb er forgfältig jede 
Unterhaltung diefer Art. Er übte in diefem Punkt 
die Duldung, welche er empfahl, Melt. entfernt, 
fine Zweifel Andern mittheilen ober gar aufbringen 
in wollen, hielt er fie zurück, fo oft er dadurch 
demand zu beunruhigen ober zu ärgern fürchtete, 
% feinen Briefen an Männer diefer Art kommt nie 
ber minbefte Spott vor über. Dinge, die mit relis 
Hfem Glauben zufemmenhängen, fo geläufig ihm 
derfelße auch in dem MWriefmechfel mit ſolchen war, 
die mit ihm gleich dachten, Noch mehr, er hat 
Männer fehr hoch geachtet, deren Ueberzeugungen 
den ſeinigen ganz entgegengefezt. waren, und biefes 
verdient um fo mehr bemerkt zu werden, je feltner 

dieſe 
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dirſe.Meſcheibenheit gefimmden wird, dar. gewoͤhnlich 
WVeberekinſtimmung :mitunfern eignen Anſichten die 
Bedringung der guten Meinung iſt, die wir von dem 
Verſtande Anderer. haben. Aber Friedrich dachte 
keinesweges geringer vun dem Verſtande derer, 
welche ſich Durch Ueberzeugungen befriebigt fanden, 
deren Moͤglichkeit ihm ſelliſt unbegreiflich war. Ja, 
wir glauben behaupten zu koͤnnen, daß der Anblick 
ſolcher beruhigenden -Weberzeugung- bey. Andern ihm 
erfreulich war, und .er diejenigen, bie fie hatten, 
glücklich pries. Er bat dieſes zumellen fo ſtark ges 
äußert, daß man. in feinen fp&tern Jahren wohl ges 
glaubt hat, feine eignen Anſichten uͤber dieſe Dinge 
hätten fich geändert.. Dieſes ift aber wirklich bis 
zu.feinem Tode nicht ber: Fall geweſen. Er ift wähs 
rend ſeines ganzen. Sehens ein redlicher Zweifler ges 
blieben, ber:das, was er eifrig ſuchte — Wahr: 
heit, nicht gefunden hat; Gewiß: muß er uns als 
ſolcher · ehrwuͤrdig erfcheinen, unendlich mehr, als fo 
Wiele, welche dem Glauben, ber. ihnen in der Kinds 
heit beigebracht worben;,. wur hedhalk während ihres 
ganzen Lebens .treu bleiben, weil er ihnen nie wichtig 
genug: geworden, um ihn zum Gegenflande ihres 
Nachdenkens zu machen, ..Jeber,. dex felbft von dem 
aufrichtigen Suchen ber Wahrheit: aus eigner Erfah⸗ 
zung Begriff bat, der je ſeloſt die Irrgaͤnge beun⸗ 
Io zuhigens 


Eher. Fr. Nu. f; Feffegung feines Yhilof.Gfept, as; 


suhlgeitber Zweifel durchwandert iſt Iwirb · Friedrich 
nicht tadeln, weil er bie Gewißheit, um die er fo. 


eifrig bemuͤht war, nicht erlangen konnte, weil er, 


der nur ſeltene, ben. mannichfachſten Beſchaͤftigun⸗ 
gen abgewonnene Stunden dieſem Nachdenken- wid⸗ 


men konnte, darin nicht. weiter gelangt iſt, als ſo 


viele tiefdenkende Maͤnner, die nach dem senfflichiken, 
Forſchen eines ganzen: allein; dem Nachdenken gfwid⸗ 
meten Lebens zulezt doͤch mit dem Geſtaͤnduiß endigen 
mußten, „eine voͤllige Gewißhejt ‚fen: auf- ben 
„egen, auf. melihen man: fie ſeit Jahrhunderten 


„gefucht ; micht zu finden, imd Veweiſe durch an. eine: 


„ander gefittete folgeredhte Schluͤſſe jenen, dem Weſen 
„und ber. Natur der. Sache nach, unmoͤglich; unſere 
„Veruhigung koͤnne vielmehn nur Folge innerer ‚is 
„ſchanung und Gefͤhls ſeyn; eine Beruhigung, die, 
„uns aberum fo. mahr andy hier genügen muͤſſe, da 


„tote dr für bie. Ueberzeungung bon unſerm eignen 


„Daſeyn mb. fuͤr die Wahrhrit unſerer ſiunlichen 


„Wahrnehmungen, an denen doch Fein Geſunder je: 


„wirklich gezweifelt hät PR feine andere; Beruhigung: 
„als eben: diefe haben.“ Diefe Anficht. bey ‚welcher 


die. tiefſten Denker, nachdem fie bie Eitelkeit alles 


ſpekulativen Forſchens und: die Unmöglichkeit ſchul⸗ 
gerechter Beweiſe erkannt, ſtehen geblieben ſind, 
wurde, wie wir gar nicht siveifeln, auch Friedrich 


* 


u Dopms Denkw. 48. E ganz 
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ganz beruhigte haben, hätte ein guͤnſtigeres Geſchid 
ihn frühe mi Maͤnnern in Verbindung gebracht, di 
ihin ſotcho Auſicht zu eroffnen, ober ihn in folder 
feſtzuhrilten im Stande geweſen wären. - Sein Grit 
war dieſer Wesuhtgung empfaͤnglich, fein ebles Her, 
fein dringendes Verlangen: nach Wahrheit war ihrer 
wärdig, md’, Wir getrauen uns es zu behaupten, — 
er iſt in -feinen beſton Stunden nicht ohne 
Bere Ahnung geblicben! — Doch wit glaus 
Ben genug geſügt zu haben, um jeben.denfenben und 
butigennbeſer zu! uͤberzeugen; daß nicht die mindefte 
Schuld Auf Friedrich deshalb laſte, weiler. zu einer 
Gewißheir, die er ſo angelegentlich wuͤuſchte, nitt 
| gelangt iſt. Mur einen’fyehler hat er freilich in 
Diefer Hinſicht als Regent begangen. Er war; wie 
ir bereits bemerkt, aͤußerſt vorſtchtig, um bie bes 
vuhigende Ueberzeugung. derer, init welchen: er nähen 
Umgang hatte, ntiht:ya. ſtoͤren,aber er. bewies nicht 
gleiche: Worſicht in Ruͤckſicht ver Wirkung feiner nicht 
zuruͤckgehaltenen religisfen' Meinungen tm Allgemei⸗ 
nen und auf Entferntere, mel er deren Einfluß auf 
* Bolt: und deſſen Sittlichkeit nicht genug bea⸗ 

e. Doch weiter unten‘ wird der geeignete Ort 
* 7} von dieſem Fehler noch etwas zu ſagen. 

f 
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Cine Beaebenheit, welche noch waͤhrend der 
erſten Jugend Friedrichs ben bedeutendſten Einfluß auf 
feine Anſicht der Welt und feinen ſittlichen Charakter 
gehabt hat, und welche ben fhon berührten Begebenhei⸗ 
ten nach einige Jahre: vorberging, war die erfte Reife, 
welche er zu Anfang bes Jahre 1728 mit feinem Vater 
nach Dresden zum Beſuch Des Königs von Polen, Churs 
fürften von Sachſen, Auguſt IT #), machte. Hier 
eröffnete ſich dem eben aufblühenden Sünglinge von. 
fehszehn Jahren eine neue, ihm bisher ganz unbe⸗ 
kannt gebliebene Welt, Nichts Eonnte einander mehr 
entgegen gefezt feyn, ald der damalige Dreshner und 
Berliner Hof. Am Seztern herrfchte, nach dem 
Vorgange des Monarchen,  firenger militairiſcher | 
Ernſt, immer rege Thätigkeit, große Ordnung und 
— Ea Spass 


43) Auguſt ı1, geboren 1670, wurde 1693 Ehurfärkt von 
Sachſen und, "nachdem er zur katholiſchen Kirche übers. 
gegangen, im Jahre 1697 König von Polen, verlor 
durch Karl xır, König von Schweden, 1706 bie pol⸗ 
aiſche Krone, erhielt fie nah der Schlacht von Puls 
tawa 1710 wieder und ſtarb 1733. In einem dem bes 

kannten Baron von Pölnig zugeſchriebenen Bud 
la Saxe galante, & Amsterdam’ 1754, find 
einige der, vıelen Liebedabentpeuer Auguſt 21 auf eıne 

: zwar etwas romanbafte Art beſchrieben, doch iſt der 
Grund viforifde Wahrheit, und dieſes Könige per⸗ 
fönlicher Eparakter ſcheint richtig gefcbildert. Man bag 
bebauptes, derſelbe babe 352 nasurliche Kınder gehabt. 


N 
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Sparſamkeit bey den Männern, Sittlichkeit: hufes 
ver Anftand und Haͤuslichkeit bey ben Frauen, Viele 
beſaßen dieſe Tugenden wirklich, bey andern wurde 
wenigſtens der Schein derſelben angenommen; Da⸗ 
gegen war der Hof Koͤnigs Auguſt IU der glaͤnzendſte, 

aber auch der ſittlich verdorbenſte, den man damals 
in Deutſchland, vielleicht in Europa, kannte. Dad 
£after und, der fehr weit getxlebene Leichtſinn zeigten 
ſich an demſelben ganz unverhuͤllt, und dieſes um ſo 
mehr, da ber Regent duch fein Veifpiel aufmun 
terte. Statt, der firengen, faft Fleinlihen,. Spar 


= ſamkeit der Hauswirthfchaft, feines Waters fah der 


junge Friedrich an dem Dresdner Hofe Pracht und 
Ueberfluß jeder "Art mit der üppigften Verſchwen⸗ 
dung dargelegt. Die Erfüllung der „Gefchäfte. ber 
Regierung, welche an Friedrich Wilhelms I Hoft 
immer das Erſte und Wichtigſte blieb, war in Dres⸗ 
den eine kaum bemerkbare Nebenſache, die in Zwi⸗ 
ſchenſtunden eilig abgemacht wurde. Der "öde 
Genuß jedes ſinnlichen Vergnuͤgens ſchien alleinige 
Beſtimmung des Lebens zu ſeyn. Ein Feſt draͤngte 
das Andere, und jede Kunſt wurde aufgeboten, um 
dad, was man am meiften fuͤrchtete, Särtigun 
und Veberdruß, möglichft lange fern zu ‚hal 
Ein folder Anbli® mußte auf den jungen Prinz 
um fo ſebhaſter einwirken, ie mehr fein Alter ih 
| ſir 





| 
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für bie neuen, ungewohnten Genuͤſſe empfaͤnglich 
machte, und je verfuͤhreriſcher derjenige war, der ihn 
zu denſelben einlud. Auguſt II war ein Herr von 


vielem Geiſt glaͤnzendem Witz, einer hochherzigen, 


ritterlichen Geſinnung, dem edelſten aͤußern Anſtande, 
den feinſten Sitten, der in jede ſeiner Bewegungen 
Grazie, in alle ſeine Unterhaltungen die hoͤchſte An⸗ 
muth zu legen wußte. Der eigne Genuß der Wolluſt 
genuͤgte ihm nicht, er ſah ungern ‚ wenn Andere, ges 
gen bie er freundſchaftlich geſinnt war, die Theilnahme 
an dieſem Genuſſe weigerten, und durch ihre ſcoͤrriſche 
Sittlichkeit ihm. wegen. feiner Ausſchweifungen ſtill⸗ 
ſchweigend Vorwuͤrfe machten. Es waͤre fuͤr ihn ein 
großer: Triumph gewefen ‚ den König von Preußen zu 
bewegen, von ſeinen ſtrengen Grundſaͤtzen in Abſicht 
ehelicher Treue etwas nachzulaſſen, und auch deſſen 
Kronprinz die erſte Anleitung zum Genuß der Wolluſt 
zu geben. Er machte deshalb einen Verſuch, der 
aber bey dem Vater keinen guten-Exfolg hatte. - König 
Friedrich Wilhekm I fand ſich ſehr beleidigt, und drohete 
Dresden füfort. zu verlaſſen, went je etwas Aehnliches 
unterndmmeit wütde: Dagegen ‚gelang ed tor nur zu 
zut, bie eüunſchulv bed jungen Prien; u —— u), 
BEE .g. 3 _ ‚ Ders 


“ he —— von Bedreutb erzäplt, bidten zugleich 
auf die Xeuſckheit bes Vatere und des Eohnes unten 
nom⸗ 
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Derfelbe verliebte fich in eine. der natürlichen Toͤcht 
des Königs von Polen, von welcher dieſer aber fi 
durch⸗ 


nonmmenen angrif in folgender Urt: (S. Memoi- 
| res I. p. 103) Un soir, qu'on avoit sacrifid 
à Bacchus, le roi de Pologne conduisit in- 
sensiblement le roi. dans une chamhre tr&- 
zichement ornee, et dont tous les meubles 
‚et l’ordonnance &toient d’un gonht exquis 
Ce Prince, charme de ce qu’il voyoit, s’ar- 
röta pour en contempler toutes les beautds 
lorsque tout- A-coup.on leva .une tapisserie, 
qui lui procura un 'spectacle des plus mu- 
‚veaux :C’etoit une fille dans l’etat de no 
| premiers peres nonchslamment couchee sur 
un lit de repos, Gette créature etoit plus 
belle qu 'on ne depeint Venus. et les Gräces; 
elle offroit % la-vue un corps d’ivoire, plus 
blanc que la neige et mieux forme que celul 
de la belle statue de Vönus de Medecis, qui 
est Florence. Le ’cabinet qui enfermoit ce 
tresor, étoit illumine. de tant ;de bougien 
qne leur. clarte eblouissoit, - et ‚donnoit un 
nouvel eclat a la beautf de cette deesse. 
Les auteurs de..cette "comedig. ne douterent 
point que cet objet ne fit impression sur le 
coeur du roi, mais il en fut tout autiement. 
A peine ce prince eut-il jet& les ‚yeux sur 
. wette belle, qu'il se tourna, ayec indignation 
ei 


TUT] 
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burchaus wicht trennen wollte; er überließ: ihm- bar 
gegen ein anberes fehr ſchoͤnes Mabchen welches 
E44. ben 





et voyant mon fröre aerzidre lui, il le peisen. 
“ tre&s-rudement hors de la. chambre, et en 
sortit immediatement aprös, tı&s - fache de 
la. pibge, qu’on.avoit voulu lui’faire. Il en 
parla le‘söir m&me en termes trös-forts & 
Grumbkow, et ui declara nettement, que si 
on renouvelloit ces scenes, il partjroit sur« 
le-champ. Il en fut. autrement de mon 
frere, Malgre les soins du roi, il avoit eu 
tout le temps de contempler la. Venus du 
eabinet, qui ne Iui imprima pas tant d’hor- 
zeur, qu’elle en avoit cause & son pre. II 


Y’obtint d’une facon assez singulißre du rof 


‚de Pologne, a — 


Mon frere dtoit devenu passionndmens 
amoureux de la comtesse Orzelska, qui etoit 
tout ensemble fille naturelle et miattresse du 

roi de Polagne: $a’ mere étoit une mar- 
chande frangoise de Varsoyie. ‘Cette fille de- 
voit ‚3 fortune® "au comte NAutowaky, son 
frere, dont elle ‚avoit ere maftresse,, et qui 
Yavoit fait connottre au roi de Pologne , son 
pere, quie comme je l'ai acja dit, avoit tant 
d'enfans, qu'il ne ‚pouvoit avoir soin de tous, 
Cependant il £ut si touche des charmeı della 
. On 
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dem Prinzen ohne des Vaters Wiſſen nad Berli 
folgte und deſſen erſte Maitreſſe wurde Die 
Dresdner Reife brachte eine fehr 'große Veraͤnderun 
‚in dem Charakter Friedrichs hervor. Er ergab fid 
für einige‘ Zeit, "wie feine Schwefter erzählt, da 
Ausſchweifungen der Wolluſt mit folder Unmäßie 
feit, daß feine, Geſundheit dadurch litt. Es fehlt un 
hierüber an allen nähern Nachrichten, und biefer Man 
geb allein beweift ſchon-genug, daß diefe jugendlichen 
Verirrungen nicht fehr Lange gedauert haben koͤnnch 
und Friedrich bald von ihnen zu feiner gewöhnlichen 
Art zu leben zuruͤckgekehrt feyn müffe. Denn die 
Ausfhweifungen der Großen bleiben nie unbemerkt 
um fie würden diefes um fo weniger an einen Fürs 
fien geblieben feyn, der nachher. die Aufmerkfamtet 
der Welt in einem fo hohen Grade aufgeregt hal 
| um 





Orzelska, qu'il la reconnut d’abord pour # 
fille; il l’aimeit avec une passion excessit® 
Les empressements de mon frere pour core 







dame, lui inspirrent une cruelle jalousie. 
"Pour rompre cette intrigue, il lui fit offi 
lae belle Formera à condition qu’il aba 
donneroit la Orzelska. Mon fröre lui 
promettre ce qu'il vonlut, pour tre mis 
possession de cette beauis- qui fut sa pr 
mitre maitresse. 
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und an det Schwaͤchen und Fehler irgend einer Art 
gewahr · zu werden, und birfelben der Welt kurndzu 
In, fo Viele ſehr befliſſen geweſen find. Daß 
Friedrich nicht ſehr Lange: Zeit, während: feiner Ju⸗ 
gend, ſinnlichen Ausſchweifungen im Uebermaas er⸗ 
geben geweſen ſeyn koͤnne, davon iſt ſein ganzes fols | 
gendes Leben der beſte Beweis. Nur weil er ſetdve 
Kräfte nicht fruͤh vergendet hatte, konnte er nachhe 
einen fo eblen Gebrauch von denſelben machen; nur 
deshalb war er im maͤnnlichen Alter im Stande, ſp 
große, fein Gemuͤth oft hart angreifende, tief er⸗ 
(hütternde Anftvengungen zu beftehenz nur dadurch 
wird feine. wundervolle Thaͤtigkeit, feine bis ins 
Alter aushaltende unerſchoͤpfliche Heiterkeit erklaͤr⸗ 
lih. Nie hat ein wuͤſter Wolluͤſtling, auch wenn ex 
mit den groͤbften Ausſchweifungen ſchon früh aufge⸗ 
hort und feinen "Körper nicht ganz geſchwaͤcht hatte, 
ine ſolche Kraft, eine ſolche Thaͤtigkeit und eine. 
hlhe feohe Heiterkeit während feines ' ganzen Schend 
bis ins Alter bewiefen, wie wie fie bey Friedrich be⸗ 
merken. Diefe unlaͤugbaren Thatſachen, die kein 
Menſch verkennen kann, der Friebrias öffentliche 
Ahätigkeit im Kriege und im Frieben, und fein Pris .» 
vatleben in diefer langen Reihe von Jahren beivache 
kt, widerlegen alle Läfterungen, welche man zu ver⸗ 
ren gewagt ud „Es Sey Friebrichs —* 
Es; vdurqh 
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burch: häufige: grobe Auoſchweifungen befleckt un 
„dadutch ihm für das übrige Leben Kraft-und Froh 
"fan benommen. "worden. — $äfterungen, zı 
deren Behanptimg auch: nicht Der mindeſte hiſtoriſch 
Grund je hat angeführk; werben koͤnnen, und bi 
wider. alle pſychologiſche Wahrſcheinlichkeit find. 
Doch wir· weilen nicht laͤnger bey ſolchen Unwuͤrdig⸗ 
‚Velten, verweiſen aber auf das, was wir über bie 
ſelben:in der Valage N Mi an A Stellen ge 
fer hoben. ”. 
J — 
ge. näher ber Beitpuntt heremruͤckte ä wel⸗ 
PR ‚Friedrich feine groͤße Beſtimmung eines Re⸗ 
genten wirklich zu :erfhllen anfangen follte,: um fo 
angelegener wurbe ’ es ihm, ſich deren ‚Pflichten 
genau. bekannt zu machen. So ſehr er auch bad 
Nachdenken über die philoſophiſchen Gegenftände 
welche dem Menſchen die hoͤchſten und wichtigſten 
find, liebte, und ſo <ifsig er ſich damit beſchaͤftigte, 
feine Gedanken uͤber dieſelben einigermaßen zu ord⸗ 
‚nen; fo fühlte er doch von früher Sugend an, daß 
er nicht zum Grübeln, fonbern zum. Handeln ber 
ſtimmt fd, und zwar zu einem folden, das für 
baͤs Wohl einiger Millionen Menſchen von hoͤchſter 
Wichtigkeit feyu werde. Dieſes Handeln hat er 
vaher iwährenb.feine® ganzen Leben dem Neagden⸗ 
on. \ . fen 








j 7, 
XR .3. . 
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fen immer vorgezogen. Jenes war. ihm Beruf, 
tiefes Scholung: und Befeiebigung feiner edlen Wiß⸗ 
begier de. Schon in fruͤher Jugend, in der Stille 
son Rheinsberg, faßte er den Vorſatz, bie Pflichs 
ten feiner Fünftigen Beftimmung , ſo gut wie irgend 
möglich, zu erfüllen und in dieſer Erfüllung fein 
böchfted Vergnuͤgen zu fuchen, ein Vergnügen, dem 
jever andere geifiige, fo wie finnliche Genuß ſtets 
untergeordnet feyn follte. Daß Friedrich feinen Le⸗ 
bensplan hiernach ſchon in der Tugend entworfen, 
iſt eine Eigenthuͤmlichkeit, die. ihn vor gewöhnlichen 
Menfchen feiner und anderer Klaffen auf das ebelfte 
auszeichnet. Diele pflegen in das thätige Leben 


einzutreten, . ohne je darüber nachgebacht zu haben, . 


was burch baffelbe für fie felbft und für Andere ei⸗ 
gentlich "bewirkt werben ſoll. Shre Handlungen 
haben keine andern Gründe, als bie naͤchſten aͤußern 
Umſtaͤnde und der Rath ihrer Umgebungen. Das 
Gewirre des Lebens reißt fie fort und fie ſind ſchon 
in voller Thaͤtigkeit begriffen, ehe fie nur einmal bie 
Frage; zu welchem Ziel und Endet fıd 
ſelbſt vorgelegt. haben. Nicht fo Friedrich. Es 
war fein angelegenftee Geſchaͤft, ſich deutliche Mes 
hriffe von dem Mefen ber buͤrgerlichen Gefellfihnft 
und von. dem Zwecke der Regierung zu machen, 
Deshalb Ins er Geſchichte, venli alte unbinenera 
Ir eis 


[4 
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Zeiten und machte Vemerkungen über bie: Kehle 
welche. von Megenten begangen, und über bie Mi 
tel, durch die. fie vermieden ober verbeſſert worder 
Seine frühefte und aufbehaltene Schrift, ber wi 
bereits. erwähnt: haben‘; bewährt, wie reif ex ſcho 
a8 Juͤngling die Verhaͤltniſſe ber Staaten und di 
Abſichten ber verſchiedenen Kabiyette: beurthetite 
Den ſtaͤrkſten Beweis aber ſeines ernſtlichen Nach 
denkens uͤber die Staatswiſſenſchaft gibt die Wi 
derlegung bed beruͤchtigten Buchs bes: Dia hie: 
‚velli, vom. Fuͤrſten, die er im lezten Jahre voꝛ 
der Thronbeſteigung mit reifſter Ueberlegung ge 
ſchrieben und die er zur Bekanntmachung, um das 
durch zunüßen, beftimmt hatte, Durch dieſe Schrift 
Find. und alſo aunz eigentlich bie Gefiänungen un 
= Vorſaͤtze dargelegt, mit denen Friedrich ſeine Re⸗ 
gierung angetreten hat. Wir finden darin bie hel⸗ 
leſten Begriffe, die edel ſten Grundſaͤtze uͤber bie 
8wecke der bürgerlichen Geſellſchaft und der Regie⸗ 
rung. „Nicht um ber Regenten willen find die 
„Voͤlker, fonbern jene um biefer willen, vorhanden. — 
„Die Könige find die erflen Diener der Staaten, 
„nnd von jeder Verwendung ihrer Kraͤfte und ihr 
Bär Rechenſchaft ſchuldig. — Die Erfuͤllung * 
xedien Berufs iſt die weſentliche Badingung, ſo 
„twin. bin: Sicherheit, alfo auch...des perſoͤnlichen 
33 „Oli 
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GBluͤcks · der Regeuten. — RAin anderes Bevanfiden,: 
welches es ſey, Eine Wefriedigung: irgenbeiner. 
ꝓleidenſchaft, Tan den: Regenten’jefo gluͤcklich mas 
ben, als das Wewußtſeyn, feine: Pflichten :mögs. 
ah Hollkohnen enfuͤllt zul haben;: feine Xhätkge: 
„feit muß. unablaͤßig auf dieſes Ziel gerichtet: ſeyn. 
Wir ſein CHAR tm ikgend 2etwas Anderm fiadẽn 
„any tft: unwerth, auf Ber: hohen Stelle des 
„Oberhaupts:eines WVolks zu ſtehen. > Nichts in Ber: 
„Welt vermug vinen Start blaͤhzend und maͤchtig zu 
„nahen, als: wen. alle feine: Glieder ſech bey ihren 
Eigenthum- vdllkommen ſicher und -gegen jebew: 
„Druck geſchuͤzt wiffen, amd: in üllen ihren Hands‘ 
„lungen, bie dem aemeinen- Wohl nicht widerfpres‘ 
den, der-:unbefchränkteflen:: Frriheit gentefenz- 
sem jeder: Einzelne alle‘ ſeine Rechte nach denſel⸗ \ 
„den algeineinen Worfchriften geltend machen kann. 
nur bey Unterthanen, "bie dieſe Folgen einer wohle! 
storbneten buͤrgerlichen Geſellſchaft wirklich genle⸗ 
sen, iſt wahre Anhaͤnglichkeit an den Regenten, 
yiſt Vaterlandoliebe und Bereitwilligkeit, derſelben 
„Mes, auch das Leben zu. opfern, denkbar. — 
„Strenge Redlichkeit und treues Worthalten iſt in. 
lien Fällen die einzig wahre "Politik, Trug Ind 
»ügen innen nur unfichere,. vorübergehende Vor⸗ 
heile gewähren: und ‚führen ühre Ausüber zum ges 
- 5 „wife 


wiſſen Verderben. ‚eher ehrſuͤchtige Verſuch, 
„Grönzen feines: Reicha mit Verletzung der Me 
„Anderer zu erweitern, ein fremdes WVolk wi 


n 
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„deſſen Willen zu unterwerfen, obere das eigene 
„ner Rechte zu berauben — iſt hoͤchtte Thorhe 
„die ſich allemal durch ihre Folgen fuͤhlbar b 
„ſtraft.“ — Dies find bie Grundſaͤtze; weiche Frie 
drich in dem Anti⸗Machiavell 4 niebergelegt 
und mit hoͤchſter Klarheit und lebendiger Ueberzeu⸗ 


gung vorgetragen hat, wie es vorher noch · wohl nie⸗ 


mals, von einem Thronerben gewiß nie, geſchehen 
war. SEr iſt dieſen Grundfäßen fein ganzes Leben 
hindurch unwandelbar tren geblieben, wie alle ſeine 


folgenden Schriften 9), feine vertrauteſten Briefe, 


noch mehr, wie'ed dierGandlungen feiner Regierung 
beweiſen. Wire Lezteres auch nicht in einem fa 
hohen: Grade der Fall, wie es biefes wirklich iſt; 
hätte: Friedrich auch noch Öfterer, wie es gefcheben, 
ſich zu Verlegung der fich felbft gegebnen Vorſchrif⸗ 
"UBER . ten 
" 45) Mebreres über denfelben, was mir bier machgelefen 
. wuͤnſchen, ſ. in der Beilage M. II. 1. 


er Die lezte Schrift politiſchen Inhalts, wenige Jahre 
vor Friedrichs Tode gefchrieben, enthält ganz biefelben 
Grundiäge, zu denen er fih im Anti: Madiaveli be⸗ 
Sannte und mis gleiher Stärke ausgebrädt, S. Bei⸗ 
lage M. 11, 4 


> 


Charakter Friedpiäe Hin F Mermaͤhlung. ge 


ven hiurrigen Baffen.;: ſo wauͤrde: daburch nichto NAc⸗ 
deres bewieſen, als duß er: ein Leidenſchaften uni _ 
Irthämern unterworfener Menſch, vote jeder An⸗ 
dere, geweſenſey. Die: Aufrichtigkeit ſeiner Urbet⸗ 
zeugungen, ber Ernſt ſeiner gefaßten Worfäße,. der 
reine ſittliche Adel feiner. Seele würden nicht minder 
wahr ſeyn, ‚hätten feine Hanlungen auch noch oͤftee 
rer den Grandſaͤhen widerſprochen, deren Michtiga 
keit er in den heitern Stunden ruhigen Machdenken 


erkannt hatte. ANZ. reellzonng 
+ [4 


Seil der’ lezten! ug Friebrihe mit 
ſeinem Vater, welche auf den Kuͤſtrinen Arren 
folgte, beſonders ſeit er 1733 fi nah” des Va⸗ 
ters Willen init einer braunſchweigiſchen Prin⸗ 
zeſſin Sltſabetb Ebriſtlac vermhit harte/ 

wurde 
47) Sie war die Tochter Herzogs Ferdinand FIEHTT 
von Braunſchweig⸗ Wolfeduintel, geboren: 715, bat 
Friedrich überlebt und if: 1737 geſtorben. Sie bat 
während! ihres ganzen Lebens: allgemeine. MWerehrung 
uud: kiche genoſſen. Ihdhr Geiß wor ſehr gebiſdet, und 
das Leſen guter Bücer mar idr Hauptvergnügen. 
Merkwuͤrdig if’, daß duch ſte, gleich idrem Vecdahl, 
ſich mit ſchriftſtelleriſchen Arbenen beſchaͤftiget bat, 
naͤmſich mit Ueberſetzen ins Franzoͤſiſche von religiobſen 
und moraliſchen deutſchen Schriften, die ihren vorzuͤg⸗ 


lichen gain | basıen, : Menfei im Lexifkon ber 
vom 


/ 
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werde: fein Leben; wie wir bereits bemerkten, ru 
Iger und. heiterer.· Friedrich Wilhelm J hielt ſei 
geyebnes Wort, daß er über. die unangenehme: 
Vvrfaͤlle feinem. Sotn nie’ wieder Vorwuͤrfe machen 
werde. Er bezeugte: ihm oft; großes Wohigefallen, 
. dere mit ihm züweilen don Geſchauͤſten, ließ ihn 
Ben. Sitzungen der. hoͤchſten Staatöbrhörben beiwoh⸗ 
ach und gab ihm, Veweiſe feines Vertrauend, feiner 
Lebe und Üblliger Bufriebenheit ; welches den Priu⸗ 
sen allemal hoch erfreute 9). —— . . 


; R Friedriche Briefe an. feine. Vertrauteſten waͤh⸗ 
ob, dieſex Periode beweiſen, wie innjges Vergnis 

Ä a. bye, daB Studieren, bie Ausbildung und Ver⸗ 
. eblang frinee Geiſtes und Charakters, bie- Vorbe⸗ 
reitung zu ſeiner cthuftigen Veſtim myng gemacht 
haben, ). Nur einmal wurde biefes ruhige Leben 
Ä des 





An,” 
1: 8 


—* 1750 .verhsrbenen beutfden Särift 

. Bu elfer Bd. 111..giht das Verzeichniß derfelben, un 
> man.bemerft unter ihnen Die Schriften. von Spalding 
Sat, Geilert, Hermes, Sturm und un 


I 
ra .n 22 A nn 
—8 .. . 


N & iR, dieſes belonder⸗ in den Lettres avec Mr. P 
Camas ruͤhrend ausgeöräilt, ®. Beilage M, Nr. 5. 

' 
2 “ © areibt er am aen November 1737 an n Supm 
: J’etudie de toutes .ıhes foxces, je faig tout c 


q 





Charakter Friebe, IIn. fe Feldzug am Rhein. 81 


des Kronprinzen unterbrochen, wie er im Jahr 1734 
feinen Vater und deffen Huͤlfscorps an den Rhein 
begleitete, . Wenn auch die Unthätigkeit des Feld⸗ 
zuges nicht erlaubte, in der Kunſt des Kriegfuͤhrens 
etwas zu lernen, ſo ſuchte der Prinz doch ſeinen 
Aufenthalt bey der kaiſerlichen und Reichſs⸗Armee 
moͤglichſt lehrreich fuͤr ſich zu machen, indem er von 
deren innern Einrichtungen und Oekonomie ſich uns 
terrichtete. Ein Gleiches verſuchte er bey der fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee, die zu ſehen er die Erlaubniß er⸗ 
hielt. Die perſoͤnliche Bekanntſchaft des Prinzen 
Engen von Savoyen zu machen, war ihm natürlich 
fehr wichtig, und wenn gleich er diefen großen Felds 
beren nur noch in der Hinfälligkeit bed Alters und 
der Schwäche fehen konnte, fo benuzte er doch jeden 
Augenblick, um von ihm zu lernen, und ‚bezeugte 


dem⸗ 


que je puis pour acquéêrir les connnissanees 
‚qui me sont necessaires pour mM’acquitter 

: dignement de toutes les choses qui peuvent 
devenir de mon ressort; enfin je travaille & 
- me rendre meilleur, et à me remplir Yespris 
de tout ce que l’antiquite et les tems moder- 
nes npus fournissent de plus illustres exem« 
ples. ©. Correspondance avet de 
Suhm II. p 299. | u 


d. Dohms Denk, 4%, Be zu 


I 
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demfelben hohe Achtung, nicht nur, weil der Vater 
fie vorgefhrieben hatte, ſondern weil er fie wirklich 
‚empfand. Sein ganzed Leben hindurch ift dieſe 
Achtung für Eugen bey Friedrich ungeſchwaͤcht ges 
blieben, und jener foll auch von diefem vorandges 
ſagt haben, daß er zu einem großen Feldherrn ge⸗ 
boren ſey. | | 


Dieſe ſchoͤne Jugendzeit die Friedrich ſo u 
ih anwandte, dauerte nicht fo lange, als bey ber 
guten Eonftitution und dem noch nicht hohen Alter 
des Vaters gehofft werden konnte. Friedrich Wils 
„zo helm I ftarb im ein und funfzigften Jahre ‚ und fo 
Map. gelangte Friedrich zur Regierung, nachdem er mans 

nichfache Erfahrungen gemacht, Menſchenkenntniß 
erworben und in der Ruhe des Nachdenkens fich zu 
feiner Beftimmung vorbereitet, auch zugleih Ver 
gnügen jeber Art genug genoffen hatte, um, nads 
dem die Wahl nur von feinem Willen abhing, 
diefe defto ficherer treffen zu koͤnnen. . Seine Fürs 
perliche Gefundheit, bie vorher mehrmalen Bes 
forgniffe erregt hatte, war nunmehr geſtaͤrkter. 
Friedrich ſtand in maͤnnlicher Jugend, dem acht und 
zwanzigſten Lebensjahre, als er zum Beſitz des 
Thrones gelangte. Sein Plan, welchen Gebrauch 
er von dieſem Beſitz machen wollte, war lange vor⸗ 


her 


N 
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her gebildet. Man hat erzaͤhlt, daß Friedrich an⸗ 
faugs, gleich dem Herkules des Prodikus, zwi⸗ 
ſchen den Annehmlichkeiten eines der Wolluſt ge⸗ 
wibmeten Lebens, und zwiſchen Thaͤtigkeit und 
Ruhm unentſchieden gewankt, und nicht ungeneigt 
geweſen ſey, ſich fuͤr die erſtere Seite zu beſtim⸗ 
men, als ploͤzlich einer der aͤltern Raͤthe ſeines 
Vaters zu ihm eingetreten ſeh, und ihn mit deſſen 
Entwürfen, melde Preußen zu Größe und Ehre 
führen follten, befannt gemacht habe, zu beten 
Ausführung alled vorbereitet ſey. Friedrich, hies 
durch erſchuͤttert, habe fofort feinen erften Ent⸗ 
ſchluͤſen entfagt, und entgegengefezte Vorfäge ges - 
foßt, denen er mährend feines aanzen Lebens treu 
geblieben. Dieſes Gefchichtchen 0) ift aller Wahrs 
fheinlichkeit nad) eine Erdichtung. Nicht erft nach⸗ 
dem ‚er. bie Regierung: angetreten, faßte Friedrich 
Vorſaͤtze, zu welchem Ende und in welcher Art er 
dieſelbe führen wollte. Schon laͤngſt hatte er, 
F 2 durch 

50) Man findet daſſelbe in: Histoire de l’anaxchie de | 

‚ Pologne par Rulhiere, & Paris 1807. T. IV, 

p. 142. einem febr fchägbaren Buche, deffen Merfafler 

aber zu aͤchten Nachrichten über Friedrich, beſonders 
mährend Der frübern Jahre, feinen Zugang gehabt. 


Kein von Zriedriche Angelegenpeiten beſſer unterrichtes 
ser Schrififieller hat dieſer Anekdote je erwähnt. 
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durch reifes Nachdenken gebildet, deshalb feine 
PM ane gemacht, wie wir bereitö bemerkt haben, 
and wie ed der Antis Machiavell'und die wäh: 
rend feiner Tugend gefchriebenen Briefe unumſtoͤß— 
Yich beweifen. Er hatte der Regierung feines Ba: 
ters mit großer Aufmerkſamkeit zugefehn, und war 
überzeugt, daß in den meiften Punkten diefelbe auf 
fehr weiſen und wohl überbachten Grundſaͤtzen ächter 
Staatsklugheit großer Ordnung, ſtrenger Gerech⸗ 
tigkeit und weiſer Sparſamkeit beruhe. Er behielt 
dieſe Grundſaͤtze bey und vermied durchaus alle auf 
fallenden Reformen. Was er im Beſtehenden zu 
‚ändern nöthig fand, gefhah langſam, ohne Ges 
rauf und nad) reifer Meberlegung. Alle Minifier 
"des vorigen Königs wurden beftätigt, und Friedrich 
hörte und achtete ihren Rath; aber die Grunds 
marime Friedrih Wilhelms I, aus dem Kabine 
felbft zu regieren, feine Miniſter nicht vereint im 
verſammelten Rath, ſondern jeden einzeln durch 
Ihre fchriftlichen Vorträge anzuhören, und in allen 
wichtigen Dingen die Entſcheidung ſich felbft vorzus 
behalten, behielt er bey, weil fie feinen Begriffen 
von den Pflichten eines Königs und von dem hier 
durch zu bewirfenden größern Webl des Staats 
gemäß war. 





, Dieſe | 


char. Friedr. Iln.f. frühere Verwaltungsart. 35 - 


Diefe Art der Meaierung war damals bem 
ꝓreußlſchen Staate vor ‘allen andern eigen. In früs 
een Zeiten war es im Brandenburgiſchen, wie 
ohl allenthalben, Sitte geweſen, daß der Regent 
er die wichtigften Angelegenheiten mit einigen Raͤ⸗ 
hen, denen er die beſten Einſichten zutraute, und 
u deren Geſinnungen er das vorzuͤglichſte Vertrauen 
atte, berathete, und nachdem er derſelben ein⸗ 
immige oder von einander abweichende Meinungen 
ehoͤrt, fuͤr dasjenige entſchied, was ihm dem Wohl 
es Ganzen und der Gerechtigkeit am gemaͤßeſten 
ſchien. Dieſe unſtreitig natuͤrlichſte Art die Mes 
gierung eines Landes zu beſorgen, nachdem fie im - 
Brandenburgifchen, wie überall, Lange auf alter Sitte 
beruht hatte, wurde almählig au foftere Formen ges - 
bunden. Die Gefhäfte wurden nach ihrer verfchies 
denen Befchaffenheit unter mehrere Staatsbebienten 
vertheilt, deren jeder einen eigenen Wirkungäfreis 
hielt. Uber das Weſentliche blieb immer, ber 
Regent ſelbſt, in ber Mitte feiner vertrauteften 
Raͤthe, benen die einzelnen Zweige der Verwaltung 
anvertraut waren, faßte, nachdem er alle gehört, 
die lezte Entfcheidung ab, und erteilte Vorfchrifs 
ten für die Bearbeitung aller- derjenigen Angelegen⸗ 
heiten, welche nicht bis zu dem hödften Mathe ges '. 
bracht wurden, und bie ben untern Behoͤrden übers 


v3 laſſen 


yo. 
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laſſen blieben. Im Brandenburgiſchen bewirkte bieft 
1605 feftere Ordnung zu Anfange des fiebzehnten Zahrı 
Jan, hunderts Churfürft Joachim Friedrich durd 
Errichtung eines geheimen Staatsraths, i 
welchem er ſelbſt den Vorſitz fuͤhrte. So natuͤrlich 
‘and einfach dieſe Einrichtung war, fo fehlte es ders 
felben doch nicht an mandyerley Unbequemlichkeiten, 
melde immer fühlbarer wurden, je mehr ber Staat 
on Umfang, feine Verhaͤltniſſe und Angelegenheiten 
an Verwickelungen zunahmen, und auch die Ange 
legenheiten der einzelnen Unterthanen durch machfers 
den Wohlftend und zugenommene Cultur vielfeitiger 
and ſchwerer zu entfcheiden wurden, Natürlich hat 
ten nicht alle Regenten Geiftestraft und Neigung zu 
ihren Gefchäften genug, um in Betreibung berfels 
"ben eine nie nachfaffende Ordnung und Thaͤtigkeit zu 
beweiſen; dagegen fehlte ed unter ben Räthen nie 
an folchen, welchen die bey der Sorglofigkeit bed 
Herrn ihnen zufallende höcdfte Entſcheidung aller 
"Dinge fehr angenehm war, und die deshalb ben 
Megenten gern aller Mühe enthoben. Unter biefen 
Raͤthen aber war nicht immer Einigkeit der Anſich 
ten und Zwecke. Sie wurden durch verfihiebene Lei⸗ 
benfchaften bewegt, hierdurch entflanden Zwifte, zu 
deren Entſcheidung die Einſicht des Oberhaupts 
nicht immer hinreichte. So kamen Stockungen 
aller 
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aller Art, die Ordnung, bie Zeit, in welcher bie 
Geſchaͤfte im hoͤchſten Mathe betrieben werben folls 
ten, waren nicht beftimmt genug; bie Graͤnzen 
ber Wirkungskreiſe nicht immer entfchieden. Go 
konnte nicht Eins dad Andere unterfiüßen, und 
ber Fortgang ded Ganzen wurde, flatt befoͤr⸗ 
dert, vielmehr überall gehemmt. . Man fand uns 
aufhörlich Veränderungen und Nahhülfen der früs 
bern Einrichtung noͤthig; ſchwere Zeiten kamen | 
hinzu, ſchwache und unthätige Megenten überließen 
die Gefchäfte ihren vertrauteften Räthen, diefe wies 
der untern Staatsbedienten, oft wirkten Lieblinge 
und Menſchen ohne eigne Werantwortlichkeit ein. 
Kräftige und einſichtsvolle Herren wollten felbft ves 
gieren, entfchieben nach eigener Einficht ober. mit 
Benugung des Raths weniger Vertrauten. Der 
hoͤchſte Staats⸗Rath verlor hierdurh an Einfluß 
und Anfehn, Willkuͤhr und Leidenfchaft gaben oͤfte⸗ 
ver den Ausſchlag, als reife Ueberlegung und Eins 
fiht 5"). Der Regent, welcher alles felbft fehen 
Ba 0000 ud 
51) Eine grändliche auf arch ivaliſchen Nachrichten berus 

bende Gerichte des brandenburgifihen Staats: Naths 

nach feinen äußern Veränderungen hat Herr Eodmar, 

Archivs Alfiftent, geliefert unter dem Titel: Der 

königlich preußiſche Churfaͤrſtlich bran⸗ 


denbursiſqe wirkliqe Geheime Staats⸗ 
— Rath 
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und entfcheiden wollte, wurde mit Geſchaͤften üben 
hänft, in kleinliche Anfichten verwickelt. Dies Am 
fogar der Fall des großen Churfürften, tod 
wurden unter ihm und feinem Nachfolger Könk 
Friedrich I die Gefchäfte beffer georbnet, beſonden 
bie verſchiedenen Wirkungskreiſe zweckmaͤßig abge 
theilt. Koͤnig Friedrich Wilhelm I brachte hierm 
eine noch vollfommnere Einrichtung zu Stande, he 
aber in ber bisher hergebrachten Art zu regieren eine 
weſentliche Veraͤnderung zur Folge hatte. E 
machte nämlich drey Hauptabtheilungen aller Gt 
ſchaͤfte: 1) derer, die mit auswärtigen Staaten 
abzumachen waren; 2) bie, melde bie innere Ver 
waltung nach allen Ruͤckſichten, Finanzen und Av 


gaben aller Urt, betrafenz-. 9) die, melde bie 


Juſtiz angingen, mit denen auch die Lehns⸗, galt 
ſlichen und Schulſachen verbunden maren. {lt 
diefer Abtheilungen wurbe einigen oberften Nähen 
welche den fremden Namen Staats⸗Miniſter 
ſchon 





Rath an feinem zweibundertijäbhriges 
Stiftungstzge. Berlin 1805. Die wmann'dh 
fachen aus der Natur. der Sache folgenden Gebreqen 
und Mängel, die äftern Veraͤnderungen dieſer oben 
fien Staats beboͤrde von ihrem Urſprunge an, bis zum 
Anfange des jegigen Jahrhunderts, find in dieſen 
Huffage ſehr gut bef@rieben, und badurc if behaͤtigt, 
was von uns bier im Allgemeinen geſagt worden, 


Eh. Fr. If, Fr. Will. In, Fr. Il Staatsverw. gu 


ſchon unter dem großen Ehnrfürften erhalten hats 
ten, anvertraut, und in jeder Abtheilung was 
ren die Geſchaͤfte wiederum theild nach ihrer Natur, 
theils nad, den Provinzen getrennt, und für: jedes 
Fach wurden befondere Minifter mit. ihnen zuge: 
theiften Raͤthen beſtimmt. Das Oberhaupt aller 
blieb der König. Er behielt ſich ausdruͤcklich vor, 
den Verfammlungen aller oberſten Behörden pers 
ſoͤnlich Belzuwohnen. Es iſt dieſes aber wohl pur 
ſelten von ihm geſchehn, außer in berjenigen.obet> 
fien Behörde, welcher bie: Berwaltung ber geſamm⸗ 
ten Innern Angelegenheiten und der Finanzen anvers 
traut war, und melde deu langen Namen Gens. 
rals Dbers Finanzs Kriegs> und Domaks 
nen s Direktorium erhielt 5, von welder ber 
König ſich ausdruͤcklich zum Praͤſidenten ernannte, 


deshalb in den Sitzungen ein Geffel immer bereit ges 


halten wurbe, welcher in feiner Abweſenheit Leer blieb. 
Aber die große Mannichfaltigkeit der Gefchäfte, die - 
von dieſer Behörbe verhandelt wurden, machte bald. 
Be F55 noth⸗ 


52) Mit dem Kri ege ſelbſt hatte dieſe Behörde (ſo wie 
auch die derſelben in den Provinzen untergeordneten 
Kriegd: und Domainen-Kammerndh) eigentlich 
nichts au thun, aber fie verwaltete das Oekonomiſche 
Der Armeen und auch Diejenigen Steuern, welche zur 
Erhaltung des Heeres beſtimmt waren;- dader der 
Name. 


mm zur nase 2. 2 


\ 
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‚nothwendig, auch fie in mehrere Abtheilungen | 
trennen. Unter Friedrich II, der dieſe Einrichtun 
ganz beibehielt, waren diefer Abtheilungen ſecht 
deren jeder ein Miniſter Gorfland, dem mehra 
Mäthe zugeordwet waren, welche die einzelnen Or 
chen bearbeiteten und vortrugen. Eben fo, waren di 
Juſtizgeſchaͤfte unter die Minifter dieſes Faches (5 
Friedrichs II Zeit vier) getheilt, die aber bie ein 
gefnen Sachen felbft bearbeiteten und im Yerfammel 
ten Rath aller Juſtiz⸗Miniſter fie vortrugen ml 
entfchieben. Unter der Seitung und Aufſicht die 
oberſten Behörden wurben bie innern Geſchaͤfte ir 
ben Provinzen von den Landes⸗Collegien betrieben 
von denen Diejenigen, welche die Rechts⸗, Sehndi 
und getftlichen Sachen beforgten, Regierungen 
und die, denen bie innere Verwaltung und bie 0 
nanzen anbertsaut waren, Kriegs und Domab 
 nensKommern hießen. Unter biefen Landes— 
Sollegien ftanden die Unterbeamten in ben Sum 
and auf dem platten Lande. 





Durch dieſe Vertheilung gewann die Betreibunf 
ber Gefchäfte fehr an Teichterer Ueberſicht, ht 
licher Ordnung und Schnelligkeit der Ausführun 
Aber ber bis dahin gewefene hödfte Staats⸗Ra 


‚ mußte an Bedeutſamkeit und Einfluß nothwend 
0 | verd 





J 
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zetlieren. Da alle Gefchäfte von ben beſondern 
Kıtheilungen der errichteten oberften Behörden ohne 


Auiehung der andern abgemadjt wurden, fo blieben 


fr den gefammten Staats:Rath nur biejes 
Hgen übrig, bey welchen alle Abtheilungen, odär 


oh mehrere berfelben, ein Intereffe hatten. Nur . 


In diefen feltenen Fällen traten bie Chefs aller, 
der bo; mehrerer Haupt s Abtheilungelt . zur ges 


meinfomen Berathung zuſammen. Cine ſolche Vers 


ſammlung hieß unter Friedrich II der große 


Staats⸗Rath, der in der Regel jeden Mondt 


ur Einmal ſtatt fand. Die ſchon bemerfte Mer: 


hmmlang ſaͤmmtlicher Juſtiz⸗Miniſter aber hieß. 


dt Heine Staats⸗-Rath, und wurde woͤchent⸗ 
lih meimal gehalten. Ju eben der Art Fam ſogar 
auch das ganze Generals Direktorium nur 
flten zuſammen, naͤmlich nur dann, wenn ein Ge⸗ 
Wift mehrere Abtheilungen deffelben anging. In 


ber Regel machte jede befondere Abtheilung dieſer 


Yerften Vehoͤrde bie ihre angewiefenen Sachen für 
ſih allein ab ‚, ohne daß eine der andern dabey zu⸗ 
Mt, ober nur daran Kenntniß nahm. 


König Friedrich Wilhelm U hat biefen Wera 


ſanmlungen ber oberften Behörden nur fehr felten, 


u Se U, fo. viel ung bekannt, niemals 
bel⸗ 


— 


y 
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'beigewohnt, es müßte denn in den frühen Zeit 


feiner Regierung bey dem. Generals Direktorium j 
teilen der Fall gemefen feyn. Dagegen mußt 


‚unter beiden Monarchen alle Sachen yon Wichti— 


keit von den Chefs der Abtheilungen, für die fie 9 
hörten, dem Könige in fchriftlichen Verichten vory 
tragen und feine Entſcheidung eingeholt werd 


Auch jedes Provinzial⸗Collegium und jede Unta 


behoͤrde und Corporation, ja jeder einzelne Unte 
than,“ hatten die Erlaubnig, in jeber Angelegen 
heit und mit jedem Gefuche fich unmittelbar an de 
König zu wenden. Diefe Erlaubniß wurde hu 
benuzt und unter Sriedrid II wurde es mit de 
Selbftregierung,, die ex vom Water beibehielt, U 
folgender Art gehalten: Jeden Tag gingen Dr 
richte, Schreiben und Vorftellungen in groß 
Menge ein. Die dazu beftellten Kabinetör St 
cretarien (in ber Folge Geheime Kabinett: 
Räthe betitelt) nahmen biefelben an. Vey de 
Sachen, welche von den verſchiedenen Miniſterie 
Generalen, Geſandten und überhaupt öffent 
höhern Behörden kamen, hatten fie nichts wei 
zu thun, als alles zu einem Fache- Gehoͤrende 
fammen zu legen und am frühen Morgen uneröf 
zum Könige zu befördern. Alle diefe von öͤffe 
lichen Behoͤrden kommende Sachen las ber Koͤn 

| ; 
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Infam und fezte an den Rand mit kurzen Worten 
fine Entſcheidung. Die Rabinets:Räthe hatten 
am auch hierbey nichts weiter zu thun, als jede ' 
inelne Sache wieder an die Behörde zu befördern, 
im ber fie gekommen war. Forderte jedoch ein 
hegenſtand laͤngere Antwort, fo diktirte fie‘ ber 
Rönig entweder woͤrtlich, oder gab einem der Ka⸗ 
inets-Raͤthe auf, die Antwort, deren Hauptinhalt 
r vorſchrieb, in eine Kabinets-Reſolution zu fafs 
m Nah Abmachung diefed Gefhäfts ging der 
Rörig zu den von Privatperſonen eingegangenen 
Borftellungen über. Die Kabinetsräthe hatten die⸗ 
klben bereitö erbrochen und gelefen. Sie famen mit 
berfelben einer nach dem! andern, wenn fie gerufen 
wurden, zum König und trugen ihm jede einzelne 
Ende vor. Der König erklärte hierauf, was ges 
Animortet werben follte, welches der Kabinetsrath 
mit kurzen Worten auf bie Eingabe bemerfte, und 
hiernach den Beſcheid entweder ſelbſt ausfertigte, oder 
durch einen andern Kabinetsfecretair ausfertigen 
litß, den der König nachher unterzeichnete. Dies 
fen Gefhäften waren allemal die erfien Morgens‘ 
funden jedes Tages gewidmet. Die Antworten, 
Vie dee Koͤnig vorgeſchrieben hatte, wurden noch 
am ſelbigen Tage. ausgefertigt, allemal vom Koͤ⸗ 
ie ſelbſt mierſchrieben ober, | wenn Unpaͤßlichkeit 

die⸗ 


Kabinetsſiegel unterfiegelt, und daß dieſes aus bei 
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dieſes verhinderte, in feiner Gegenwart mit ben 


eben erwähnten Grunde gefhehn fey, ward danebe 
bemerkt. Nod am Abend deſſelben Tages ginge 
alle diefe Antworten ab, es blieb alfo 'nie etw 
Tiegen. In hoͤchſt feltenen Fällen, wo ein ang 
brachtes Geſuch fehr ungereimt war ‚- Tief der Koͤn 
eine folde Eingabe fogleich. vernichten und antwo 
tete auf Diefelbe gar nit. Bey dieſer Ordnun⸗ 
und Puͤnktlichkeit konnte jeder der ſich an ben Ks 
wig wandte,. nach Verhaͤltniß der Entfernung fe 
nes Mohnortes von der Mefidenz ‚des Monarch 
und des Poftenlaufs mit Gewißheit den Tag be— 
ſtimmen, an welchem er bie Antwort erhalta 
mußte; bekam ex fie alsdann nicht, fo erhielt A 
fie nie 9). 





"  Diefe regelmäßige Thaͤtigkeit ging ganz unans 
gefezt fort. Kein Feſttag, Feine Reife, kein frem 
der Beſuch, keine Unpaͤßlichkeit des Königs Fonnt 
denfelben je bewegen, fein Gefchäft auch nur ein 
einzigen Tag außzufegen. Alles wurde auf j 

Ä | Ä Stell 








53) z. B. mer in Berlin Abends 6 Uhr feine Vorſtellun 
zur Por gad, hatte am Abend des andern Tage I 

- gleichen Stunde die; Antwort des Königs, voran 
ſezt, daß dieier in Potsdam war, | 
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Btele entfchieben, inſofern es die Sage einer jeben 


Eache erlaubte %). Der König ging darin faft zu 
wit, daß. er alle und jede Sachen beantwortete, 
kionderd that er dieſes bey ben Klagen ber Leute 


nmenen Standes, gegen bie er (weil er glaubte, 


haß ihre Angelegenheiten von ben Behörden öfters 


kmahläßigt und mehr begünftigten nachgefezt. würs 


kn) eine. faft unglaubliche Nachſicht und Geduld 
benid, Es find ung Fälle befannt, daß folde 
tute ganz unvernuͤnftige Beſchwerden dem Könige 
mit benfelben Umſtaͤnden binnen ganz kurzer Zeit 
bier: bis fünfmal vorgebradht haben, und eben fo 
oft don ihm umſtaͤndlich die Gründe ihnen vorgehals 
ka find, warum die Witte nicht gewährt. werden 
Um, oder die Behoͤrden, für welche die Sache 
ſih eignete, Immer wieberhofte Aufträge erhielten, 
le und jede Umſtaͤnde nochmals mit größter Ges 
Muigkeit zu unterfuchen und über deren Vewandniß 

zu 


— — 


M Es verſteht Pr alfo von ſelbſt, daß dieſe Entſcheidun⸗ 
gen in fehr vielen, ja wodl den nieiſten Fällen, nice 
definitiv fepn Eonnten. Sie beftanden fehr oft nur 


in der Benachrichtigung, es fep von der geeigneten 
Behörde Bericht erfordert, nach deſſen Eingang meiter 
verfügt werden folle, oder, es fep Diefer Behörde Uns 
terinhung und Abmachung der. Sache ‚aufgetragen, 
oder auch, der Beichwerbeführende babe supörberk noch 
dieſen oder jenen Umſtand zu erläutern, u. f m. 


\ 








terließ gewiß nicht; bie aufgegebenen Berichte anzus 
erinnern, wenn fie ihm laͤnger, als erforberlid, 
-auszubleiben ſchienen. Allemal nahm er es fehr 
Abel auf, ‚wenn bey Unterſuchung der Klagen der 


— 


durch Fahrlaͤßigkeit oder gar uͤblen Willen neue Ve⸗ 


Male befohlen, es ſolle Fein Unterthan ſich unmit⸗ 


Vorſtellung an ben Koͤnig beigelegt werben ſollte. 


| welchen dergleichen Berichte oft gefordert werben 
mußten, und melde in deren Erftattung nicht völlig 


06. 0.0 Achtzehnted Kapitel, . “ 
| zu berichten. Bey dem: unvergleichlichen Gedaͤcht⸗ 
niß, das der König befaß ‚ erinnerte er ſich folder 


Aufträge vft auch nach geraumer Zeit, und er un 


Unterthanen nicht die größte Sorgfalt bewiefen und 
ſchwerde veranlaßt wurde. Es war zwar mehrere 


telbar an den König wenden, wenn nicht vorher fein 
Geſuch der geeigneten Behörde vorgetragen und von 
berjelben ein Beſcheid ertheilt wäre, welcher ber 


Über. es wurbe auf Beobachtung diefer Verordnung 
keinesweges firenge gehalten, und wir glauben, daf 
wegen deren Werlegung nicht oft Jemand geſtraft 
fey. Die große Nachficht des Königs, welcher and) 
bie. unbegründetften Beſchwerden ber Unterthanen 
immer annahm, hatte die üble Folge, daß die Um 
terbehörden durch fehr. unangenehme Berichts s Cxs 
ſtattungen ermuͤdet wurden, und diejenigen, von 








befriedigten, mußten beſorgen , daß gegen fie eir 
üble 


— 
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öhler Eindruck beim Koͤnige gemacht ſey. Denn 
derſelbe hatte nun einmal die Meinung, welche er 
fh nicht nehmen ließ, daß öftere Klagen ber Uns 
tmthanen, wenn aud) ber Grund berfelben im eins, 
jenen Falle nicht immer \erwiefen werben koͤnne, 
doch nicht Leicht ohne Schuld ber vorgefegten Behörs 
den gemacht würden. Doch war diefe® wirklich: gar 
nit felten ber Fall. Die große Nachſicht des Rss 


nigs brachte noch den Misbrauch hervor, du 


fhlehte, aber des Gefhäftsganged einigermaßen 
fundige Menſchen, ein eigened Gewerbe daraus 
machten, für Klage führende Unterthanen Bittſchrif⸗ 
ten zu entwerfen. . Diefe Seute zogen im Lande ums 
ber, lockten durch ihre Geſpraͤche Beſchwerden her⸗ 
aus, und hezten, die Einzelnen ſowohl als ganze Ge⸗ 
meinden, zu deren Vorbringung auf, deren Beſorgung 
bis an den Koͤnig ſie ſelbſt uͤbernahmen und die darauf 
ertheilten Antworten dann im Triumph zuruͤckbrach⸗ 
tm Es wurde dieſes Verfahren zwar ‚verboten, 
aber felten ift ein folder Winkelſchriftſteller 
(wie man biefe. Leute nannte) ernſtlich beftraft. 
das Juſtiz⸗Miniſterijum machte einft dem Könige _ 
Vorftellung über biefen Unfug und über die Noths 
wendigkeit, demfelben mit mehr Nachdruck zu 
ſtenern; aber der König antwortete: „er koͤnne 
»hierunter nicht noch ſchaͤrfere Verordnungen geben, 

DoHdms Dentwm. 4B, G „als 
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zal& bereits erlaffen wären; die armen Leute,“ 

fügte ex hinzu, „haben zwar fehr oft Unrecht, aber 
„»ih’muß fie doch hören, denn dazu bin id 

nd a 

Diefe Art zu regieren, wo alle und jebe Anges 

legenheiten von dazu beftimmten: Behörden reiflih 

erwogen, bie lezte Entſcheidung aber bem Könige 
felöft vorbehalten. war, und wo ed von den Staats 

bedienten und auch von den betheiligten Untertha⸗ 

sen felbft abbing, jede Sache bis zur Kenntnif des 

Regenten zu bringen und fie feiner Entſcheidung zu 
anterwerfen, hatte, wenn fie mit einer folchen nie 
nachlaffenden Thaͤtigkeit, Drdnung und Aufmerk 

ſamkeit, wie Friebrich bewies, betrieben wurde, 

unftreitig ihr großes Gute. Der König konnte nicht 

durch mündlihe Vorträge feiner oberften Raͤthe 

überrafcht, noch durch biefelben zu einfeitigen Ans 
fihten und unangemeffenen Entſcheidungen verleitet: 
werden. Einſam und ohne fremden Einfluß erwog 

er ſelbſt die vorgebrachten Gründe, ließ das Mans 

gelhafte in den ihm gemachten Vorftellungen ergäns 

zen, und faßte feinen endlichen Entſchluß nicht eher, 
bis er fih von allen bey einer Sache eintretenden. 
Umftänden vollfländig unterrichtet glaubte Die 
Minifier oder andere Behörden wandten auf ihre 


ſchrift⸗ 


f 
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ſchriftlichen Darftellungen den forgfältigften Fleiß, 
und beftrebten fih, in denfelben Vollftändigkeit, 
Beftimmtheit und Genauigkeit zu vereinigen, da fie 
wußten, ‚welchem prüfenden Ange biefelben unters 
worfen wurden. Der König erforbeute auch oft noch 
bie Anfichten anderer: Staatsdiener über dieſelbe 
Sache, und, wenn ſich irgend ein Widerfpruch ergab, 
beruhigte er- ſich nicht eher, bis derſelbe aufgeklärt 
war. , Da auch der König die möglichfte Kürze liebte, 
und von einer obern Behoͤrde nicht gern einen Bericht 
las, der üßer eine, hoͤchſtens zwey Folio s Seiten 
long war , fo wurde die Kunft, mit wenig Worten, 
doch ohne Nachtheil der -Deutlichkeit, auch bie vers 
wickeltſten Sachen vorzutragen, fehr geäbt, und bie 
In den preußifchen Kanzeleyen aufgefezten Berichte 
unterfchieden ſich hierdurch vortheilhaft von allen 
andern. Da auch bie Entfcheibungen bes Koͤnigs 
mit den fie Veranlaffenden Berichten aufgehoben . 
wurden, fo Eonnte über deren wahren Siun in ber 
Folge nicht Leicht Zweifel entftehn,. weil bad Ver⸗ 
hältnig, worin ſich ein Gefchäft in jedem Zeitpunkt 
befunden, in ben darüber geführten Verhandlungen 
immer völlig entwickelt vor Augen lag, und bie 
Gründe, melde die Entſcheidung bewirkt hatten, 
auch nach langer Zeit nicht verborgen . ober verbuns 
kelt werben konnten. Der Gedanke der Möglichkeit, 
| Sa. daß 
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Haß jede Sache irgend einmal vom Könige ſelbſt, 
auch in ihren Fleinften Beziehungen, unterfucht und 
jeder begangene. Fehler von ihm bemerft werben 
Zönne, gab allen Beamten eine heilfame Gchen, 
and war Beweggrund zu ber möglichften Aufmerk 
ſamkeit; "den Unterthan aber belebte es mit dem zu⸗ 
verfichtlichften Vertrauen, daß er fih verfichert 
hielt, es hange nur von ihm felbft ab, feine Sache 
bis zur Kenntniß des Koͤnigs zu bringen ‚und bey 
:diefem werbe fein Einfluß eines Mächtigern, Fein 
näherer Zutritt, Feine perfönliche Gunft einer ges 
rechten Entfcheibung je nadhtheilig feyn. Die große 
Strenge, welche ber König bierin bewied, war alls 
:gemein bekannt; auch die täglichen Uimgangsgenofs 
fen durften Ihm ihre Privat s Angelegenheiten nie 


muͤndlich vortragen, wenn fie es fhriftlich verſuch⸗ 


ten, wurden ihre Vorſtellungen an die Behoͤrden 


verwieſen, fuͤr die ſie ſich eigneten, und deren Ent⸗ 


ſcheidung, ohne alle Einwirkung des Koͤnigs, uͤber⸗ 
laſſen. Wir. haben mehrere Male Vorſtellungen 
von Perfonen, bie der König als feine Säfte zu ſich 
gebeten hatte, aus Sansfouct batirt gefehn, die 
. ohne alle Empfehlung an die geeignete Behörbe zur 
‚Unterfuhung und Befcheidung gefandt waren, wos 


von dann der Vittende, gleich jedem andern Unter⸗ 


han ſchriftlich unterrüötet wurde, ohne daß der 


König 
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König ein Wort. mit demfelben über die Sache ges 
redet hätte, 


Diefe Art der Geſchaͤfts⸗Betreibung fand in ' 
Abſicht aller und jeder Angelegenheiten ftatt. Kris 
drih bewies für jede Gattung berfelben gleiche Auf⸗ 
merkſamkeit, für Feine hatte er eine befondere Vor⸗ 
lich, Daß er bie größern Staatsangelegenheiten 
un die Werhältniffe mit fremden Möchten: feiner 
eignen aufmerkfamften Leitung vorbehielt und in 
Kiegsſachen neue Einrichtungen und Beſtimmungen 
allemal ſelbſt, und melftend aus eigner Bewegung, 
entſchied, auch uͤber die ununterbrochene Ordnung in 


ber Armee ſelbſt die wachſamſte Aufficht fuͤhrte, lag 


in der Natur der Sache. Aber auch uͤber dieſe 
Dinge hoͤrte er gewoͤhnlich den Rath der dazu ange⸗ 
ſtellten Beamten und entſchied für deren Meinung, fo 
oft er von ihren Gründen uͤberzeugt wurde. Auch 
niederholte Vorſtellungen, welche ſeinen eignen An⸗ 
ſichten widerſprachen, nahm er nie uͤbel auf, und auch 
ein ſchon entſchieden gefaßter Entſchluß konnte noch 
neuen Ueberlegungen unterworfen und zuweilen abge⸗ 
aͤndert werden. 


Die Vechatwwiſe mit fremden Mächten waren 
m Departement. ber auswärtigen Ynge 
© 3 Legens 


N 


baß er in einer fehr wichtigen Angelegenheit (nämlich 


I 
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lenenbeiten, auch Kabinetss Miniflerium | 
genannt, anvertraut, dem mährend Friedrichs. Mes 
gterung immer zwey Staats: Minifter (einige Jahre 
im fiebenjährigen Kriege auch nur Einer) vorflanden. 
Zwifchen diefen und dem Könige fanden täglich in ber 
bereits, bemerkten Art Mittheilungen über alle dahin 
gehörige Gegenftände flatt. Auch erhielt der König 
an jedem Pofltage, und in befondern Fallen durch 
Eſtafetten und Kourtere, von jedem feiner Gefandten 


an fremden Höfen Berichte ſowohl über die laufenden | 


politifchen Gefchäfte, als Aber einzelne dem Gefand» 
ten aufgetragene Angelegenheiten. Der König ante 


wortete auf‘ jeben Bericht jeden folgenden Pofttag, 
nud theilte feine Antworten bem Kabinets⸗Miniſte⸗ 


rium abfchriftlih oder im Yuszuge mit, damit bafs 
felbe Immer in vollftändiger Kenntniß feiner Ent⸗ 
ſchließungen bliebe. Die Gefandten richteten die an ben 


König erftatteten Berichte in.einer befondern Ausfers 


tigung auch an das Kabinets s Mlinifterlum, doch ges 
mwöhnli etwas umſtaͤndlicher; uͤber kleinere Sachen 
berichteten ſie an das Miniſterium allein und wurden 
auch allein von dieſem beſchieden. In einigen ſeltenen 
Faͤllen hat der Koͤnig wohl einem Geſandten befohlen, 
uͤber gewiſſe Auftraͤge nur an ihn allein zu berichten. 
Wir haben oben lim erſten Bande) ein Beiſpiel gegeben, 


dem 
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dem Streite über die baieriſche Erbfolge) die dem - 
Grafen Goͤrz aufgetragene Unterhandlung eine ge 
nume Zeit allein, ohne Mitwirkung des Miinifteriums 
leitete. Am Anfange jeden Jahrs ſchickte der König 
fine fümmtlichen in dem vergangenen Sahre mit ben 
Kabinets⸗ Mintftern und den Geſandten geführten 
Eorrefponbenzen an jene, um fie im geheimen Archive 
niederlegen zu laſſen. Mündliche Eonferenzen mit beis. 
den Sabinetd » Miniftern zugleich hat der König wohl 
sur aͤußerſt feiten gehabt, Schreiber dieſes erinnert 
fih and. der Zelt, da er bey dem auswärtigen Des 
yartement angeftellt geweſen, keines einzigen Falles. 
Aber ſehr oft berief er bald den einen, bald ben andern 
Vier Niniſter zu ſich, um fich mit ihm Aber die in 
Vewegung fependen politifhen Angelegenheiten zu 
berathen und ihm feine AUnfichten zu eröffnen. Die 
ſhriſtlichen Befehle, durch welche in ber Regel Alles 
abgemacht wurde, waren gewöhnlich an beide Diinifter 
gerichtet, fo wie auch die Berichte verfelben an den 
Konig in beider Namen. abgefaßt und von beiden uns 
Imelhnet waren. Doch hatte der König Aberdem 
och mit jedem Miinifter eine befondere immer forte 
gehende vertrauliche Correfpondenz ‚über bie laufenden ' 
Geſchaſte, die nicht ſowohl Entſcheidungen and Be⸗ 
fie, als / Anfüchten und Ideen enthielt oder derglei⸗ 
den in hören verlangte. 

6 4 | Frie⸗ 
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Friedrich hat nie einen Kriegs⸗Miniſter gehabt, 
und was dieſem in andern Staaten obzuliegen pfleat, 
beforgte er felbf. Während der Friedenszeit ers 
theilte er über die Angelegenheiten aller einzelnen Mes 
gimenter feine Befehle an die. Ehefs berfelben unb 
erBielt deren Berichte. Nach dem fi ebenjährigen 
‚Kriege war der Zuftand der Armee aͤußerſt zerrüts 
tet, weil von den an alte Ordnung gewöhnten Offi⸗ 
zieren und Soldaten nicht viele uͤbrig geblieben wa⸗ 





sen. Um ſich die aus dieſem Grunde ganz unglaubs 


Ah vermehrten Gefchäfte einigermaßen zu erleichtern, 
vertheilte der König das ganze Heer, fowohl Jufan⸗ 


terie als Kavallerie, in Inſpektionen, zu deran (jeber 


) 


gewiſſe Wrovinzen und fämmtliche in denſelben befind⸗ 
liche Truppen gehörten. "Der ‘König gab die fehr 
"wichtigen Stellen der Generals Infpekteurs an biejes 
nigen Feldherrn, welche er zu denfelben am fähig 
fien hielt, ohne auf ihr Dienftalter zu fehen, fo daß 
in biefer Ruͤckſicht oft der ‚ältere MegimentssChef 
dem welt jünger äntergeorbnet war. Die. Pflicht 
eines General: Tufpekteurd’ war, von dem wirklichen 
Zuſtande der Truppen und allen darin vorgehenden 


Veränderungen immer bie genanefte Kenntniß zu has 


ben, und deshalb in jedem Fall Rechenſchaft geben 
gu Fönnen, auch über,firengfie Beobachtung bee vors 
gefchriebenen Ordnung und aller erlaffenen Verfüguns 
. ar gen 


! 
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gen zu halten. Zu diefem Zweck mufte ee jebes 
Sahr zwey, and) mehrere Male feinen Kreis Bereifen, 
im Zuſtand jeder einzelnen Truppenabtheilung, für 
wohl was. die Kriegszucht, als das Delonomifche 
betraf, auf das genauefte unterfuchen. : Alle Bes 
ſchwerden wurden alsdenn an ben. Generals Infpeks 
tenr gerichtet, ‚alle Geſuche der Einzelnen ihm vors 
getragen Vieles entfchleb er felbft, dad MWichtigere 
aber besichtete. er an den König und bereitete die Uns 
tnfuhmmgen vor, welche dieſer bey den jährlichen. 
Revuͤen felbft anſtellte. Weber die allgemeinen Ans 
gelegenheiten des Kriegsweſens, befonderd wenn 
eiwa ein nener Krieg wahrſcheinlich wurbe, ober ir⸗ 
gend eine bedeutende Veränderung vorgenommen mer 
dm follte, berathete fich Friedrich der Regel nad 
auch immer fchriftlich, in frühern Zeiten mit dem 
dürften Leopold von Anhalts Deffan, dem Feldmar⸗ 
(Hal Grafen von Schwerin, und am sfterftien und - 
vertranteften wohl mit dem General von Winterfeld, 
in fpätener Zeit aber mit dem Herzoge von Braun⸗ 
fündig, den Generalen von Saldern, von Seidlitz, 
don Moͤllendorf und Andern.. Die oͤkonomiſchen 
Gaden der Armee wurden. durch das Militair s Des 
Partement. des Generals Direktoriums, die militai⸗ 
then Juſtizſachen aber, und alle Beförberungen bey 
der Armee, durch das Generals Aubitoriat unter 

65 us 
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unmittelbarer Aufſicht des Koͤnigs beſorgt. Zu 
dieſen Geſchaͤften war eine beſondere geheime Kriens 
Canzley Heflimmt, die immer am Wohnort des 
nigs ſich aufhielt, und diefe Gefchäfte wurden 
deſto mehr Ordnung und Beſchleunigung betrieb 
weil ohne Zwiſchen⸗Vehoͤrden alles vom Könige fe 
and, mit Vermeidung aller Weitläuftigkeiten, 
größter Einfachheit abgemacht wurde, und er imm 
in der genaueften und anſchaulichſten Kenntnif vom 
allen Verhältniffen, über welche zu sutfgpeiben war, 
fi erhielt, In dieſem Fache beſonders hat man d 
empfunden, welche Vortheile unverkennbar fi, 
wenn ein. fo einſichtsvoller und thätiger Megent mirk 
lich felbft reniert, aber freilich find ſolche Einfiht 
und ſolche Thätigkeit auch unumgängliche Bedingu⸗ 
gen ſolcher Vortheile, 


In die innere Landes s Verfaltung und In de 
Finanz ⸗ Angelegenheiten ging der König fehr tief ei 
Die lezten Entſcheidungen behielt er ſich felbit m 
und manche nene Einrichtungen gab er felbſt an; ab 
jeder Einwurf einer Behoͤrde, oder auch eines einzeb 
nen Staatsdieners, wurde mit Aufmerkfamkelt as 
gehört, und dur benfelben wurden oft Abänderung 
bewirkt. Ein Mal in jedem Jahr, nämlich Im 


Monat Junius, hielt der König. eine Conferen; 
u .- M mit 
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nt allen Finanz Diinikern, mit denen er die vor⸗ 
kr eingefandten Mechnungen vom verfloffenen Etats⸗ 
hbe (das mit dem erften Junius jeden Jahre anfing) 
nd die wichtigften In demſelben zu Stande gebradjten 
Internehmungen gengu durchging, über Alles, was 
x etwa noch zu erinnern fand, über dabey gefundene 
Schwierigkelten ſich Erläuterungen geben ließ, dann 
ber die Vorſchlaͤge und Entwürfe für das neu ans 
gefangene Fahr prüfte und deshalb ſeine Inſtruktio⸗ 
un erthellte. Außerdem aber wurden dieſe Finanz⸗ 
Minlſter oft einzeln zum Könige berufen, um ſich 
mit ihnen über die Angelegenheiten ihres Fachs zu 
bereden und Ihnen feine Willensmeinung zu erklären. 
In bee Regel wurde aber auch in diefem Sache alles 
ſchriftlich, und zwar mit jedem Miniſter und Depas 
immtäsChef beſonders, verhandelt. 


Die Entſcheidung von Rechtsſachen überließ der. 
Kira ganz den dazu beftimmten Gerichten, und eve - 
larbte fich in der Megel keine Eingriffe in deren Wire 
lngekreis. Mündliche Eonferenzen mit ben einzel⸗ 
am Juſtiz-⸗Miniſtern fanden deshalb auch nur ſehr 
ſiten, naͤmlich nur dann Statt, wenn es auf Ges 
Mgebung ober allgemeine neue Einrichtungen anlam. 
Mit allen Suftiz » Miiniftern zufammen hat er bers 
llechen nie gehabt. Die bey ihm in Rechtsſachen 

kla⸗ 


/ 


\ 
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x 


klagenden Unterthanen verwies der: König Immer ı 
die gehörigen Gerichte und ermahnte biefe nur, oh 
in die Sache felbft einzugeben, zu möglicfter 8 


ſchleunigung. Die Ausnahmen hievon find felh 


geweſen. Diejenige, welche er in dem durch ſen 
Folgen fo merkwuͤrdig gewordenen Falle des Mil 
Arnolds gemacht hat, wurde allein durch fein 
Eifer für eine ganz unpartheitfche Juſtiz, und dur 
bie Meinung. hervorgebracht, welche der Koͤni 
durch verſchiedene Umftände veranlaßt, damals ge 


faßt .hatte, daß die Juſtiz⸗Behoͤrden die ihnen je 
geſtandene Unabhaͤngigkeit zu misbrauchen, und un 


dem Schutz ihrer dem Koͤnig oft unverſtaͤndliche 
Formen das Recht zum Nachtheil des Geringern 


‚beugen wagten 9). "Alle Streitigkeiten, die übe 


Beſitzungen oder Rechte des Königs gegen die fen 
Unterthanen entfianden, waren der rechtlichen Ent 

. | 
ſcheidung der Juſtiz⸗Behoͤrden unterworfen, und lez 


‚tere durften biebey nicht. die mindefte Partheilichlei 


für das koͤnigliche Intereſſe beweiſen; bie Bench 
rung von dieſem leztern war allein Sache ber Jimi 


behoͤrden, keinesweges ber Gerichte, Sogar mir 


gleich zu Anfeng der Megierung Friedrichs, hr 





55) Diefer Vorfall if bereitä im erſten Bande St 
pitel vi. und Beilage: umföndiic erzähle 


\ 


\ 
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ridlich vorgefchrieben, daß, wenn in irgenb efneris 
jall die Anſpruͤche des koͤniglichen Fiskus zweifel⸗ 
ſaſt oder verdunkelt waͤren , dieſelben von den Fi⸗ 
uns Behörden. gar nicht in Anregung gebracht, oder, 
pen dieſes geſchehen wäre, von den Gerichten ohnr 
Weiteres gegen . diefelben entſchieden werben follte, 
lleberall durfte ein vermeintliches Recht des Fiskus 
ke zu weit ausgedehnt, noch mit zu großer Strenge 
berfolgt, vielmehr mußte ein dagegen Tlagenber Uns. 

testhan immer vollſtaͤndig gehört werden. . Hatten 
die Gerichte je hierin gefehlt, fo war mit Gewißheit 
de Misbilligung des Könige, fobalb er davon 
Kenntniß erhielt, zu erwarten, und wer mit einer 
Veſchwerde dieſer Art fi an benfelben wandte, 
Tomte in der Megel, wenn fein Recht nur nothbürfe 
üg bewiefen mar, auf Huͤlfe ohne Meitläufigkeit 
fen, Man hat der Veifpiele viele, daß Pros 
ceſe gegen den Koͤnig entſchieden oder deren Betrei⸗ 
bung, auch wenn die Finanz » Behörden dafür waren, 
don ihm ausdruͤcklich unterfagt wurden. Ein Bei⸗ 
Piel feiner gerechten Entfernung von aller Willkuͤhr 
b einem Heinen Vorfall verdient aufbehalten zu wer⸗ 
ben, Als einſt der König eine nahe bey Sansfonci 
belegene Muͤhle und deren an ſeine Gaͤrten graͤnzenden 
Grundſtůcke zu erwerben wuͤuſchte, und dem Eigenthuͤ⸗ 
ner deren Abtretung gegen eine mehr als zureichende 
| Ents 
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Euntſchaͤdigung antragen lieg ‚ weigerte ſich dieft 
fey es aus Gründen ober nur aus Anhaͤnglichkeit 
das ererbte Eigenthum, barauf einzugehn. D 
König, welcher die Sache fehr wünfchte, trug di 
felbe vem Manne, wie er ihm einft zufällig beget 
nete, felbft an, und verfprach ihm die beften Ve 
dingungen. te derfelbe aber bey ber Weigerun 
ſchlechtweg beharrte,. fagte jener: „aber wie, wen 
„th ihm die Mühle nun wegnaͤhme dee — „da/ 

ı war bie kecke Antiwort, „wenn kein Kammergerich 
„in Berlin wäre; fo koͤnnten Ew. Majeſtaͤt das woh 
„thun.“ Der König freuete ſtch der Antwort ul 
der Mann blieb bey feinem Beſißz. BE 

So unlaͤugbar groß duch die Vorthelle ei 

Selbſtregierung find, ment fie mit Friedrichs w 

nachlafſender Thaͤtigkeit und ſtets forgfamer Aufl 
ſamkeit geführt wird; fo finden füch bey derſelbe 

boch auch fehr erhebliche Bedenken, wie die Eriah 

rung auch bey Friedrich es bewiefen hat; \ Zuerft ih 

"wenn ed mit berfelben gut gehen foll, "ganz unerlih 
liche Bedingung, daß ber Gelbftherrfcher mit einen 
immer gleichen Eifer, einer nie nadjlaffenden Auf 
merkſamkeit ſich den Gefchäften der Regierung widme 

Fehlt es hieran auch nur zumellen und nur auf fu 

Zeit, fo find die Nachtheile ganz überwiegend, m 

0 
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Folgen unüberfehbar. Und wer kann dafür ſtehen, 
nf diefer fo menſchliche Fakll nicht auch bey den 
ken und weiſeſten Regenten zuweilen eintreten 
werde? Wer darf dem Regenten etwas ſagen, 
bern koͤrperliche Unpaͤßlichkeit, oder irgend ein ans 
herer Grund. ihn unthätig oder laͤßig machen, wenn 
Unluft und Meberbruß an bem oft langweiligen, „eins 
Rrmigen Geſchaͤftsgange ihn beſchleichen? wenn an⸗ 
genehmere Unterhaltung ihn abzieht? Wer darf ihn 
an Gerechtigkeit erinnern, werin er aus irgend einem 
Grunde fuͤr oder wider Jemand ſich partheiiſch bes 
wit? Wer vermag jeden Einfluß zu bewachen, 
md zu wehren, daß bie Anſichten und Entſchluͤſſe 
ed Monarchen, ohne daß er es ſelbſt gewahr wird, 
nicht von Andern beſtimmt werben? Auch der Weis 
fefte, auch der über ſich felbft Wachfamfte wird bes 
trogen. Auch bey Friedrich iſt dieſes zumeilen. der 
Fall gewefen, fo aufmerkſam er fi) dagegen auch 
Kidert zu haben glaubte. Geinen Kabinetsraͤthen 
bar zwar vorgeſchrieben, bey ihren Vorträgen ſich 
herchans jedes. Urtheils, jeder Einmifchung eigener 
Meinung zu enthalten. Aber einem gewandten, alle 
Verhaͤltniſſe, beſonders aber den, dem er vortraͤgt, 
kenau kennenden Manne, kann es nicht ſehr ſchwer 
hllen, auch der Darftellung von bloßen Thatſachen 
cue ſolche Warans zu geben, welche auf ein gewiſ⸗ 
ſes 


u ihm in der Sffentlichen Meinung beigemeffene Thätig 


4‘ ö = 
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ſes Urtheil, auf eine gewuͤnſchte Eutſcheidung noth 
wendig führen muͤſſen. Man hat behauptet, deh 
auch die Kabinetsraͤthe Friedrichs dieſe Künfte ver 
ftanden haben, und in deren Anwendung’oft nicht um 
glücklich gerwefen find. Auch wenn biefes nicht burd 
beſtimmte Fälle belegt: werden koͤnnte, macht es ſcho 
die Natur der Sache wahrſcheinlich, und man fun 
ws, ohne Diefe "Männer herabſetzen zu wollen, ald 

"wahr annehmen. Dem es iſt begreiflich, daß tal 
aAußerſt beſchwerliche Gefehäft. eines vortragenden Rus 
binetsraths nur dadurch fuͤr ihn ſelbſt intereſſant wurde 
wenn er zuweilen Dinge nach feinen eignen Anficte 

und Wuͤnſchen durchſezte. Ein folder Mann hatt 
durchaus keine eigene, ihm ſelbſt uͤberlaſſene, ad 


keit; fein Name wurde bey Feiner Sache, auch wen 
ihm dieſelbe noch fo viele Arbeit gefoftet hatte, go 
nannt. Die Entfhädigung fün diefe ihm aufgelegt 
Selbftverläugnung, für die Verbindlichkeit, imme 
nur ald Mafchine gebraucht zu werben, beſtand ale 
un dem Einfluß, welchen er duf die Thaͤtigkeit dei 
Regenten hatte. Nur durch dieſen konnte er unbe 
mierkt bie Entwürfe Anderer ſcheitern machen, un 
bie feinigen auch gegen den Willen Anderer zur Wirk 
Uichkeit bringen. Die -Verfuhung zu Anmwendun 
eines ſolchen Einflufies iſt für einen Mann, % 
imme 
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immer mitten in Geſchaͤften lebt, und alſo nothwendig 


Antheil an denſelben nimmt, zu reizend, um anzuneh⸗ 


men, daß er derſelben nicht zuweilen untergelegen 
habe. Es dürfen hiebey nicht gerade Beweggründe 


‚gemeinen Cigennußes, ober der Eitelkeit wirkfam feyn. - 


Auch die edelften und mwohlthätigften Gründe koͤnnen 
dabey ſtatt finden. Ob und wann aber der geheime 
Rathgeber eines Megenten ſich ſolchen Gebrauch fein ' 
ned Einfluſſes wirklich erlaubt habe, biefes kann 
duchaus nicht kontrollirt werden. Go mie der ohne 
Zeugen gegebne Rath feinen. Ruhm erwerben kann, 
ſo iſt er auch keinem Tadel ausgeſezt. Die Geneh⸗ 
migung des Regenten deckt alle Verantwortlichkeit 
deſen, der ihm einen befolgten Rath ertheilt, oder 
auch nur eine Anſicht angegeben hat, deren Folge ein 
vom Regenten gefaßter Beſchluß geweſen iſt; wenn 
der Rathgeber, wie in ſolchem Fall wohl zu vermu⸗ 
then iſt, mit der gehörigen Schlauheit und Kunft zu ' 
handeln gelernt hatz fo wird auch felbft der wach⸗ 
fomfte Regent nicht bemerken, in welchen Fällen er 
minder nach eigener, als nach bes Rathgebers An⸗ 
ſicht entſchieden habe. Dies iſt unſtreitig einer der 
größten Nachtheile, bie mit der Selbſtregierung aus 
den Kabinette verbunden find, und den and) ſogar 


die große eigene Einſicht und die Wachſe imkeit Frie⸗ 


drichs nicht ganz abzuwenden vermogt haben. Wir 
9. Dohms Denkw. 4% H wagen 
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wagen .biefed zu fagen, wenn gleich unter feingr 
Regierung Fälle diefer Art nicht oft eingetreten 


ſeyn moͤgen, oder, wenn fie eintraten, nicht bes | 





Fannt geworben find; aber daß fie zuweilen vorge⸗ 


Fommen, davon halten wir uns überzeugt. Einzelne 


diefes beweifende ‚Fälle, der Vergangenheit deckt ein 


Schleier, den wir aufzuheben nicht im Stande find, 


und wären wir ed, nicht den Willen haben wuͤrden. 


Doc) bemerken wir, daß die Staats⸗Miniſter Fries 


drichs, Aberzeugt von dem großen Einfluß, den der 


Vortrag der Kabinetsräthe auf die Entfhließungen 
des Königs hatte, immer eifrigft bemüht waren, mit 
diefen Rabinetsräthen in. ben beften Vernehmen zu 


ſtehen, und das Gelingen ihrer Entwürfe dadurch 


ogrjubereiten, daß ber König ſchon von weitem her 
denfelben geneigt gemacht, Einwärfen ‚begegnet und 
der Minifter genau von dem Zeitpunkt unterrichtet 
wurde, wann die meifte Hoffnung war,. einen Ents 
wurf burchzufeßen, und wenn ed alfo rathſam ſchien, 
denfelben ‚oprzulegen. Unter ben Eleinen Mitteln, 
bie. "zuweilen angewandt feyu follen, eine. Sache zu 
befördern, wird unter andern auch folgendes angeges 
ben. Wenn der Kabinetsrath Jemand, fey es einen 
Staatsdiener oder einen Privatmann , in einer Sache 
beguͤnſtigen wollte; ſo ließ er ſich Yon demfelben eine 
Bone geben, deren Saflung er zuvor felbft fo 

A | anges 
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angegeben hatte, mie er wußte daß fie gerade 
‚ey der jeßigen Stimmung des Koͤuigs am beſten 
wirken werde. Dann hielt er dieſelbe unter den zum 
Vortrage beſtimmten Sachen immer bereit, legte fie. 
aber ſo lange zuruͤck, bis er die jedesmalige Laune 
and Anſicht des Monarchen durch vorgelegte aͤhn⸗ 
liche Sachen erforſcht hatte; Fam der guͤnſtige Au⸗ 
genblick, ſo wurde jene Vorſtellung ſofort vorgelegt 
und die gute Stimmung benuzt, um eine Entſchei⸗ 
dung, wie man ſie wuͤnſchte, zu bewirken. Ferner, 
bey etwas verwickelten Angelegenheiten ſchrieb der 
Koͤnig feine Entſcheidung, wie wir bereits. bemerk⸗ 
ten, gewöhnlich nicht eigenhändig an den Rand des _ 
Verihts der vortragenden obern Behörde, fondern | 
ttng einem Kabinessrathe auf, diefe Entfcheidung in 
eine befondere Antwort nach des Königs dißtirten Vor⸗ 
iörift zu faffen. Hiebey blieb nun dem Kabinetsrath 
Immer einige Treiheit , dur) etwas färfere oder - 
ſchwaͤchere Ausdruͤcke Jemand mehr zu begünffigen 
oder zu beſchraͤnken, als es vielleicht bes Koͤnigs 
Wille geweſen war. . Freilich pflegte Lezterer, bey der 
Unterſchrift der nach ſeinem Befehl ausgefertigten 
Eutſchließungen ‚ immer mehrere derfelben noch wieder 
zu leſen, und wenn darin fein Wille nicht voll⸗ 
ſuͤndig ausgedruͤckt war, mußten fie umgeſchrie⸗ 
ben werben, oder der König gab auch wohl durch 
| u 22. eigens 
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eigenhaͤndigen Zufaß der Entſcheidung noch die fehs 


— 


Iende Beſtimmtheit °). Aber bey ber großen Menge 
ber täglich ertheilten Entfeheidungen Tonnte diefes bey 
weitem nicht bey -allen oder audy nur bey ben meiften 


geſchehen. Auch war ed unmoͤglich, daß der König, 
ſo groß und treu auch Immer fein Gebaͤchtniß war, 


fich bey jeder einzelnen, oft verwickelten Sache, deren 
Verhaͤltniß ganz genau erinnerte. Etwas mußte 
hiebey immer dem Zufall uͤberlaſſen werden, und 
freilich blieb es immer ein Wagſtuͤck, auf dieſe Art 
Friedrich taͤuſchen zu wollen. Indeß haben kundige 


Männer behauptet, daß dergleichen Taͤuſchung ſtatt 


gefunden, und Friedrich zwar nicht oft, aber doch 


zuweilen Beſcheide unterſchrieben habe, die ſeinem er⸗ 
klaͤrten Willen nicht gemäß waren, Im Fall ber 
Entdeckung wäre freilich firenge Ahndung zu fürchten 
gemefen. Uber wer kann zweifeln, daß derjenige, 


„ber im Kabinet diefed Monarchen lange Zeit gearbeis 
tet hatte, wenn er einmal fich entfchliefen Eonnte, 


fein Talent und das ihm gewordene Vertrauen auf 


diefe Art zu misbrauchen, auch Gelegenheit gehabt 


hatte zu lernen, es auf die ſicherſte Art zu thun, 


und daß er im Fall der Entdeckung Vorwaͤnde zur 


Ent⸗ 

56) Wir haben Kabinets ordtes geſeden mit eigenhändigen 

Zuſaͤtzen des Königs, weit laͤnger als jene, und durq 
weiche deren Sinn wirklich abgeändert wurde, 
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Entfehultigung eines begangenen Verſehens bereit ges 
halten haben werde, die der König wohl gelten laſſen 
mußte, Daß diefer wenigftens die Möglichkeit, er . 
Einne.in folcher Art getätifcht werden, geahndet habe, 
erhellet daraus, daß er ſchon zu Anfang ſeiner Re⸗ 
gierung allen Landesbehoͤrden ausdruͤcklich aufgab, 
daß, wenn ſie je einen Kabinetsbefehl unter des Koͤ 
nigs Unterſchrift erhielten, der einem Landesgeſetze 
widerſpreche, ſie denſelben nicht befolgen, vielmehr 
ihn als nicht erlaſſen anſehn und ſofort an den Koͤnig 
einſenden ſollten. Ob ein Fall dieſer Art je wirklich 
vorgekommen und leztere gewiß weiſe Vorſchrift be⸗ 
folgt ſey, iſt uns nicht bekannt. 


Gewiß iſt, daß die Kabinetsraͤthe, ſo ſehr auch 
Friedrich ihrer Einwirkung auf ihn Schranken zu 
ſchen ſuchte, doch immer eine ſehr große gehabt 
haben, Ganz vorzüglich iſt dieſes ber Fall bey dem 
der Zeit nach erftem Geheimen: Rabinetsrathe Ci chel 
geweſen, und vielleicht hat nie einer der Staatsdie⸗ 
ner des Koͤnigs ſo viel auf denſelben gewirkt als 
dieſer Mann, der ſchon unter Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
heim I eine geraume Zeit im Kabinet gedient hatte, 
Er war hiedurd ohne Zweifel im Stande, Friedrid 
bey Antritt feiner Megierung Über ben Zufammens 
hang vieler Dinge gute Auskunft zu geben, hatte 

23 große 
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Iroße Einſicht und Menſchenkenntniß, war In 
ſchaͤften aller Art ſehr gewandt und ausnehmend a 
beitſam, Eigenſchaften, durch welche er die Gun 
des Koͤnigs im hohen Grabe erworben, und auch bi 
zu feinem Tode ungeſchwaͤcht erhalten hat”), Na 
| | M 


47) Eichel war aus dem Halberflädtifchen gebürtig und 
Secretair bey der Kammer zu Halberſtadt. Wie er in 
‚biefer untergeordneten Stelle dem König Friedrich Wil 

beim ı fo vortheiihaft bekannt geworden, daß diefer 
fid bewogen fand, ihn in fein Kabiner zu ziehen, if 

- und unbefannt. Er hat Zriedrich 11 fange Zeit gedient, 
und ift erft 1770 in feinem Poften geftorben. Bein 
Einmwirfung auf den König mar fo groß, daß ale 
Staatd« Minifter ſich ſehr um feine Gunſt bemarben, 
und man bat gefagt, der Großkanzler von Cocceii 
würde feine Justiz: Reform, der fehr Viele entgegen 
arbeiteten, ohne Eihels Mitwirkung nie zu Stande 
gebradt haben, Gerüchte von dem böfen Gebraud, 
Den diefer Mann von feinem Anfehn zumeilen gemadt 
baden fol, welche dur das hinterlaffene ſehr beden⸗ 
tende Vermoͤgen deſſelben einiges Gewicht erhalten, 
mögen wir nidt nachſchreiben, da wir von ihrer Wahl 
beit feine Ueberzeugung baben, aber eine edle Gefn 
nung if jbm von der allgemeinen Meinung nicht beir 
gemeffen, und folgender kleine Zug, ber uns zuver⸗ 
laͤßig bekannt ift, bemeifet, daß er in Abficht des Geld 
erwerbs nicht fein gedaht habe. Als er ins Kabine 

“ berufen wurde, bemirfte er bep Briedrich Wilpelm ! 
den Befehl, daß fein Fleiner Gehalt von dreihundert 
Tholern, den er als Halberftädtifcher Kammer s Gere 
tair gehabt, ibm auch noch ferner, wie er im Kabinet 

diente, 
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ihm hat Bein Kabinetörath wieder ein gleiches Anfehn 
und gleiche Bedeutſamkeit erhalten. Aber diefes 
Infehn ift immer groß, doch natürlich bey verſchie⸗ 
denen Männern auch fehr verfchieden, auch bey dems 
felben Mann nicht immer gleich gewefen. Nur ein 
Beifpiel ift und bekannt, daß ein’ Kabinetsrath 
(Öalfter war fein Name) wegen gemisbrauchten 
Vertrauens und begangener grober Taͤuſchung ſich die 
Ungnade des Könige zugezogen und mit Feſtungs— 
ſtrafe belegt ift 8). 


24:0 20 
diente, . verbleiben folle, und er brachte es bey beis 
den Königen dahin, daß dieſes auch in der Folge bis 
an feineg Tod, zum Nachtheil eines Unterbedienten, 
dem der Eleine Gehalt gehörte, beibehalten wurde, — 
Zuverläßige Nachrichten ſowohl von Eichel Ns allen 
denen, welche neben und nach ibm den wichtigen Pos 
ken eines Kabinetsraths bep Friedrich befleidet has 
ben, . würden intereffant .fepn; aber in gedrudten 
Schriften findet man hierüber nidts, und unfere Bes 
muͤhung, deshalb auf anderm Wege Veledrung zu er⸗ 
dalten, iſt vergebens geweſen. 


58) Die Umfände dieſes Vorfalls find nicht genauer oͤffent⸗ 
li befannt geworden, Es ſcheint, daß der Mann 
nicht durch rechtliche Unterfucung, fondern nur durch 
Machtſpruch des Königs zu der Shafe, die er erlit- 
ten, verdamms wurde. Daß ihm aber keinesweges Uns 
recht gefcheben ſep, war nicht nur allgemeine Stimme 

des 
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Doch bie Möglichkeit, durch böfen Willen, Um 
mwiffenheit ober Nachlaͤßigkeit derer, welche die Sa 
chen vortragen, getäufcht zu werden, iſt nicht die rim 
zige Gefaht, welcher ein felbft regierender Reg 
auch bey dem beften Willen und der größten Einſich 
ausgefezt iſt, nnd gegen welche Gefahr fi ch Nie 
mand ganz gefichert glauben wird, da es füge 
Friedrich nicht immer gemefen if. Noch andere Ge— 
fahren find mit dem Vorbehalt der alleinigen hoͤch⸗ 
ſten Entſcheidung aller Sachen verbunden und um fh 
bedeutender, da ſie auf unwandelbare Natur da 
Dinge und. Befchränktheit menſchlicher Fähigkeit ſich 
gründen. Wer nur einigermaßen im Stande ift, ben 
“ber Unermeßlicykeit der Fälle fih einen Begriff zu 
machen , welche in ber Regierung eines großen Staats 

A | ent⸗ 
— 


— 
/ 





des Publikums, ſondern iſt auch mehrere Jahre nadh⸗ 
ber dadurch beſtaͤtiget, daß bey der Unterſuchung ge 
gen den, wegen grober Betruͤgereien entfezten und 
beftraften Staats+ und Tinanz» Minifter von Goͤrne 
Die Entdedung gemacht wurde, Galſter fep burd 
eine bedeutende Geldſumme erfauft, diefen ganz um 
fähigen Mann dem König zum Minifter zu empfehlen 

“und nachher mitzuwirken, daß deffen Unbrauchbarleit 
und DVergehungen lange Zeit verborgen geblieben. € 
iR dieſes wohl der merfwürdigfte Sau, wie auch Frie⸗ 
drich, bey aller feiner wachſamen Aufmerkſankeit, 
bintergangen worden. 


/ 
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nfhieden werben müffen, wer bie Mannichfaltigs 
kit und die Gruͤndlichkeit der Einfichten, bie beftäns .. 
big gleich große Aufmerkſamkeit auf unzähliges Große 
md Kleine, das Immer in gleicher Lebendigkeit zu 
haltende Intereſſe an den Sachen, die nie nädhs 
laſende Thaͤtigkeit, bie Geifteds und Körperkraft, 
bie fietö rege Wachſamkeit um jede üble Stimmung 
und Laune, jede Ermuͤdung, jede Partheilichkeit 
für oder wider Perfonen und Sachen abzuhalten; — 
wer alle diefe unumgänglich nöthigen Eigenſchaften 
erwaͤgt; — wahrlich er wird zuriick beben vor dem - 
Gedanken, daß je ein einzelner Menſch, wäre er 
auch der edelſte, der weiſeſte und kraͤftigſte, ſich 
einem Berufe unterziehen koͤnne, der fo unendlich 
vielen Anlaͤſſen zu Irrthuͤmern und Fehlern ihn aus⸗ 
ſehen muß, Friedrich Wilhelm I und Friedrich IT 
berließen fich ohne Zweifel darauf, daß fie die Res 
sierung ihrer Sande doch eigentlich den beftellten Lan⸗ 
dd: Collegien und Minifterien übertragen, und für . 
ſich ſelbſt nur bie oberſte Aufſicht über die Gerech⸗ 
tigkeit und Wachſamkeit dieſer Behoͤrden, und in 
den wichtigften und ſchwierigſten Fällen bie lezte 
Entfheidung unter der Bedingung vorbehalten 
hatten, daß alle Gründe für und wider biefels 
hen ihnen mit größter Deutlichkeit und Beſtimmt⸗ 
belt vorgelegt würden , unter denen das Mechte zu 
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treffen, dem gefunden Menſchenverſtande und ! 
reinen. feften Willen, bey gehöriger Yufmerkfi 
Leit, nicht unmöglich fallen werde. Sie hat 
dieſe Yezte Entfcheidung einfamer Ueberlegung j 
behalten, um durch Teine Weberetlung, Teinen fr 
den Einfluß oter Leidenfchaft irre geleitet zu m 
den. Aber welche Taͤuſchungen blieben nicht h 
noch moͤglich? Wie kann irgend ein Menſch 
Kenntniſſe von fo unendlich verſchledener Art beſihe 
welche zu einer richtigen Beurtheilung der verſch 
denartigſten Angelegenheiten einiger Millionen M 
ſchen nothwendig find?. Wo ſoll beſonders der zu 

Regieren Geborne dieſe Kenntniſſe hernehmen, 
der von den wirklichen Verhaͤltniſſen, WBebürft 
ſen und Gefuͤhlen der Menſchen im Privat⸗Stan 
durchaus keine anſchaulichen Begriffe hat, der an 
eigner Erfahrung nie roiffen kann, wie e8 dem Men 
ſchen im Pallaft, im. Bürgerhaufe, in der Bauern 
hütte- eigentlich ums Herz iſt? Wie fol er alle bi 
unendlich verſchiedenen Anſichten gewinnen, aus dei 
nen jede praktiſche Sache betrachtet werben kann! 
Wie es einrichten, bey jeder Anſicht lange gen 
aber auch nicht zu lange zu weilen, endlich die wahre 
auszufinden und in ihr zu beharren? Wie ſoll er 
endlich den Hinderniſſen wehren, bie aus’ feinem 
Innern entftchen? Der mwechfelnden Stimmung 1% 
‘ | ned 











Char, Friedr. IIu. f. feine Staatsverwaltung. ' 133 


HGemüths, der Neigung oder Abneigung für und 
nm Perfonen und Sachen? Wer foll die ununters 
rhene Aufmerkſamkeit in ihm wecken, wenn feine 
ge luft an der Arbeit aufhört? Wie foll er dem 
tel und Ueberdruß widerſtehen, der aus der ewi⸗ 
n Wiederkehr derſelben Sachen, derſelben Formen 
ahwendig hervorgehen muß?’ | 


Ein ſehr wichtiger Nachtheil der Regierung aus 
em Kabinet durch ſchriftliche Verhandlungen des 


kegenten mit den einzelnen Chefs der verſchiedenen 
herwaltungszweige, ohne daß die andern dabey 
izezogen, und mit ihrer Meinung gehoͤrt werden, 


Rau der, daß die Meberfiht des Ganzen gehin⸗ 
et, die Werbindung der verfchiedenen Maaßregeln 
© Regierung und die Webereinftimmung aller mit 
hander erſchwert wird. Keine allgemeine Verord⸗ 
ug, auch wenn fie zunächft nur ein Fach ber 
bewaltung angeht, kann ohne Folgen auf viele 
nhere Faͤcher ſeyn. Sehr begreiflich iſt indeß, 


hf ein Staatsdiener, der nur mit einem Sad 


eſhaͤſtigt iſt, dieſe vielſeitigen Folgen einer von 
he borgefhlagenen Maaßregel oft ſelbſt nicht kennt, 


awigſtens nicht hinlaͤnglich im ganzen Umfange wuͤr⸗ 


ihet. Er traͤgt alſo dem Regenten nur die Vortheile 


Hr welche die Maaßregel für fein Fach haben wird, . 


ohne 


s 


I 
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ohne bemerklih zu machen, daß diefe Vorthe 
vielleicht durch Nachtheile in andern Fächern übern 
gen werben, oder mit beren Einrichtungen nicht © 
einbar find. Solche einfeltige und mangelhafte De 
ftellung. wird oft eintreten, aud wenn ein Staat 
diener nicht gerade die Abſicht hat, den eignen Mi 
kungskreis über feine angewiefenen Gränzen zu ı 
meitern, oder den Wirkungskreis Anderer zu fi 
ſchraͤnken. Und doch muß auch lezterer Fall zum 
Ien bey thätigen und das Fach der Verwaltung, de 
fie vorgefezt find, Liebenden Gefhäftsmännern, od 
auf ihre Gollegen eiferfüchtigen Miniſtern angenen 
men werden. Die Nachtheile, die hieraus entftch 
müffen, find einleuchtend, Der Megent, durch ch 
feitige Darſtellung verleitet und an die mannichfad 
Folgen einer vorgefchlagenen Maaßregel nicht b 
- Zeiten erinnert, giebt vielleicht feine Einwilligun 
und ed wird nachher ſchwer, durch nene Verfuͤgu 
gen-bent Uebel vorzubeugen, das vielleicht gar nicht 
flanden wäre, hätte die Sahe som Anfang an | 
einem gemeinfamen Rathe von Staatsdienern na 
allen Ruͤckſichten erwogen werben Fönnen. * 
Nachtheil iſt auch unter Friedrich ſichtbar gewo 
ben. Es gelang zuweilen einem Departements s Che 
durch feinen alleinigen Vortrag bey dem Könige ei 
viel umfaffende Verordnung zu bewirken, von di 
| | bi 


n 
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Pübeigen Miniſter nicht cher Kenntniß erhielten, 
ſie öffentlich bekannt gemacht wurde. Fand fich 
Beine ſolche Verordnung mit andern bereits ers 

en im Widerſpruch, oder ergaben fi in ber 
Mlihen Ausführung Schwierigkeiten und nachtheis 
fe Folgen, fo. entſtand ein Kampf zwiſchen den 
kihiedenen Departements s Chefs, ber ohne abers 
hligen Zutritt des Königs nicht beigelegt werben 
Inte, welcher indeß gewöhnlich für bie von ihm 
If genehmigte Maaßregel etwas partheilfe war, 
id ben fpäter angeführten. Gegengründen felten bie . 
ilig gleiche Aufmerkſamkeit bewilligt. Wir bes 
ierlen jedoch, daß der. König dieſem Nachtheil oft 
adurch zuvorkam, daß, wenn eine nene Einrich⸗ 
ung von einem Departements⸗ Chef ihm vorgeſchla⸗ 
Mi wurde, er zuvoͤrderſt auch die Meinung der 
hhefs anderer Departements, auf welche die Sache 
Amirken konnte, hörte, und wenn fi dann Vers 
hiedenheit der Meinungen oder ftreitiges Jutereſſe 
md, nicht cher ald nad; reifer Erwägung alles. 
hen, worauf ed ankam, einen entfcheidenden Ent⸗ 
Klug faßte. Begreiflich ift jeboh, daß auch bey . 
ilchen ſchriftlichen Verhandlungen mit mehrern Ein⸗ 
fluen es immer ſchwieriger blieb, die Punkte aus⸗ 
ſamitteln, durch welche verſchiedene Anſichten mit 
hander in Webereinftimmung gebracht werben konn⸗ | 
| gen, 


gemerkt, ihm, beigebrachten irrigen Anfichten, {a 


ten fie befolgt werden, weil ber „König, fo af 


ſuchen wollen, wahrſcheinlich gefchehen feyn wir 
oder bey einigen, die ihm nachgeahmt, wirklich 


/ 
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ten, als dieſes im vereinten Rath mehrerer Sta 
diener, wo Gruͤnde und Gegengruͤnde gegen eina 
der vorgebracht und abgewogen werden, gleich v 
Anfang möglich gemefen feyn würde, - 


Allle diefe Nahhtheile ſind bey Friedrich ſel 
ſichtbar geworden, als es bey einem andern 
genten, der nach feiner. Weiſe zu regieren hätte v 


ſchehen iſt. Aber ganz ausgeblieben find ſolche Ne 
theile auch bey ihm nicht. Auch von Friedrich fin 
Entfheidungen auögegangen, bie auf mangelhaft 
Kenntniß und einſeitiger Darſtellung der Sache 
auf einmal gefaßten oder, ohne daß er es ſelb 


nen des Augenblicks, Neigung oder Abneigung fi 
oder gegen gewiſſe Werfonen beruhten,, und war 
diefe Entfcheidungen einmal ausgeſprochen, fo m 


merkſam er jedes Bedenken und jeden Einwurf an 
hörte, ehe ein fefter Entf hluß genommen war, dod 
nachher, und beſonders wenn einmal die Perfügung 
erlaffen war, Widerfpruh der Behoͤrden dagege 
nicht leicht mehr zuließ. . Er wies benfelben wenig 


ſtens in dem Falle gewiß ab, wenn er nur einigen 
. dun⸗ 
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kkeln Verdacht hatte daß aus nicht ganz lautern 


ſichten widerſprochen werde, und forderte alsdann 


pen Gehorſam. Eine Eigenheit an ihm mar 
h, daß, wenn er hinterher ſelbſt inne wurde, er 
he eine Sache nicht richtig angeſehen und deshalb 


ht das Angemeſſene verfügt, er dieſes gewoͤhn⸗ 


nicht eingeſtand, ſondern dennoch auf unverruͤck⸗ 


Beſolgung des Befohlnen beharrte und den dar⸗ 
8 entſtehenden Nachtheilen durch ſpaͤter gegebne 
erfuͤuungen vorzubeugen ſuchte, deren wahre Ver⸗ 
ihfung er dann wol zu verbergen pflegte Denn 
omfeguenz der Regierung in allen ihren Werfügms 
%, und Behauptung ihres Anſehens hielt der Koͤ⸗ 
g für etwas fehr Wichtiges, Ein Misgriff in eis 
* einzelnen Sache und deſſen Folgen fohten ihm 
kaiger nachtheilig, als wenn bie Unterthanen das 
ftrauen zu ber Megierung. verlören, und dieſes 
de er ald unvermeidlich an, wenn leztere durch 


ae Abaͤnderungen in ihren eignen Grundbfäßen 
iht Feſtigkeit beweiſe und ſich mit ſich ſelbſt im Wi⸗ 


Kinn zeige, In der leztern Zeit feiner Regie⸗ 
a nahm diefe Beharrlichkeit auf einmal gefaßten 
hifhliffen zu, und der König achtete weniger auf 
i Vorſtellungen ſeiner Miniſter und Staatsdiener, 
lg in früherer Zeit ber Fall gewefen war. Dies 
mar natürliche Folge davon, daß Friedrich bie 
| Raͤthe 
| — 

| 


— 
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Raͤthe feiner ſpaͤtern Zeit alle hatte aufwachſen 
ben; diefe alfo bey ihm nicht dasjenige Apſeh 
hatten erwerben koͤnnen, das er denjenigen bewillig 
die er beim Antritt feiner Megierung gefunden u 
von denen er felbft noch gelernt hatte. Er fühlte fi 
in. dent leztern Sahren an Erfahrung und Weberfd 
des Ganzen feinen meiſten Staatsdienern uͤberl 
gen; er war dieſes auch wirklich und hatte mit Red 
. zu feiner eignen Einficht großes Vertrauen. Di 
wurde der Nachtheil, den Lebertreibung hievon hit 
haben koͤnnen, wiederuin dadurch ſehr gemilden 
daß Friedrich bis in feine ſpaͤteſten Zeiten nie eim 
entfcheidenden Entfhluß faßte, bis er über den 
genftand, auf den es ankam, bey Mehrern, N 
deſſelben vollfommen Eundig waren, ſich biting 
unterrichtet hatte, 


Was aber den nachtheiligen Folgen ber ſi 
vorbehaltenen Selbſtregierung am meiſten Graͤnze 
ſezte, war ber wichtige Umſtand, daß die meiſt 
Geſchaͤfte wirklich von den dazu beſtellten Behoͤrde 
abgemacht und nicht bis zur Kenntniß und Entſchei 
dung bed Königs gebracht wurden, Dies war fi 
aller Freiheit, die dem Zutritt zum Monarchen g 
laffen war, eine natürliche Folge, theils ber Meng 
ber abzumachenden Sachen, theils auch des Da 

traum 
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rauens und der Gewohnheit, mit weldher bie Un⸗ 
ethanen den Verfügungen ihrer Obrigkeit fich fügs 
m. Diefes wurbe dadurch befördert, weil Friedrich | 
Ne Befchwerdeführer fehr oft an die Behörden zuruͤck⸗ | 
vies, oder wenn er auch in die Sache hineinging, | 
ie Entſcheidung der leztern völlig beftätigte und bas- 
hurch das Anſehn der Obrigkeit bey dem Volke uns. 
geſchwaͤcht erhielt. Man hat diefes oft nicht erkannt, 

und nach einigen einzelnen immer feltenen Fällen ſich 
die Selbftregierung des Königs als willführlich, und. 


den Gang ber angeftellten Behörden ohne Noth hem⸗ I 


mend und einſchraͤnkend gedacht. Dies war durch⸗ 
aus nicht der Fall, Friedrich wußte ſehr gut, wie 
siel darauf anfomme, daß das Anſehn der Obrig⸗ 
kit, bis auf, bie unterfte Abſtufung berfelben herab, | 
bey den Unterthanen aufrecht echalten werde. Hiezu 
hat er immer auf alle Weiſe beigetragen. Viele 
an den König gebrachte Borftellungen wurden von 
ihm, ohne daß er ſich bey denſelben aufhielt, | 
blog der Behoͤrde zugefandt, um. bie Sade zu uns 
lerſuchen und zu entfcheiden. Dft geſchah dieſe | 
Bufendung von der oberften bis zur. unterften Be⸗ 
hoͤrde, ohne daß irgend etwas dabey verfügt wäre, | 
3. B., ein Bauer gab eine Veſchwerde in einer 
Rechtsſache bey dem’ Könige ein; dieſer lieg blos 
daranf fchreiben ; an ben Suftig Minſte N.N., zu 
u, Dohms Denkw. 42. J bei 


N 
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deſſen Abtheilung die Sache gehörte. Der Juſtiz⸗Mi 


niſter ließ die Vorſtellung in eben der Art an bie Res 
glerung ber Provinz, und biefe eben fo an den Beam⸗ 
ten gelangen, unter weldyem der Bauer fiand, und 
biefer Beamte entfchieb nun nach feiner alleinigen Eins 
fiht, ohne hiebey durch irgend einen Höhern geleitet 
ober beſchraͤnkt zu ſeyn, wie er gethan haben wuͤrde, 
wenn die Klage bey ihm unmittelbar angebracht waͤre. 
Aber der klagende Bauer glaubte num, weil feine 
Borftellung im Kabinet gewefen, ſey über Deren Ins 
halt nach Vorfchrift des Königs entſchieden, und dir 
fer Glaube bewirkte, daß er fich gern beruhigte. Die 
Unterthanen Iernten auch endlich durch Erfahrung, daß 
fie durch die Behelligung des Königs in fehr vielen 
Fällen durchaus nichts bewirkten., vielmehr die Ents 
ſcheidung ihrer Sache in weit kuͤrzerer Zeit erfolge, 





| wenn fie biefelbe fogleich bey ihren nächften Behörden 


vachſuchten. Nur in feltenen Fällen, wenn nach der 


Darftellung des Befi chwerdefuͤhrers wirklich etwas Vers 
kehrtes und Ungerechtes verfügt ſchien, ging ber König 
tiefer in die Sache ein und ließ fie in ‚allen Beziehun⸗ 
gen, oft durch ganz ungewoͤhnliche und alſo den Par⸗ 
theien ganz fremde Commiſſarien, unterſuchen. Wurde 
auf diefe Art wirklich einmal etwas Unrechtes entdedt 
und einer Klage im Sinn des Belchwerbeführers abs 
geholfen, fo machte ein folder Fall auf lange, Zeit und 
\ wait 
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dt umher ſtarken Eindruck. Alle die, denen Gewalt 
wertraut war, wurden in beren Gebrauch noch bes 
fomer, die Unterthanen aber in bem Bertrauen zu - 
em gerechten Landesvater geflärkt, zu dem auch ihs 
en der Zutritt zu jeder Zeit frey war. Go beftand 
as Selbftregieren Friedrichs keinesweged darin, daß. 
fh um alle. einzelnen Sachen wirklich bekuͤmmert 
nd in den einmal vorgeſchriebenen Gang der Geſchaͤfte 
ft ingegriffen hätte; fondern Friedrich bewies fih 
wurh als Selbſtregent, daß alles und jedes zu ſei⸗ 
ter Kenntniß gebracht werden Fonnte und durchaus 
Niemand wußte, in welchem einzelnen Falle a in 
fine Sache wirklich hineingehn und genau unterſuchen 
werde, ob in derſelben von den Behoͤrden alles ge⸗ 
ſchehen ſey, was ihre Pflicht erfardere. Dieſe Uns 
gißhelt erhielt Ale, vom oberſten bis unterſten 
Etaatsdiener, in ſtets wachſamer Aufmerkſamkeit. 
hieraus wird man erkennen, daß nur fo außerordent⸗ 
lihe Einſicht, unnachlaſſende Thätigkeit und Ord⸗ 
nungsliebe, als Friedrich beſaß, das Selbſtregieren 
in ihm weniger nachtheilig machte, als es ohne dieſe 
Ängenden geweſen ſeyn wuͤrde. 


Alle dieſe Betrachtungen uͤber die gegen einander 
ſihenden Vortheile und Nachtheile des Selbſtre⸗ 
gierens muͤſſen zu der Ueberzeugung fuͤhren: „daß 
nhie mit dem mindeften Unbequemlickeiten und Nach⸗ 

82 „theis 
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und Verfaffung betoiefen:, dieſelbe oft mit Weishe 
Nachdruck und eigener Aufopferung vertheibigt ') 


Aber bis zur Mitte des ſiebenzehnten Jahrhund 
gehörte Brandenburg nicht unter die mächtigften beat 
(den Staaten... Defterreih, Sachſen, Pfalz, Bayer 
giugen ihm an Umfang threr Sande und an Kräfte 
vor’). Der breißigjährige Krieg, der Brauden 
. ‚burg unter dem ſchwaͤchſten Megenten, ben es je gu 
habt, „(dem ae Georg Vihhelm) traf mul 
a — 
) Daß und wie dieſes faſt von allen brandenburgiſchen Kb 
.genten aus dem Haufe Hohenzollern gefcheben fer, H 


| van ſchwer, bep dem Mangel an Nachrichten bad dr 
- sr ileni der ftasiifhen Bedrutſamkeit unter ben MP 
Ichiedenen Staaten. in verfchiebenen Perioden wit ein⸗ 


| aogthum Preußen erworben, aber dies weitlaͤuftige Land 


wit einer. durch die Gefchichte gerechtfertigten Begeike 
‚ ‚Tung wahr und einleuchtend gezeigt: „Das Brab 
wdenburgifee Haus. Hiterifee Beier bei 


iadrigen Kriege bie deutſchen Staaten in der angegebntt 
Ordnung gefolgt ſind, und. Brandenburg bis hapin if 


Arledrich Wilhelms Tode (1698), ohngeachtet der wih 
Ligen Erwerbungen durch ben weſtphaͤliſchen Friedes⸗ 
bie Volkemenge aller brandenbürgiſchen Lande nicht bu 


& 


in einer Meinen, aber gehaltvollen Schrift des lite! 
opnlängk zu früh verforbenen 2. von Woltmunt 


ger Genauigkeit anzugeben. 06 "glauben wir nidt 
zu irren, wenn wir annehmen, daß bis zu dem dreißi 


Ber fünfte Play gebäbrte, Zwar haste es 1678 dad He 


war menſchenarm. Wahrſcheinlich IR Bis zu Epurfärk 


gu zwey Millionen geſtiegen. 
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ed grauſam zerrüttete, brachte es zur größten Unbts - 
ıbeutenbheit herunter, und es gehörte ein fo wahrhaft” 


hroßer Mann dazu, wie Churfürft Friedrich Wils 
'kelm 3) war, mm. dem: tiefgefunkenen Staat: wieber 
aufzuhelfen , ihn durch ‚die wichtigften Erwerbungen 


ju vergrößern und durch eine ſtandhaſt fortgefejte 


Weisheit. Brandenburg: zu einem Wohlſtand zu exs 
heben, den es nie Vorher gefannt hatte. Unter bits 
ſem Regenten wurbe es nach Oefterreich ber maͤch⸗ 
tigſte deutſche Staat und erwarb die Aufmerkſamkelt 


ben bedeutendſten Monarchen von Europa, gegen 


34 — deren 
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3) Die Erdanuns des Andenkens der im- gZriege und griech 
gleich denkwärdigen Regierung des großen Epurfärken 


war bisher faft allein der Tradition Aberlaffen. Denn 


Bnffendorffs großes Iateinifhes Werk, fo zuver⸗ 
laͤßig und: fchäabar es auch dem gelehrten Geldichtfore 


ſcher if, da es faſt ganz auf arivalifhen Nahrichien 


beruht, war doch dem großen Publikum unzugänglid. 


Auch Sriebrichs 11 meifterbafte und mit Begeiſterung 
‚geichriebene Geſchichte bed großen Adnherrn Cin den 
Memoires de. la maison de Brandebourg) KR 


wurde nicht fo, wie fie verdient hätte, gelefen, weit 
ſie in fremder Eprade gefihrieben und eigentlich nur 
für Staatömänner bekimmt war, Ganz neuerlich bas 
ben wir Die erſte lesbare Geſchichte des großen Mannes, 
für das ganze gebildete Publikum bekimmt, in unizer 
Sprache erhalten: „Das Leben Briedrig Wil⸗ 
nbeims des Großen, Charfürken von Bran: 
ndenburg, von Horn, Borlin 1:4“ 


% 
ar 


. 
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Herrſchaft Friedrich angetreten hatte. Alle übrige 


ſtandtheile des. bentfchen Reichs. Der Churfürft vu 
Brandenburg ſtand in ber erſten Klaſſe der Gin 


add iher Rechte des Oberhaupts, Wefchränkungs 
die bey jeder neuer Wahl eined ſolchen vermehrt mn 


Berichtsbarkeit nur mit Wefchräufungen ſtatt ). Ef 


28. Neunehntes Kapltel. 
. Die Konigowuͤrde und Unabhaͤngigkeit grände 


ſich nur auf den. kleinſten Theil der Lande, den 


Sande, mit Ausnahme des Fuͤrſtenthums Neu 
1hatel, bad der Schweiz angehörte, waren Dr 


dieſes Reiche; hatte bey der Kaiſerwahl eine Stimm 
undwirkte mir zu den Beſchraͤnkungen der Mad 


ben. Von den ührigen deutſchen Propinzen führte 
die Titelr Herzog — Für — Graf. I 
jedem. diefer Sande. war. eine. beſondere Verfaflung 
"weiche bie Rechte des Regentes beftimmte. und eis 
ſchraͤnkte, und wegen deren Beobachtung biefer den 
Kaiſer und Reich untergeordnet und verantwortid 
war, Nur in dem Churſtaate durften die Recht⸗ 
ſachen der Unterthauen nicht an bie hoͤchſten Rech 
gerichte gebracht werben, fordern wurden buch bas 
oberfie Gericht des Landesherrn entſchieden. In be 
ͤbrigen Provinzen aber fand bie Befrelüng vor dieſe 





— Frie⸗ 


5) Für Pommern, Magdeburg, Halberſtadt, Minden, EI 
‚Mark ,. Ravenöberg hatte bereits der Konig griedrid ! 
Privilegia de non appellando limitats ® 

halten, | | 
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Friebrich IT erhlelt eine unbeſchraͤnkte Appellations⸗ 
fegeit fhe ie feine dertſcheꝛ lande. | 


Diefe. fertige Weeſthiedenheit er moin, 
unter welchen die preußiſch⸗ brandenburgtſchen Lande 
regierr werben mußten; machte die Sage bes Megens , 
ten verwickelt und ſchwierig. Nach der allgemeinen 
Natur des: Menſchen iſt jede Einſchraͤnkung ein Retz, 
von derſelben ſich zu befreyen. Dies war fin bon 
Churfuͤrſt von Brandenburg um ſo mehr ber Fall, di 
er zugleich eine unabhängige Krone trug. :. Sehr nas 
türlih wollte er in allen feinen Landen nach gleichen 
Orunbfägen vegleren. Jebe Hemmung, melde die 
verſchiedene Verfaſſung einiger Lande in bes Weg 
legte, war unangenehm. - Das Anfehn, welches 
biefer Regent fm allgemeinen Staats⸗Syſtem vor 
Enropa zu behaupten wuͤnſchte, war dem Gefühl 
feiner geſammten Kräfte angemeſſen, mit welchem er 
dieſen Anfehn Gewicht zu gebeh vermogte, ohne hie⸗ 
bey an bie Beſchraͤnkungen zu denken, unter benen er 
zu Auwendung eines Theils biefer Kräfte nur berrch⸗ 
tigt war. Auch Yon andern Mächten wurde biefer 
Umftand nicht beachtet, wenn fie bie Wichtigkeit. des 
Reiftandes berechneten, den dieſer Megent- feinen 
Vundesgenoſſen leiſten konnte. Der große Churfärft 
hatte durch fette perſdelichen Eigenſchaften und feine 

kaef⸗ 


seht Übergeugen. Bey allem dem machte feine große 
Fuͤrſorge für die Erhaltung feiner ſchoͤnen Soldaten 
ihn doch Außerft behutſam, fich nicht in fireitige Haͤn⸗ 
del mit andern Staaten zu verwickeln, und wenn die⸗ 
ſes wegen gewaltſamer Werbung ober anderer Dinge 
geſchehen war, wandte er Alles, auch oft vieles Geld, 
an, um das Geſchehene wieder gut zu machen. Sol⸗ 
he beroiefene Schwäche mußte natürlich. bie Achtung 

- anderer Staaten gegen ihn mindern. Friedrich Wil⸗ 
‚beim I, obgleich tm Beſitz des gehbteften Heeres 
und eines: wohlgefüllten Schatzes, mußte body in 
feinen legten Jahren erleben, daß auf feine Wors 
ſtellungen überall wenig gehört wurde; aud Heine 
Staaten begegneten ihm mit geringer Achtung, und 
der kaiſerliche Hof beinahe mit Geringſchaͤtzung ©). 
So vereinigten fi Defterreih und Rußland über bie 
| Wiederbeſchung des Pe Torons als dieſer 
durch 


(EEE 


6) KFriedrich 11 bat dieſe politifche * ſeines Vaters im 

Anfange der Histoire de mon tems geſchildert, 

(0 daß man erfennt, wie fehr er das Herabfegende 

berfelben gefühlt babe. Sintereffante Nachrichten über 

Dad Benehmen Könige Friedrich Wilhelm ı findet 

man au in dem Verſuch einer Lebensbeſchrei⸗ 

> bung des SGeldmarfhalld Grafen von 

Silecken dor f, 1792, (gemefenen Befandten bey König 

. Sriedrid Wilden 1.) — S. über dieſes unterriq⸗ 
sende Buch bie Beil, P. 7, — 
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such den Tod Konigs Auguſt II erlebigt wurde,. ohne: 173 
riedrich Wilhelnr, den biefe Sache doch nahe uns. 
Ing, nur einige Kenntniß von ihren Abſichten zu geben. 
Neſer König, obgleich ex ſolches fhmerzlich empfand; 
eß ſich dennoch bewegen, an dem wegen ber polui⸗ 
hen Koͤnigswahl entſtandenen Kriege für Aus 
af III 7), Churfuͤrſten von Sachſen, Theil zu neh⸗ 
nen, verhchlte aber nicht, daß er deſſen Nebenbuh⸗ 
er Stanislaus Leszinsky Di Ticher den Bes 


RB 


7) Zriedrid Auguſt 111 war geboren 1696. Um 
ſich zum polniſchen Throm fähig gu machen, ging er 
auf einer Reife in Italien 1712 zur katholiſchen Reli⸗ 
gıon über, Dur den Wiener Srieden 1738 erhielt er ' 
wirkli die polnifche Krone, Er war ein gutmäthiger, 
aber ungemein fhmaßer König, der feinem Minifter, 
Grafen Bräpt, Alles überließ. Durch Sebler feiner auds 
waͤrtigen Politik, durch weit getriebene Verſchwendung 
und ſchlechte Einrichtungen brachte diefer Minifter über 
beide Lande, Sachſen und Polen, viel Ungluͤck. Auguſt uI 
Rarb 1763, unb Graf Bräpl bald nad im noch im - 
feldigen Jahre, 





8) Stanidlaus Leßzinskp, ein peiniſcher Edelmann, 
geboren 1677. Im J. 1704 wurde durch König Karls zıE 
Gewalt, nach Auguf 11 Entiegung, feine Wahl zum 

Koͤnig von Polen bewirkt und allgemein anerfannt, 
jedoch ſchon 1709 wurde er wieder verdrängt. Er hielt 
fi dann in Smepbräden und im Elſaß ald Private 
mann auf, und vermäblte 1726 feine Tochter an Lud⸗ 
wig XV, Nad Ausuk 11 Rohe 1733 wurde er von 

einer 
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e- -fiß bes polnifchen Throns gegönnt hätte, beffen Wal 

auch ber Staatsklugheit offenbar angemeſſener 9 
weſen wäre. Am empfindlichften aber wurde Frie 
drich Wilhelm vom kaiſerlichen Hofe in Rüdkd 
feiner Anſpruͤche auf bie Juͤlich⸗Bergiſche Exbfolg 
beleidigt. Dieſe Anſpruͤche im Fall des damals sat 
erwarteten Abfterbend des Churfürften Karl Yu 
Upp von der Pfalz waren höchft gerecht 9). Nalfe 
Karl VI erkannte fie dafür und. hatte dem. prufi 
ſchen Könige feine Unterſtuͤtzung bei denfelben an 
das bündigfte verfprochen, aber dennoch erfuhr late 
ser, daß der Wiener Hof in geheimen Unterhanb 

kungen mit dem frauzöfifchen ſich verbindlich gemadt 





einer Parthey in Polen wieder zum König gemäil, 

.. Bam aber, da er von Frankreich nur ſchwach unterfül 
wurde, nicht zum Beſitz, erhielt durch den Wiener Eris 
den 1738 die Herzogthuͤmer Lothringen und Bar si 
Bedingung, daß dieſe Lande ach feinem Tode Mi 
Sranfreich fallen follten. Er war ein: Herr von gute 
Einfibten , der Wiffenfchaften und Kauͤnſte ſehr liebte⸗ 
und bemuͤhte ſich eifrig, feine Unterthanen giädlid I 
maden. König Friedrich Wilhelm 1 fchägte ihn ft 
boch, und Friedrich 11 ſchloß mit ihm nod als Kron 
prinz eine fehr enge Freundſchaft, die auf Weberei 
flimmung der Geſinnungen berubte, und bie an eu 
nislaus Tod wadrte, der 1766 im hohen Alte “ 
folgte, .. 


©) Das Berpältniß derſelben IRB, 1. ©. 67 angegeh | 
| | 
| 
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habe, die reiche Erbſchaft dem ae Pfalz⸗ Fiir 
bach zuzuwenden. 


In dieſer Sage der Dinge Fam Friedrich IT auf 
den Thron. Cr fühlte lebhaft, daß es feine Haupte 
forge feyn muͤſſe, das unter dein Water fo tief herabs 
gefunkene Anſehn des Staats herzuftellen, und Eu⸗ 
ropa zu beweiſen, bie vom Großvater erworbene 
Khnigswuͤrde werde unter ihm Bein leerer Titel feyn, 
fondern Preußens Platz unter den unabhängigen 
Maͤchten mit Würde und Nachdruck behauptet wer⸗ 
den. Schon die erſten Schritte ſeiner Regierung be⸗ 
wieſen, wie ſehr ihn dieſer Gedanke beſchaͤftige. 
Sie mußten ſogar die Beſorgniß erregen, daß Frie⸗ 
drich, wenn ſeine Rechte irgendwo in Deutſchland | 
verlegt würden, ſich nicht in den Schranken eines 
Reichsſtandes halten, und ſich nicht begnuͤgen werde, | 
im verfaffungsmäßigen Wege Genugthuung zu füs 
den,. da er die mangelhafte Beſchaffenheit diefes 
Weges durch die Erfahrungen, . die fein Water ges 
maht, kennen gelernt hatte. Schon im erften Mo⸗ eo 
not feiner Regierung erhielt. Friedrich einen Anlaß, 
kund zu thun, welch Benehmen in Reichsſachen von 
ihm zu erwarten ſey. Die Grafſchaft Hanau war 
dem Landgrafen von Heſſencaſſel angefallen, aber der 
Churfuͤrſt von Mainz machte an einen Ort derſel⸗ 
u Dohns Denkw. 48. 8. ben, 
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ben, Rumpenheim, Anſpruch, und drohete die⸗ 
ſen mit Gewalt durchzuſetzen. Der Landgraf ſuchte 
hingegen bey dem Koͤnige Schutz, und dieſer, ob⸗ 
gleich die Sache ihn nicht anging, und er nicht be⸗ 
fugt war, über das Recht der ſtreitenden Theile ze 
entſcheiden, erließ ein nachdruͤckliches Abmahnungss 
Schreiben an den Churfuͤrſt mit: hinzugefügter Dro⸗ 
bung, er werde die Bergemaltigung eines mit ihm 
durch Erbverbrüderung eng verbundenen Fürften nicht 
zugeben, fonbern zu deren Abwehr Huͤlfe leiſten. 
Dieſes hatte die Folge, daß der Ehurfürfl von ber 
gedroheten Gewaltthat abließ und die Irrung is 
Güte verglichen würde. Mir müffen jedoch hieber 
bemerken, daß biefer erfte Fall auch der einzige waͤh⸗ 
rend der ganzen Megierung Friedrichs geweſen fey, 
wo diefer König ſich in deutſche Rechtsangelegenhei⸗ 
ten gemifcht hat, die ihn felbft nicht angingen, ober 
an deren Schlichtung Antheil zu nehmen er nicht durch 
die Verfaſſung berufen war, 





Ein zweiter bald hierauf folgender Vorfall betraf 
ben König ſelbſt. Durch die oranifche Erbſchaſt 
"war dem preußifhen Haufe eine Herrfchaft Den 
fall, an der Maas, ohnweit Lüttich, zugefallen, 
über welche der Bifchof von Lüttich Lehnsherrlichkeit 
Batte, bie jeboch von Wrabant fireifig gemacht wur⸗ 

de. 


y . 
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be. Jener Biſchof nahm auch einige Rechte der fans 
deshoheit in Anſpruch. In dem Streite, welcher 
hieraus zwiſchen Koͤnig Friedrich Wilhelm J kurz 
vor deſſen Tode und dem luͤttichſchen Biſchof ent⸗ 
ſtanden war, wurde lezterer beſchuldigt, auf die an 
ihn erlaffenen Schreiben bes Königs nicht geantwor⸗ 
tet, und deſſen an ihn abgeorbneten Gefandten nicht 
die gebührende Achtung bewiefen zu haben. Der von 
einigen in Herſtall angelommenen preußifchen Wer⸗ 
been gegen luͤttichſche Unterthanen ausgeäbte Unfug 
machte die Werbitterung noch arößer, und der Bifchof 
wünfhte fehr von der laͤſtigen Nachbarſchaft in irgend 
einer Art frey zu werben. Bey der preußifchen Mes 
gierunge » Veränderung weigerten bie Unterthanen 
von Herftall die Huldigung, und der Biſchof wurde 
des Mitwiſſens und heimlicher Iheilnahme befchuls 
dig, Friedrich forderte ſchleunige Genugthuung, sn. 
und ba dieſe nicht erfolgte, fandte er einige Truppen 
ins Süttichfche, die zwar firenge Mannszucht beobach⸗ 
teten, aber Verpflegung und Kriegsfteuer forderten. 
Diefes eigeumächtige Verfahren war allerbings ber 
Reichsverfaſſung nicht gemäß -und machte großes 
Aufſehn. Dee Bifchof klagte über Landfriedensbruch, 
und Kaiſer Karl VI brachte die Sache an den Reichs⸗ 
tag. Dies war die lezte Handlung ſeiner kaiſerli⸗ 
chen Regierung. Der König wartete den Erfolg der 
| Ra Reichs⸗ 
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Reichsberathungen nicht ab, ſondern beendigte dem 
Streit dadurch, daß er die wegen Entlegenheit von 
ſeinen andern Landen ihm wenig wichtige Herrſchaft 
Herſtall dem Hochſtift Luͤttich kaͤuflich uͤberließ. 


Doch bald zeigte ſich eine größere Gelegenheit 
für Friedrich II, die Grundfäge zu beweiſen, welche 
er gegen andere Staaten in Abficht feiner behaupte 
ten Rechte zu befolgen entichloffen fey- . Das Daus 
Brandenburg hatte feit langer Zeit Anſpruͤche as 
einige fchlefifcye Fürftenthümer, die ihn vom Haufe 
Oeſterreich gewaltfam vorenthalten wurden. Die 
Urt, wie der Wiener Hof ſich biebey, beſonders 
gegen ben großen Churfürften und deſſen Sohn Ks 
nig Friedrich I benommen hatte, gerade zu ber Zeit, 
da dieſe beiden Färften ihm die nüzlichften Dienſte 
erwieſen, mußte notswendig eine langbauernde Erbit⸗ 
terımg herborbringen. Sriebrih I und Friedrich 
Wilhelm I hatten diefelbe unterbrüdt, aber von 
einem jungen lebhaften, bie Ehre Liebenden Fürften 
konnte ein ſolches gegen feine Vorfahren verübtes 
Unrecht nicht leicht vergeffen werben. Das Verhaͤlt⸗ 
niß diefer Sache ift folgendes 9). - 

I 





10) Wir ftelen Daffelbe mit Wahrbeit und Anpartheiliqkeit 
bar, obgleich wir willen, daß jezt Manche es mifbil 
Jigen, 


‘ 


J 
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ı) Das ſchleſiſche Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf 
nebſt andern Herrſchaften war als boͤhmiſches Lehn 
von einer Nebenlinie des Hauſes Brandenburg beſeſ⸗ 
fen, und nach beren Abgang, zu Anfang bes fiebens - 
zehnten Jahrhunderts, an ben Churfürft Zoacchi 
Friedrich vererbt worden. Diefer hinterlieg 
Jaͤgerndorf feinem zweiten Sohne Johann Georg 
mit dem ausdruͤcklichen Beding, daß, bey Abs 
sang deſſen Mannsſtamms, dieſes Fuͤrſtenthum 

J 83 Ä wies 


XEVXXCVE 


ligen, wenn an altes Unrecht erinnert wird, weil fe 
 Angklih deforst And, es möchte Dadurch das zu unfee 
rer Zeit gluͤcklich beſtehende beffere Verſtaͤndniß geftöre 
werden. Bir sbeilen Diefe Beſorgniß nicht, fo ſehr 
wir den Beweggrund derfelben ebren; wir halten viel⸗ 
mehr dafür, der: Geſchichtsſchreiber handle wider feine 
Mürde und Pflicht, wenn er, Rast feine alleinige es 
Rimmung gu erfüllen, „das Geſchehene durchaus wahr _ 
u berichten ‚““ fih zum Werkteug der veraͤnderlichen 
Politik des immer (chuel Soräbereilenden Augenbiids 
“erniedrigt, und durch Verſchweigung und Entkelung 
von Thasfaden ale Wirkung, melde bie Geſchihte 
tdun fol, und alles Lehrreiche, was fie Haben San, 
vernichtet. Wir find überzeugt, Daß erleuchtere Staats⸗ 
männer in Wien, fo wie in Berlin, Die Sache eben 
fü betrachten , und zu viele Einſicht haben, m su fürch⸗ 
sen, vin auf Gerechtigkeit und wahre Staatsklugheit 
gegruͤndetes Yolitifhes Soſtem könne erfhätters wer⸗ 
den, wenn treu erzäblt wird, daB in früheren Zeiten 
nach andern Grundfägen gehandelt und dadurch Elend 
und Derberben über die Volker gebracht fep. 


‘ 
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wieder an bie Churlinie zuruͤckfallen fol. Marks 
graf Johann Georg erklärte fi mährend ber 
boͤhmiſchen Unruhen fuͤr den Churfuͤrſten Frie⸗ 

brich V von ber Pfalz, und wurde deshalb, da die⸗ 
fer unterlag, don dem fiegenden Könige von Böhmen, 
Kaiſer Ferdinand II, in die Acht erflärt, auch für 
fih und. feine Nachkommen bes Lehns Jaͤgerndorf 
beraubt. Deffen noch minderjähriger Sohn, Marks 
graf Ernſt, konnte zum Wiederbeſitz nicht gelangen, 
und nach deſſen Tode wurde derſelbe ſogar dem Chur⸗ 
fuͤrſt Friedrich Wilhelm beharrlich verweigert, ſo 
unſtreitig auch ſein Recht an dieſes altvaͤterliche 
Stammgut, und ſo 'unſchuldig er an dem Yon feinem 
Lehnsvorfahr begangenen Fehler war. Alle Ver⸗ 
dienſte, welche der große Churfuͤrſt mit den größten | 
Aufopferungen um ben Wiener Hof erwarb, konn⸗ 
“ten nicht bewirken, baß derfelbe ihm in diefer Sache 
"hätte Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. 


2) Das altſchleſiſche Fürftenhaus ber Herzoge 
von Liegnitz, welches bie Fürftenthümer $iegniß, 
Brieg und Wohlau nebft einigen aubern Herrfchaften 
als Lehne ber Krone Böhmen beſaß, hatte mit dem 
1537 Churhaufe WBrandenburg eine Erbverbrüderung ges 
ſchloſſen, nach welcher jene Lande, im Fall des Er⸗ 
loͤſchens des Hegnigifchen Manndflammes, dem Chur⸗ 

u hauſe 
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haüſe (fo wie umgekehrt einiger auch von Böhmen 
zu Lehn gehende Beſitzungen des Churhauſes im Fall 
deſſen Abganges den Herzogen von Liegnitz) zufallen 
ſollten. Dieſe Erbverbruͤderung wurde jedoch vom 
Kaiſer Ferdinand I, als König von Böhmen, auf 
eine bagegen angebrachte ganz unbegrünbete Klage ber 
bey der Sache gar nicht interefirten Landflände von 
Böhmen caffirt, und ber Herzog von Liegnitz ges 
zwungen, berfelben zu entfagen- und bie Originals Urs. 
kunde herauszugeben, worauf ber Kaiſer erflärte, 
daß nach Abgang ber liegnißifchen Herzoge ihre Lande. 
der Krone. Böhmen anfallen follten. Diefe Hands 
lung war offenbar widerredhtlich und gemaltfam, meil 
die. Herzoge von Liegnitz ihre Sande. der Krone Boͤh⸗ 
men nur unter ber ausdruͤcklichen Bedingung zu Lehn 
übertragen hatten, daß fie ſich freie Dispoſition vor⸗ 
behielten , biefelben zu jeder Zeit, unter Bedingung 
der Lehnseigenſchaft, beim "Leben ober auf ben To⸗ 
desfall, in jeber Art Andern zu überlaffen ober zu 
veraͤußern. Das Churhaus Brandenburg :erfannte 
alfo diefe Wernichtung der Erbverbräderung nicht an, 
fondeen widerſprach derfelben, und behielt fich fein 
durch dieſelbe erworbenes Recht ausdruͤcklich vor. 
In Gemaͤsheit ſolchen Rechts verlangte Churfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm, als ber liednitziſche Manns⸗ 
ſtamm erloſchen war, bie Nachfolge in deſſen Lan⸗ 1675 
| K4 den. 


«a 
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ben. Diefe wurben aber vom Kaiſer Leopold I fofert 
gewaltfam eingezogen und beren Herausgabe beharrs 
Lich verweigert. _ Man verſprach bem Ehurfürften 
eine anderweitige Entfhäbigung und erfannte durch 
dieſes Werfprechen Das -begangene Unrecht. Chur 
Fürft Friedrich Wilhelm wollte ſich aber auf nichts 
‚einlaflen, und weigerte ſtandhaft alle angebotene Abs 
findung mit Gelbe. Endlich aber brachte es doch ber 
Wiener Hof nach langen Unterbanblungen dahin, 
"dag der Churfärft feinen Rechten auf die ſchleſiſcher 
Fuͤrſtenthuͤmer entfagte, und dagegen ben zwar die⸗ 
ſem Verluft gar nicht gleihlommenben ſchwiebuſſer 
Kreis nebft einigen Ihm abgetretenen Gelbforberunges 
2695 zum Erſatz annahm... Während diefer Unterhaud⸗ 
fung wurde aber bee Churprinz (naher Churfürk 
Friedrich III, oder ald König Friedrich I) von bem 
Zaiferlichen Gefandtn von Freitag burd ihm 
gemachte Vorftellungen und Drohungen dahin ges 
bracht, in einem geheimen, dem Water nie befannt 
geworbenen, Traktat zu verfprechen, daß er fofert 
nad) angetretener Megierung ben feinem Water abges 
tretenen ſchwiebuſſer Kreis wieber zuruͤckgeben wolle, 
2683 Wie diefer Fall wirklich eintrat, machte Friedrich III 
das ihm insgeheim abgelockte Werfprechen '*) feinen 

Ä Mis 


12) Es war bem Egurprinjen ausbrädiih zur Bedingung 
| ge 
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Miniſtern belannt, welche der einſtimmigen Mei⸗ 
nung waren, daß ein ſolcher durch Uſt und falſche 
Vorſtellungen abgebrungener Vertrag durchaus Leine 
sechtliche Kraft haben koͤnne. Der Churfürft weigerte 
daher die Herausgabe bes ſchwiebuſſer Kreiſes. Da 
aber von kaiſerlichen Hofe darauf beſtanden unb zu⸗ 
Jjezt mit Anwendung von Gewalt gedrohet wurde, 
gab ex endlich denſelben wieber zuruͤck. Die vun 109 
Friedrich Wilhelm eingegangene Entfagung ber ſchle⸗ 
ſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer wurde aber bey dieſer Gele⸗ 
genheit nicht erneuert, und bie Rechte an dieſelben 
traten alſo, nach Ruͤckgabe des fuͤr ſie angenommes 
sen Erſatzes, offenbar wieder in ihre volle Kraft 
ein. en. 


Auf diefe Gruͤnde fihzte num Friedrich II feine 
Korberungen, und gewiß wirb Zeber, bey unpar⸗ 
thelifcher Erwägung, biefelben hoͤchſt gerecht finden, 
So fehr es für die Ruhe der Voͤlker zu wuͤnſchen 
wäre, daß ihre Herrſcher ben einmaligen Wefigkaud 
gegenfeitig als unverlegbar anerkennten, ohne bie 
Art feiner Ermwerbung, nach geraumer Zeit, neuer 

u . Uns 


Gens 


gemacht, daß er dem ibm geſchedenen Antrag feinem 
der Raͤthe feines Vaters, auch mit feinem Wertraus 
sen, Baron son Dankelmann, entdeden und ich in bies 
fer Sache durchaus Eeined Raths bedienen folle, 


1740 da er Kaiſers Karl VI Ted erfuhr, machte er Rs 
Hetor. tungen, welche einen vorhabenden Angriff anbente 
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Urterſuchung zu unterwerfen : 3 fo Iaun dies 

‚wicht gefchehen, fo: lange deshalh nichts buch V 
‚träge ausgemacht, nad nicht, wie ed unter Priv 
nerfonen bee Fall if, auch umter Staaten ein Zei 
punkt der Verjährung beſteht, über welchen hinaud 
keine Wiedereinſetzung in einen mit Unrecht entrife 
‚wen Veſitz gefordert merhen ſolle. So Lange hierähe 
nicht allgemein gültige Vertraͤge zwiſchen den Wölfen 
beſtehn, wird gegen eine Gewaltthat, die ſich noch im 
friſchen Andenken erhalten hat, bie Herſtellung in ben 
vorigen Stand immer verlangt und wohl gar erzwun⸗ 
gen werben, ſobald ſich Die Gelegenheit dazu günftig er 
weifet. Diefed war nicht nur jezt ber Kal, ſondem 
bie vorhandenen Umftände ſchienen fogar dringen 
aufzuforbern. An bie öfterreichifihe Erbfolge wurden 
Jezt: von mehrern Seiten Anſpruͤche erhoben, und bey 
der Ungewißheit des endlichen Erfolgs des. beöhalb 
entftandenen Streitd mußte Friedrich fürchten, dieſe 
ihm angeſtammten Mechte für ſich und feine Nach 
fommen fuͤr immer zu: verlieren, wenn er jezt dieſelber 
gar wicht in Anregung bringen wollte. Er entſchloß ſich 
hierzu mit großer Schnelle. Von dem Augenblick an, 





ten und allgemeine Aufmerkſamkeit erregten. An die 


ſchleſiſchen · Anſpruͤche dachte zunaͤchſt wohl Niemant. 
en De 
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Ne meiften Höfe vermutheten, ber König ſehhe fi 
1 Bewegung, um fogleid nach erfolgtem Tode ba) 
Bahrten Ehurfärften von ber Pfalz, Juͤlich und 
Berg in Beſitz zu nehmen, - und Frietrid) beſtaͤrkze 
Röft dadurch dieſe Vermuthung, daß er bie nach die⸗ 
en landen führenden Wege ausbeſſern ließ und dry 
Luppen Marſchordre's in jener Richtung -ertheilte, 
e bald nachher ‚zurückgenommen wurden. ber 


Aötlich rückte er, mitten im Minter, mit einem nn 
bedeutenden Corps in Schlefien ein... Die wenigen In Dechr, 


hieſem Lande zerſtreut liegenden öfterreichifihen Trup⸗ 


pen vermogten: Beinen. Widerftand zu thun. Binnen 
einigen Wochen war Friedrich Im Beſitz der Haupt⸗ 


kadt und. der feſten Pläge Erſt in demſelben Aus 
zenblick, wie er Berlin verließ, fandıe er einen au⸗ 
Perordentlichen Abgeordneten, ben Grafen. von 
Sotter, nah. Wien, und Heß ber Königin. von 
Ungarn den Abſchluß einer Allianz antragen, der bie 
Eremöchte und Rußland beitreten koͤnnten. Er vers 


rad, wenn fie hieranf eingehe, die Erbfolge der 


Krlgin in „allen nachgelaffenen deutſchen Staaten 


hs Waters mit allen feinen Kräften gegen jeden 


Angriff zu vertheibigen uͤberdem ſi ie mit ſogleich her⸗ 
aagebenden zwey Millionen Gulden zu unterſtuͤtzen, 


u) bie Kalſerwahl ihres Gemahls, des Großher⸗ 


hr Franz von Toskana, kraͤftis zu befoͤrdern. Fuͤr 
alle 


+ 
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alle biefe Aufopferungen, und zugleich für feine 9 
ſpraͤche auf die vier Fuͤrſtenthuͤmer und zum Cx| 
des feinen Vorfahren fo lange entzogenen Genuf 
berfelben, verlangte ber König bie Abtretung b 
ganz Schlefien, gab indeß bald zu erkennen, er wa 
66 auch mit einem Theile begnägen, 


Diefe troßige und in ganz ungewohnter Art 9 
machte, zugleich mit dem wirklichen Angriff auf Sc 
fien verbundene Forderung Eonnte in Wien Beinen a 
dern als ſehr üblen Eindruck machen. Wlan ha 
daſelbſt das Einruͤcken ber Truppen in Schlefe 
ſchon vor ber Ankunft des Geſandten erfahren. D 
edle junge Königin fand ſich durch dieſes Menchm 
empfindlich beleidigt. Der König dom Preußen 

enn gleich er ein wohlgeruͤſtetes Heer und. eine wohl 
Schatzkammer befaß, ſchien dadurch Feind 
weges zu einem ſolchen Ton, als er ſich erlaukt 
gegen eine große und alte Macht berechtigt, N 
gwar in biefem Augenblid bebrängt, aber doch in 
‘mer burch ben Umfang Ihrer Vefißungen und bu 
ihre feit Jahrhunderten bewaͤhrte Kraft, fehr hedet 
tend, und beren Aufrechthaltung für das allg 
politiſche Syſtem wichtig war. Mit Mecht Fo 
man in Wien erwarten, biefe Betrachtung w 
allgemein Theilnahme und Beiſtand auftts 
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gegen mußte Maria Therefia fürchten, daß fe tr; 
Achtung anderer Staaten ſinken unb noch ‚mehr 
kreifer ermuntern werbe, wenn fit ſogleich der 
ken gegen fie verfuchten Drohung nachgeben und mis 
Itretung eines Theils ihrer Sande den angebotenen: 
chuh zur Behauptung der uͤbrigen erfanfen wollte, 
denn gleich der nachherige Erfolg dem oͤſterreichi⸗ 
ken fo wie dem preußiſchen Patrioten den Wunſch 
bdringen muß, daß Defterreih und Preußen fi 
amals verglichen hätten; fo verbienen body bie 
tathgeber der jungen Königin nicht Tadel, wenn fie 
erielben jene Betrachtungen vorbielten, und fie da⸗ 
ur in dem Vorſatz beſtaͤrkten, ben edle Ehrliebe 

hr eingab. Die Forderung Friedrichs wurde abge⸗ 
riefen und Alles angewandt, um feinem Einfalle zu 
Nöerftehen. Indeß begünftigte das Glück den kuͤh⸗ | 
en Angreifer. Die erfte Schlacht bey Molwig el rar 
u feinem Wortheil aus. In einigen Monaten beshiril. 
bnd er fich in dem Befiß von faft ganz Schlefien, 
nd konnte feine zuruͤckweichenden Gegner bis sad 
Ritren verfolgen. | 


” 


So gegründet bie Anſpruͤche Geier au 
Baren, fo läßt ſich doch nicht zweifeln, daß weniger 
deren rechtliches Gewicht, als ſeine ehrgeizige Be⸗ 
ade, durch eine glänzende Unternehmung den Anfang 
| - feiner 
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feiner Kegierung zu verherrlichen, das herabgeſu 
kene Anfehn des Staats zu heben und eine guͤnſti 
Gelegenheit zu benußen, um auf Koſten eines b 
drängten Nachbars (und zwar gerade befien, bi 
feine Vorfahren oft- gedrückt hatte) ſich zu vergrl 
fern, — die wirklichen Beweggründe waren, weld 
Friedrich zu dieſem unerwarteten Augriff veranlafte 
Er verhehlt dieſes felbft nicht, fowohl in feinen & 
ſchichtsbuͤchern ), als tn den Briefen an feine Va 
teauten. Cr erklärt es in den leztern felbft für ein 
Thorheit, daß er durch die Begierde, ſeinen Namn 
zunächft in den Zeitungen und fpäter in der Gefhiht 
glänzen zu fehen, ſich babe hinreißen Laffen, di 
ſthoͤne Ruhe, deren er genießen Fonnte, gegen ii 
Unruhen und Sorgen eines ungewiffen Kriege auf 


muopfern 3), 


Friedrich verkannte nicht bie Mislichkeit der Um 
ternehmimg, bie er durch den Angriff einer fo übe 
legeaen Macht wagte, welche zwar im erfien Yu 
genblicke überrafcht werden, aber die im kurzer — 
feinen ſchoͤn gepuzten, aber nur auf Wachtparad 








‚ 18). &. Histoire de mon tems ahap, 2. 


..23)' Um Märfiien drädt er fi hierüber in den NUT 
Jordan aus. G. Beilage M, VII, i. 
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ſuͤbten Soldaten ein Heer von Kriegern entgegens. - 
fen konnte, bie unter erfahrnen Feldherren die 
bung des großen Krieges erworben hatten =); 
Macht, deren Erhaltung für das allgemeine! 
betereffe wichtig war, und die auf den Beiſtand 
mer Mächte gewiß rechnen durfte, wäre er auch 
übt durch derſelben Garantte der pragmatifchen. 
Banktion Kaiſers Karl VI: verſprochen gewefen. So 
glaͤrzenden Ruhm Friedrich hoffen konnte, wenn 
ſein Unternehmen gelang, ſo war auch, im Fall des 
Gegentheils, eine Erniedrigung, von der er vielleicht 
niht fih erheben würde, unfehlbar, und er wuͤrde 
alsdann den Vorwurf fih haben machen muͤſſen, 
ein ſolches Ungluͤck fih und ſeinen Laͤndern durch | 
ffine verwegene Unternehmung zugezogen zu haben. 
Wahrſcheinlich haͤtten dieſe Gruͤnde zulezt das Ueber⸗ 
kewicht behalten, Haͤtte Friedrich zu überlegen mehr 
Beit genommen, and auf feine erfahenen Feldherrn 


und 
Venen 


14) Der auf dad erfte Gerät von, Friedrichs Abſichten | 


von der Königin von Ungarn zur Ausgleihung der _ 


Irrung nach Berlin gefandte Marquis de Botta fagte 

um Könige: ,,Sire, vos troupes sont .belles, 

* „j'en conkiens; les nötres n’ont pas cette ap- 

»Päarence, mais elles ont vu le loup; pensez, 

„je vous en conjure, Ace que vous allez entre- 
nBrendae,“ 


Genugthuung wegen feiner gerechten Forderungen 
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und Minifter gehört, die den Angeiff wib 
Aber die jugendliche Leidenſchaſt hörte wicht auf 
Warnungen des eignen Nachdenkens und fremb 
. Erfahrung. Diefes verdient allerdings Label, u 
noch jest muß gewuͤnſcht werben, Friedrich hätt 
feine Anſpruͤche auf eine weniger rafche und heraus 
fordernde Art geltend gemacht, dagegen verfuct, 
anf eine gütliche Weife deren Anerkennung und bilige 





vom Wiener Hofe zu erhalten, welches zu bewirken 
einer geſchickt geführten Unterhandlung zwar ſchwer, 
doch wahrſcheinlich nicht unmöglich geweſen fen 
mödte 5). | 


Dog 


15) Wir gränden dieſe unfere Vermuthung -vornäwlid 
darauf, Daß König Georg 11 von England das größte 
Intereſſe dabep hatte, Den Angriff des Königs vom 
Preußen abzuhalten, damit Maria Therefia nicht gr 
ſchwaͤcht werde, fondern im Stande fen, ihren übris 

gen Gegnern deſto Eräftiger zu widerſtehen. Die 

Vorfſteuungen des brittiſchen Monarchen hätten mahrs 
ſcheinlich den Wiener Hof glei anfangs zur Nachgie⸗ 
bigfeit und einigen Aufopferungen eben fo gut bene 
gen, wie fie nachher Den Breslauer Frieden bewirkte, 

durch den weit mehr abgetreten werden mußte, alb 

.das, womit, Friedrich anfangt ſich begnuͤgt haben 
wuͤrde. 
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Doch wenn dieſer Angriff und die Art, wie er 
jemacht wurde, das Wohl des Staats großen Ges 
ahren ausfezte und deshalb misbilligt werden muß 3 
b müffen wir dagegen bie Stärke des Charafters 
wundern, mit welcher Friedrich feiner Seidenfchaft 
Ihon bald Gränzen zu feßen-wußte, und ſich durch 
has glänzende Gluͤck, das ihn begünftigte, nicht hins 
reißen ließ, ein Eroberer zu werden. Gewiß war. 
die Verſuchung hierzu fehr reizend. Binnen wenigen . 
Wochen hatte er eine ganze Provinz erobert, deren 


Vewohner, wenigſtens einem großen Theile nach, 


fh feiner Herrſchaft gern zu unterwerfen ſchienen 16). 
Seine Truppen: hatten Beweiſe von Tapferkeit und 
Muth gegeben, die kaum erwartet werben Eonnten, 
ab einen Gegner befiegt, der laͤngſt im Beſitz eines 

| großen 


nun 
) Don den Droteftanten in Schleflen, deren Zahl etwas 
über die Hälfte aller Einwohner ausmachte , war dieſes 
vorzäglid, der Sau. Friedrich ließ fie die vollkom⸗ 
menfte Religiondfreibeit und ganz gleihen Genuß aller 
bürgerlichen Rechte hoffen, Deren fie bisher beraubt 
und mit Härte behandelt waren. ber er gefiattete 
ihnen Feine Vorzüge vor den Katbolifen, und berls 
digte Diefe gegen alle Beſorgniß, baß die Verfolgung, 
welche fie bisher geäbt, ihnen jezt vergolten werden 
möchte. Diefes machte ihm auch die Katboliken, befons 
ders die Geiftlichkeit, deren Vorrechte ganz ungekraͤnkt 
‚blieben, geneigt. 


»DopmeDatm. 4b ß 


a‘ 
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| gkoßen Kriegsruhms war, und ber auch jezt es ni 





an tapferm Widerſtande hatte fehlen laſſen. Dieſer 
guͤckliche Erfolg gab dem jungen Koͤnige großes A 

ehe. In allen Kabinetten wurde erkannt, daß der 
kuͤnftige Zuſtand der Dinge ſich zum Theil nach den 
Entſchließungen Friedrichs geſtalten werde. Sezte 
er ſeine Unternehmungen mit dem bisher erfahrnen 
Gluͤcke und mit bisheriger Kuͤhnheit fort, ſo war 
gar nicht unwahrſcheinlich daß er die Hauptſtadt 
Wien erreichen, und dort als Sieger werde be⸗ 
ſtimmen koͤnnen, welche Theile der oͤſterreichiſchen 
Monarchie Maria Thereſia verbleiben, und welche 


an Andere kommen ſollten. Faſt alle Höfe wettei⸗ 


ferten deshalb, den Koͤnig ihren Abſichten geneigt zu 
machen. Sein Hauptquartier wurde von ihren Ge⸗ 
fandten 17) haͤufig beſucht, und war der glänzende 
©iß der wichtigften, von allen Seiten mit Eifer bes 
triebenen Unterhanblungen, 


, Friedrich hatte den Krieg unternommen, ohne 
irgend einen Bundesgenoflen zu haben. Dies vers 
u | dient 


Vansssuptänaistuln 


' 22) Franzoͤſiſche, ſpaniſche, engliſche, hanndverſche, dol⸗ 
laͤndiſche, daverſche, ſaͤchſiſche und vielleicht noch mehrere 
Gefandte befanden ſich in demſelben zu gleicher Zeit, 
und der König hatte feinen Kabinets⸗Miniſtet, Grafen 
von Podewils, immer bey fi. 


' 
l 
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ent nicht Tadel; es war keine Uebereilung, ſon⸗ 
m eine wohluͤberlegte, den damaligen Verhaͤltniſſen 
llommen angemeffene. Staatöflugheit. Wenn er 
mal ſich entfchloffen hatte, feine Anfprücde mit 
malt durchzufeßen, fo waren fehnellfte Benugung 
er Zeit und, ehe er hanbelte, möglichft lange erhals 
med Geheimniß feiner Abfichten durchaus nothwen⸗ 
ig, um bie gemagte Sache gelingen zu machen. 
ee vorgängige Unterhandlung mit fremden Maͤch⸗ 
m aber würbe Zeit gekoftet und das Vorhaben in 
item weitern Kreiſe bekannt gemacht haben. Auch 
virte der König bey jedem Buͤndniß, das ex hätte 
ingehen koͤnnen, ſich Darüber, wie weit er feine For⸗ 
xrungen treiben wolle? haben erklären und vielleicht 
inden muͤſſen. Die Zuficherung eines fremden 
Beiftandes würde er auch nicht erhalten haben, ohne 
fuer Seits fich gleichfalls zur Wefsrderung der 
wecke Anderer verbindlich zu machen. Jede, Bes 
hraͤkkung und Verwickelung in fremde Entwürfe 
wollte er, nach fehr richtiger Ueberlegung, vermeiden. 
Üing er gar Leine Verbindung mit einer fremden 
Nacht ein, fo blieb es ganz in feiner Gewalt, feine 
lbſichten zu verfolgen oder uͤber dieſelben ſi ch zu ver⸗ 
leichen, wie er es, nach Lage der ſich ergebenden 
lmſtaͤnde, fie ſich ſelbſt am rathſamſten fand. Daß 
ihm auch ohne Traktaten an n Beiſtand nicht fehlen ı. 
L84 wer⸗ 


I 
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ohne daß Frankreich felbft am Kriege Theil naͤh⸗ 

me), ’ Der Hauptleiter der großen Gefehäfte w 
damals der Marfhall von VBelleisle 9%, 
ein Daun von vielen Fähigkeiten, großem Ehrgeij 
und unglaublicher Thaͤtigkeit, deſſen Plane nur des⸗ 
halb ſcheiterten, weil es ihm an Feldherrn⸗ Talen⸗ 
“ten fehlte, und weil er die verſchiedenen Mächte, 
burch deren Kräfte er mehr, als durch Fraukreichs 
eigne, feine Zwecke zu erreichen hoffte, nicht mit ges 
höriger Achtung und Schonung behandelte und nicht 
ſie gehorig zu leiten verſtand. 


Um feinen Plan zu erreichen, beguͤnſtigte Frauk—⸗ 
reich, daB bie pragmatifhe Sanktion Kaiſer Karls VI 
darantirt hatte, Alle, die auf die ͤſterreichiſche Erb⸗ 
folge). auß, welchem Grunde es ſeyn mochte, An⸗ 


Freud mathten, obgleid ihre Forderungen mit eins 
anber 


°. A, - ⸗3. 





19) Obgleich ſhon feit dem Feldzuge von 1741 dem CEhur⸗ 

fürſten von Bapern franzoͤſiſche Huͤlfstruppen gefantt 
waren; "wurde. der Krieg doch erſt nad des Aardinals 
Kode erklaͤrt. 


a0) Er Rammte aus. einer berühmten Samilie, murbe nad» 
.: . der Kriegéeminiſter, und hatte beionders nad Zieurp’s 
0, Mode großen Cinfluß. Werschre Dur Kummer, weh 
ben bie unglüdlie Wendung des fiebenjährigen Krım 
wer ihm marbte , iſt er 2761 geſtyrben. 


/ 
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ander in offenbarem Widerſpruch waren, und eine die 


andere aufhob '). Mac dem Entwurf des franzöfis 
hen Kabinets follte Maria Thereſia Ungarn, Nies 
beröfterreih, Steiermark, Krain und Kärntben 


behalten; dem Churfürften von Bayern follte Boͤh⸗ 


men, Oberoͤſterreich, Tyrol und Breisgau zufallen, 
auch war ihm die deutſche Kaiſerwuͤrde beſtimmtz 
der Churfuͤrſt von Sachſen ſollte Maͤhren und 
Oberſchleſien nebſt dem Koͤnigstitel, der Koͤnig von 
Preußen aber Niederſchleſien bekommen. Die italie⸗ 
4 uiſchen 


— 


31) Der Epurfärf von Bayern gründete fein Recht der” 


Nachfolge in fämmtlichen Erblanden aufrein Teftament 


Kaiſers Gerdinand 4, non dem er in weiblicher Linie 


abſtammte; ber Ehurfürkt von Sachen machte im Nas 
men feiner Gemahlin, älteften Tochter Kaiſers Jo⸗ 
fevp 3, einen Anfprud auf alle Erblande, ber wohl 
- ber gerechtefte von allen war, weil ebengenannter Kai⸗ 


fer mit feinem Bruder , nachher Kaifer Karl vi, nad 


dem Wunſche ihres Vaters, Kaifer Leopold I, und 
unter deffen Yugen im Jahr 1703 einen Erbvertrag 
geſchloſſen hatte, dem gemäß, in Fau der Mannöhamm 
beider Brüder erlöfhen würde, Die Täter derſelben, 
wid zwar zuerft die joſephiniſchen, erben ſollten; Koͤnig 
Philipp der v von Spanien trat fogar als weiblicher 


Nachkomme der 1700 ausgeſtorbenen äfterreichifchen 


Linie auf, die in Spanien geberrfcht hatte, und feine 
oder vielmehr feiner Gemahlin Elifaberh von Parma 
„wahre Abficht ging. nur dahin, Befigungen in Stalien 

für ihre Kinder zu erhalten. Der. Ya von Sardis 
rien nahm nur Mapland In Anſpruch. 


i 
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nifchen Provinzen follten entweder der Rrone Spa 
nien, ober fpanifhen Infanten zugetheilt werden 
auch in ihnen der König von Sardinien eine Abfindung 
erhalten. Den Erwerb der Niederlande (des Gau 
gen ober wenigftens eines Theils) behielt ber franz 
ſiſche Hof ſich wahrfcheinlich felbft bevor, vermie 
aber darüber eine offne Weußerung ). Frriedrih 
wer weit. entfernt, einen ſolchen Theilungsentwrf 
zw billigen und, feine Kräfte für Frankreichs Zwed 
aufopfern zu wollen, deſſen Gefährlichkeit für de 
. Freiheit von Europa er fehr wohl einſah. Er der 
. Sannte befonders nicht, in welchem hilfslofen Zu 
ſtande Deutfchland feyn wuͤrde, wenn in demſelbe 
Beine bedeutende Macht übrig bliebe, bie dem Imme 
weiter gehenden franzöfifchen Ehrgeiz entgegen trät, 
Er wünfchte deshalb Feinesweges bie gänzliche Unter 
druͤckung ober auch nur bie fehr merkliche Schub 
dung bon Oeſterreich. Denn unmöglich; Eonnte fene 
Einficht entgehen, daß, wenn Oeſterreich zerfplittet 
würbe, für ihn nur bie Wahl übria bleiben merdt 
entweder der gänzlichen Unterjohung Deutſchlands 
zuzuſehen, ober für deſſen Erhaltung einen beſtaͤubb 
gen 


Game | 








a2) Man hat Dehauptet, Maria Therefla ſelbſt fep sur!" 
tretung der Niederlande nicht ungeneigt geweſen, mi 
Dagegen Sranfreich aufhöre, ben Ehurfürften von, Dur 
und andere Gegner aus unterflügen. | 


on 
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gen Kampf mit Frankreich zu führen, einen Kampf, 
ber ans vielen Gründen für Preußen ungleich ſchwie⸗ 
siger und erfchöpfender feyn mußte, als es ein Krieg 
mit Defterreich je werben konnte. 


Unter diefen Umftänden zauderte Friedrich ſo 
lange als moͤglich, ehe er ſich mit Frankreich und 


Vahern feſt verband, und es iſt bis jezt noch nicht 


bekannt, auf welche Bedingungen es endlich wirklich 
geſchehen ſey ”). Noch lange unterhielt Friedrich 
43 die 


en 


3) Der deshalb abgeſchlofſene Traktat iſt nie oͤffentlich be⸗ 


kannt geworden. J. 3. Moſer Cim Verſuch des neues 
Ren europäifchen Volkerrechts VII. S. 76) und nach 
ibm von Martens Cim Guide Diplomatique 1. 


"pag. 163) und de Flassan (in Histoire delaDi- - 


plomatie frangaise Tom. V. p- 503) ſagen zwar, 
ein folder Traktat fen am iſten November 1741 abges 
ſchloſſen, aber ohne den Drt anzuzeigen, wo dieſes ges 
ſchehen fep, noch die Quelle ihrer Nachricht nachzuwei⸗ 
fen. Das angegebene Datum muß auch unrichtig ſeyn, 
denn Friedrich erzähle ſelbſt (ſ. Oeuv. posth, ⸗oition 
. de Berlin Tom. I. pag. 170), daß fdon bald nach 
der Schlacht bey Molwitz in feinem Hauptquartier von 
Marſchall Brlleisie ein Traktat entworfen murbe, 
ber aber nicht unterzeichnet fep. Aus bem dert Yinges 
führten erbeilet nicht, welche Theilung der dfterreichis 
fen Erblande zu unterkägen der König ſich babe ver 
Hhichten, und weiche Bedingungen für fh er dabey 


babe 


⸗ 
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bie Hoffnung, ſich mit dem Wiener Hofe vergleiche 
zu koͤnnen, und würde es gewiß auf die billigſten Ve— 
bingungen gethan haben. Seine Verſicherung, dah, 
wenn ihm von der Koͤnigin von Ungarn nur dad 
Fuͤrſtenthum Slogan geboten wäre, er baffelbe gem 
als Wefriebtgung für alle feine Anſpruͤche angenoms 
men,’ unb fi dagegen verpflichtet haben wuaͤrde, 
Maria Thereſia gegen alle Angriffe mit feiner gans 
zen Macht zu vertheidigen, verdient gewiß allen 
Glauben. Kr blieb noch lange unentſchieden, ob a 
den Öroßherzoge von Tyoskana, 'oder dem Chun 
fürften von Bayern feine Churſtimme zur Kaifermahl 
geben wolle, Als er meh ß ch für Lezteres ci 

ſchloh⸗ 


babe machen wollen. Docdh iſt wahrſcheinlich, daß m 
einen Theil der Anſpruͤche des Churfuͤrſten von Bapen 
anerkannt und deſfen Kaiſerwahl zu befördern verſoro— 
chen habe. Auch Flaſſan (ſ. Hist. de la Diplom, 
frang. Tom. V, p. 81) giebt nicht mehr Lit übe 
biejen Gegenſtand, beftätigt aber , daß Belleisle's Ent 
. wurf nicht unterzeichnet fen, weil Friedrich fh ned 
mehr Zeit zum Weberlegen babe nehmen wollen. Muh 





ber erfle Traktat, den Sranfrei mit Bapern um 


asten Map r74r zu Nymphenburg gefchloffen haben und 


dem Preußen nachher beigetreten fepn fon, iſt nicht be 
Tannt geworden, fondern es find nur Yuszöge def 


‚ ben ins Publikum’ gekommen, deren Aechtheit miber 


fproden if, Pie uber Doch wodl richtig feyn ag 


“ wenigfens in der Hauptſache. 
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ſchloß, war die Wahl Kaiſers Karl VII: davon die 1742 


baldige Folge. Die Elägliche Abhängigkeit, in welche rt 
dieſes Dberhanpt des deutfchen Reichs verſank, war 

für jeden ein belehrendes und tiefkraͤnkendes Bilb 

bes Zuſtandes, welcher Deutſchland durch Franke 
reichs entſchiedenes Uebergewicht bereitet werden 
ſollte. Friedrich ſtand Dem neuen Kaiſer mit feiner, - 
Macht und gewiß gutem Math vedlid bey. Aber 
ed fehlte dieſem Monarchen fowohl an Einficht als 
an Charakter. ' Er befülgte nicht Friedrichs Rath, 

foh zu ſehr auf Frankreich und ſtuͤrzte ſich Immer 

mehr ins Verderben. 


Der Krieg wurde aberhaupt von Friebriche 
Vundesgenoſſen ſo ſchlecht geführt, daß Maria, , 
Thereſia durch den patriotiſchen Muth ihrer bravn . 
Ungarn und anderer Unterthanen, fo wie dur Engs 
lands Unterftägung bald im Stande war, Fräftigen 
Widerſtand zu thunz nur gegen Friedrich kaͤmpfte 
fie ungluͤcklich. Dieſer mußte. aber auch faſt allein 
die Laſt des Krieges tragen, und da er von ſeinen 
Vundesgenoſſen mehr gehindert als unterſtuͤzt wurde, 
auch erfuhr, daß Fraukreich insgeheim mit dem 
Wiener Hofe unterhandle, und ſeine Aufopferung 
Vedingung bes Vergleichs ſeyn werde, uͤberdem dev 
om Vater dinterlaſſene Schat erſchoͤpft war, und 

andere 
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bereits erwähnt ift, bie Verbindungen ‚ welde e 
mit ihnen eingegangen, nicht einmal bekannt find 
und fo viel gewiß ift, daß biefe Wundeögenoffen ihn 
mehr läftig und hinderlich, ald nüzlicd waren. Frie 


hei erhielt Schlefien und Glatz als ganz unabhängig 
“ Sande, befreiet von allen bisher beftandenen Verbind 


lichkeiten bderfelben gegen bie Krone Böhmen. Diefn 


j wichtige Srwerb wurbe noch bebeutender , weil ba 


König fi) ſogleich mit größtem Eifer bemühte, da} 
neue Land durch welfe Einrichtungen in eine beſſere 
Aufnahme zu bringen, bie Quellen von Wohlſtand 
und Reichthum in ſelbigem auf alle Art zu vermeh⸗ 
ren, und bie neuen Unterthanen feiner Herrſchaft gu 
neigt zu machen. Die Bemühungen, welche Friebrif 
deshalb anwandte, waren nicht umfonft. Gcleie 
erhtelt nach Eurzer Zeit für Preußen einen weit höhe 
Werth, ald es ihn für das Erzhaus je geh 
hatte, | 


Aber wenn Friedrich durch diefe neue Vefißung 
Mächtiger und im europäifchen Staatenfuftem bebew 
tender wurde; fo war auch eben dadurch feine Lage 
ungleich fchwieriger ‚geworden, und es beburfte 
noch größern Aufmerkſamkeit und Anftrengung, ® 
zuvor, um gegen jeben fremden Angriff ſich zu be⸗ 
baupten, . Die Thaͤtigkeit und uͤberraſcheade Schrel 
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mit welcher Friedrich einen ererbten Anſpruch gel⸗ 
tend gemacht, ben bj gelegenfien Augenblick gluͤck⸗ 
lich bemerkt und ihn genuzt hatte, ſich auf Koſten 
eines bedraͤngten Nachbars zu vergroͤßern, bie Kuͤhn⸗ 
heit feines Angriffs, ohne ſich deshalb mit ander 
Möchten zu bereben, bie Unabhängigkeit, worin er 
fih immer von benfelben erhielt, und, ſobald er ſei⸗ 
nen Zweck erreicht hatte, feine Sache von der ihri⸗ 
gen, mit ber fie bisher nur ſchwach verkunden gemes 
fen, gänzlich trennte; — dies alles gab zwar eine 
fehr hohe Meinung von feinem Geift, aber zu feinen 
Geſinnungen Tonnte ein ſolches Benehmen nicht Ver⸗ 
trauen einflögen. Ein junger Regent von einer ſo 
ungewöhnlichen Gelbftthätigkeit, reifen Weberlegung 
in feinen Entwürfen und Eraftvollen Ausdauer in des 
sen Ausführung konnte vielmehr andere -Rabinette 
mr mit Mistrauen und Furcht erfüllen. Sehr nas 
tuͤrlich ſah man in ihm einen Eroberer, den der gluͤck⸗ 
ide Erfolg ſeines erfien Unternehmens zu noch immer 
größern reizen werde, und von befien Ehrgeiz Eu⸗ 
ropa noch Öftere Beunruhigung erwarten muͤſſe. 
Denn daß Friedrich die Kraft, ſich ſelbſt zu beherr⸗ 
ſchen, in ſo hohem Grade beſitze, daß er ſeiner krie⸗ 
geriſchen fo glänzend begonnenen Laufbahn ſchon jezt 
ein Ziel werde feßen wollen, war, weil ed gar zu 
ungewöhnlich, nicht anzunehmen. Indeß war dies 
d. Dohms Denfw. 48, M wirk⸗ 


\ 
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wirklich hier der Fall. Die kurze Erfahrung Hatte 
Friedrich belchet, wie beſchrdenvoll, wie mislich, 
wie ganz von Zufaͤllen, die außer unſerer Gewalt 
find, abhaͤngig and) der gluͤcklichſte Krieg ſey. Ex 
hatte die innigſte Ueberzeugumg erworben, wie thoͤ⸗ 

sicht die Leidenſchaft des Eroberer ſey; er hatte bie, 
Kuͤhnheit feines Unternehmens oft Gereuet, und er 
fihrieb es weit mehr dem Gluͤck, als ben von ihm 

genommenen guten Maaßregeln zu, daß das Wage⸗ 
ftäck fo gut beflanden war. Dieſes Gluͤck wurde 

Ihm. daher Fein Reiz, ein Aehnliches noch einmal zu 
anternehmen, ſondern ed war jezt fein ernſtlicher 
Worſatz, den Reſt feines Lebens in Ruhe zuzubrin⸗ 

gen, durch wohlwollende Thaͤtigkeit das Veſte feine 
Unterthanen in aller Ruͤckſicht zu begruͤnden, und in 
dem Erfolg dieſer Thaͤtigkeit, außerdem aber in 

Ausbildung ſeines Geiſtes, im Erforſchen alles 

Wiſſenowuͤrdigen, im Umgang mit gleichgeſinnten 

Freunden und im Genuß jedes anftändigen Vergnuͤ⸗ 

gend dasjenige Glück zu finden, das allen feinen Neis 

gungen das angemefjenfte war. 


Doch unſre Handlungen hängen oft weit weni⸗ 
ger von unfern Vorſaͤtzen ab, als von ven Umftäns 
den, ‚in benen wir ımd befinden, Durch diefe fahe 
auch Friedrich, feiner friedliebenden Gefinnungen 


ohns 


! 
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ohngeachtet ſchon bald wieder zu einem neuen Kriege 
fich gezwungen. | Maria Thereſia, von bem Geg⸗ 
ner, ber fie am meiſten bedraͤngt hatte, befreit, bes 
ſchloß nun, gegen ihre übrigen Feinde den Krieg mit ° 
deſto größerer Anftrengung ‚fortzufegen. Diefes 
kann billig nicht getadelt werben; aber in der Aus⸗ 
führung diefes Vorſatzes wurden mit leidenfchaftlis 
her Erbitterung alle Gränzen der Maͤßigung äbers 
ſchritten; dies verdient gerechten Tadel. Die Rönis 
gin von Ungarn war glüdlic in ihren Unternehmuns 
gen; Kaiſer Karl VII, nachdem er alle über Defters 
zeich gemachten Eroberungen fo ſchnell, wie er fie ges 
macht, verloren, wurde auch aus feinen bayerfchen 
Grblanden verjagt; feine Alltieten,' die Franzofen, 
wurden vom beutfchen Boden vertrieben, und bie 
Defterreicher gingen unter dem Herzog Karl von 
Sothringen fiegreich über ben Rhein.  Diefes Gluͤck Dur 
machte den Wiener. Hof übermäthig, und flößte ihm 
die ſtolze Hoffnung ein, ſich nicht mit Erreichung 
des alleinigen Zwecks des Krieges, fo groß und ums 
foffend er auch war, naͤmlich mit der Vehauptung 
aller vom Katfer Karl VI hinterlaffenen Sande begnuͤ⸗ 
gen zu dürfen, ſondern noch viel weiter gehende Ent⸗ 
wirfe der Wergrößerung und Demüthigung der 
Feinde ausführen zu koͤnnen. Man verhehlte nicht, 
dag man an Wiedererwerb ber in viel fruͤhern Zeiten 

“ m 2 an 
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m Frankreich abgetretenen Lande, Elſaß und Lothrin⸗ 
gen, denke; Karl VIE ſollte nicht nur allen. Aus 
ſpruͤchen an bie oͤſterreichiſche Erbfolge für immer 
entfagen, er follte auch der Kaiſerwuͤrde, und fogar 
feiner bayerifhen Erblande beraubt werben. So 
unftreitig rechtmäßig auch feine Wahl zum deutſchen 
Kaifer war, fo meigerte ſich doch die Königin von 
Ungarn ohne allen Grund, viefelbe anzuerkennen, 
Bey jeber Gelegenheit wurde dem Reichs » Oberhaupt 
and feinen Dienern mit fchnöbefter Verachtung bes 
gegnet; noch mehr, die deutſchen Reichsſtaͤnde, wel⸗ 
che an dem Streit uͤber die oͤſterreichſche Erbfolge 
nicht Antheil genommen hatten, aber welche, mie 
es ihre Pflicht wer, den verfaffungsmäßig erwaͤhl⸗ 
sen Kaiſer als ſolchen anerkannten, wurden feindfe 
lig behandelt, die Herausgabe ber noch in Wien 
verwahrten Reichsakten wurde ‚geweigert, und ber 
Regierung des Reihe wurden alle möglichen Hin 
berniffe in den Weg gelegt. Died erregte geredte 
GBeſorgniſſe für die Freiheit und Verfaſſung Deutſch⸗ 
landsô, wenn Defterreih ganz bie Dberhand behalten 
ſollte. Auch Friedrich empfand diefe Beſorgnuiſſe, 
und er biele ſich als Churfuͤrſt verpflichtet, dem bes 
droheten Dberhaupte beizuftehen und dem Umſturz 
‚ber Verfaſſung bes Reihe zu wehren. Cr handelte 
aber hierbey mit größter Maͤßigung und vorſichtiger 
Ueber⸗ 
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Weberlegung, und that Alles, um bas Ungluͤck 
eines neuen Krieged zu vermeiden. Zuvoͤrderſt 
machte er dem Wiener Hofe bringende Vorſtellungen, 
um ihn 'zu bewegen, die hoͤchſt nachgebenden Fries 
benss Bedingungen Kalferd Karl VII anzunehmen, 
der ſich wirklich bereit erklärte, allen Anfprüchen auf 
die oͤſterreichiſchen Erblande zu entfagen, und nur 
feine eigenen zurüd verlangte; biefe Bemühungen 
waren jedoch vergebens... Auch den König Georg II 
Son England, biefen mächtigen Beſchuͤtzer ber. Koͤni⸗ 
gin von Ungarn, bemühte ſich Friedrich umfonft zu 
überzeugen, wie es die Ehre der Churfürften erfors 
bere, ben von ihnen gewählten Kaifer nicht nuter⸗ 
drücken zu laſſen. Der englifhe Monarch wurde 
durch die Ausficht auf Vergrößerung durch Sekula⸗ 
rifationen und andere Veränderungen zu Hoffnungen 
hingeriſſen, zu welchen der anarchiſche Zuſtand des 
Reichs zu berechtigen ſchien. Er ſandte ſeine engli⸗ 
ſchen Truppen nach Deutſchland und kam ſelbſt uͤber 
das Meer, um ſie anzufuͤhren, welches auch au⸗ 
fange mit einem fü guten Erfolg geſchahe, daß 
Georg II immer weniger geneigt wurbe, ben Vor⸗ 
ſchlag billigen Vergleichs bey der Königin von Uns 
garn zu unterftäßen. Oogleich er dem Könige don | 
Preußen verfprochen hatte, dieſer Monarchin alleig 
gegen Frankreich, nicht aber gegen den Kaiſer beiſte⸗ | 
Mz ben 
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ben zu wollen; fo kaͤmpfte er doch bald auch gegen 
das von ihm felbft mit ermählte Oberhaupt bes 
Reichs, uud vermehrte deſſen Vedraͤngniſſe. | 


ESẽo war bie Lage, In welcher Friedrich ſich übers 
zeugt hielt, daß nur Gewalt der Gewalt werde mis 
44 berftehen Finnen. Er verband ſich, durch bie Unton 


Mad. yon Srankfurt 7), mit dem Kaiſer Karl VII, dem 


Churfärft Carl Theodor von ber Pfalz und dem Koͤ⸗ | 
nige Friedrich I von Schweden, als Landgrafen von 
Heſſen⸗Kaſſel, ihre Vorftellungen und, wenn biefe uns 

zureichend wären, ihre Kräfte zu vereinen, um ben 

Wiener Hof zu bewegen, das erwaͤhlte Reichsoberhaupt 
anzuerkennen, bemfelben feine Erblande wieder zuruͤck⸗ 

zugeben, und die Anſpruͤche an bie oͤſterreichiſche Erb⸗ 

folge entweder durch gätliche Vermittlung des Meichd, 

oder burch rechtliche Entſcheidung beilegen zu laſſen, 

und, bis diefes gefchehen feyn werde, einen Waffens 

fillftend einzugehen. Es war Abficht, daß biefem 

allein auf Erhaltung der Verfaſſung abzielenden 

Berein auch alle übrigen Reichsſtaͤnde beitreten follten, 

und ber Kaiſer lleß durch feine Gefandten dazu foͤrm⸗ 
lich 


U |] 


" 25) S. biefen Traftat in Wend Cod. jur. gent. 1% 
sent. T. 11. p. 163. 
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lich einladen. Der Koͤnig von Preußen uͤbernahm 
noch beſonders, wenn bie Königin von Ungarn Ver⸗ 
gleichsvorſchlaͤgen durchaus nicht Gehoͤr geben wollte, 
wo moͤglich Böhmen zum Vortheil Kaiſers Karl VI 
zu erobern, wogegen dieſer Monarch feine Dankbar⸗ 
feit durch. einige Abtretungen zu beweiſen verſprach. 
Auch Frankreich trat biefem Verein ‚boy und verbanb 
ſich noch beſonders mit Friebrich 9. N 


Der König von Preußen erklärte nun ber. Ks um 
nigin von Ungarn ben Krieg mit hinzugefügter auss 
druͤcklichen Verfiheruug, wie er für ſich durchaus 
sihts verlange, und bie ungern engriffenen Waffen 
fofort weberlegen werde, wenn bie Gegnerin das 
schtmäßtg erwählte Oberhaupt des Reichs auerkeu⸗ 
gen, und deſſen Glieder, welche dieſem Oberhaupt 
enbingen, wicht weiter feindlich behandeln wolle, 


u >" Su 


36) Die Aceeſſtons⸗ Akte des König von Frankreich zu der 
Sranffurter Union, welche lauge nicht bekannt gewode 
den, finder ich in Koch Recueil des traitds qui 
n’ont pas encore vu le jour Vol, I. p. 39% 
Die beiondere Verbindung zwiſchen Frankreich unb 
Preußen beftand in der Garantie der erſten Macht des 
awiſchen Karl VII und Sriedrich 11 gefhloffenen Trab 
tats; auch dieſe finden ſich in ber eben angeführten 
Sammlung von Koch Vol, I p. 899. 
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3Geœwiß war dieſe Urſach des Krieges höchft ge 
recht, md fie kann deshalb nicht weniger als ſolche 
erſcheinen, weil Friedrich auch durch die Sorge für 
„feine Selbfterhaltung bewogen wurde, bie Unterbrüs 
ckung ded Reichs und feines Oberhaupts nicht dulder 
.gu wollen. Denn fehr natürlich war voranszuſehen, 
Haß der Wiener Hof, wenn er feine andern Feinde 
befiegt und Karl VII ganz unterbrüdt haben würde, 
feine Waffen wieder gegen Preußen Tehren werde. 


WVDie boſterreichiſchen Stantömänner verhehlten nicht, 


daß, nad) ihrer Meinung, der Breslauer Frieden nur 
durch Gewalt ber Umſtaͤnde abgebrungen ſey, mb 
ihre Monarchin, fobald ihre Sage günfliger ge 
worden, Schlefien als ihr rechtmaͤßiges Erbtheil 
qurädforbern werde. Nach allen Umftänden konnte 
Friedrich nicht zweifeln, daß diefes wirklich Die Abs 
ficht des Miener Hofes fey, und unmöglich konnte er 
mit forglofer Gleichgültigfeit den Angriff abwarten, 
. "gegen ben er, bey ber Eiferſucht, bie fein erſtes Gluͤd 
überall aufgeregt hatte, ſchwerlich den Beiſtand ans 
‚ derer Möchte hoffen durfte, Beſſer war es, bem 
Angriffe zuvorzukommen, und zugleich ehrenvoll mit 
Eigner Gefahr das Reichsoberhaupt zu vertheibigen, ald 
muthlos abzuwarten, was exbitterte Feinde gegen ihn 
anternehmen wuͤrben. Diefe Geſinnung ging be 
Friedrich aus feinem Charakter hervor, und fen 

—* 1 Ent 
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kntſchluß wer ganz das Werk eigner reifen Ueberle⸗ 
mng, bie auch nicht durch ben Rath feiner Miintfter 
vankend gemacht werben konnte, welche allerbingd 
ſuͤr ſicherer hielten, ben Bruch noch zu vermeiben, 
his bie Gefahr gewiſſer geworben und näher gekom⸗ 
men ſeyn wuͤrde. Einen ſolchen Rath zu befolgen 
erlaubte bie Anſicht nicht, bie Friebrich von feinde 
Stellung in der politiſchen Welt und von ſeinen PER 
ten hatte ). | 


Er führte biefen zweiten Krieg, an welchem 
auch Sachſen als Bundesgenoſſe Oeſterreichs mit gro⸗ 


fer Erbitterung Theil nahm. ?*), gegen einen Feind, 


deſſen Tapferkeit den Sieg ſchwer machte, nud ber 
N: von 

Guns . , ‘ . 

27) In Ver histoire de man tems Chap. IX. find 
Sriedrihs Entfpeidungs Brände zu dieſem Kriege ums 
Kändli entwidelt, unbep unpartheiiſcher Erwägung 
wird man fib überzeugt finden, Baß Friedrich in ber 

: Sage, worin er war, nicht anders handeln konnte, 

daß nicht Leidenſchaft ihn verblendet, ſendern reife 
ueberlegung geleitet babe. 


29) Im Anfang wollte Sachſen fein zu ben Dekerreidern 
geſtoßnes Hülfscorps nur zur Vertheidigung Böhmens 
gebrauchen laflen, nachher aber beabfichrete ed einen An⸗ 
griff auf die alten Staaten des Königs, und ſchloß 
fogar über deren Vertheilung wit dem Wiener do 
geheime Derträge. 


7 
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von echtem Feldherrn angeführt wurde, beffen Te 
Venten Friedrich dadurch die vollkommenſte Gerechti⸗ 

Seit wieberfahren ließ, daß er ihn für feinen Lehre 

in der Kriegskunſt erkannte >). Von feinen Bun 
desgenoſſen erhielt der König während dieſes Krieged 

gar Beinen Beiſtand; die Operationen ber franzifs 
ſchen Feldherren waren ben- feinigen vielmehr oft bin 
berlih, und wenn er am meiften bebrängt wurde 

fahe er fih von Frankreich ganz verlaffen. Abe 
dennoch blieb ihn, nach mehrern blutigen Kämpfen, 

ber Sieg. . Der Zweck, weshalb der Krieg unter 
1745 nommen war, börte indeß durch ben Tod Kalfed 

| —— VII bald auf, deſſen Nachfolger, Churfirf 
” Maximilian Sofeph von Bayern, fi durch ben Friv 
„175 ben zu Züffen ’°) mit Maria Thereſia vergl 
April. Friebrich erklärte fich fofort zum Frieden bereit, abe 
bie Hartnaͤckigkeit feiner Feinde gab nicht eher nad, 

bis fie alle Hoffnung, ihre Abfichten zu erreichen, 
aufgeben mußten. . Dann beendigte Friedrich biefen 

m 1745 Krieg durch den Frieden zu Dresden 22), und zwar 
Dr de bey Eröffnung des Krieges gemachten Grflärum 
" gu 





\ a9) ben Geldmarfanli Traun, | 
®. benfelben in Benel. c. T. IL p. 180 
Pr ©. denſelben in Bend l. c. T. II. p. 207. 
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jemaͤß, olme irgend einen Vortheil für ſich zu bes 
fingen. Er begnügte fi) damit, daß ihm ber MWefig 
ron Schlefien und: Glag von neuem buch Maria 
Thereſia beſtaͤtigt wurde. 


Der Koͤnig iſt auch wegen dieſes zweiten Fin 
dens, wie es des erfien wegen der Fall war, von 
Bielen getabelt worden. Cr hat, fagte man, durch 
benfelben feine politifchen Verhaͤltniſſe durchaus nicht 
berbeffert,, fondern er iſt wieder in die Lage zuruͤckge⸗ 
Echrt, deren gefahrvolle Unficherheit ihm doch fo 
groß ſchien, daß er, um berfelben zu entgehen, ſich 
zum Kriege entſchloßß; da er biefen einmal angefans 
gen hatte, fahren bie Tadler fort, mußte er ihn 
andy nicht eher beendigen, bis -feine Feinde, deren 
bife Gefinnungen gegen ihn ſich genugſam kund ges 
gehen, fo gefchwäct waren, um fo leicht: nicht wies 


der etwas unternehmen zu koͤnnen; zur durch eine - - 


holche ſich verſchafte Gtäjerheit, fagte man, erhielten 
Friedrichs blutige Giege einen Werth, nur darch fid 
wurde ber große Machtheil erfezt, ben auch biefee 
Krieg dem aufblähenden Staat gebracht hatte. Wir 
glauben, daß Friedrich gegen diefe Vorwürfe voll⸗ 
kommen gerechtfertiget merben koͤnne, wenn man ſich 
in die Umftänbe verſezt, in denen er ſich befand. 
Der einzige Grund, weshalb Friedrich diefen Arieg 

unters 


‚le Unabhängigkeit des Reichs oder. gegem Friedrih 
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unternommen ‚hatte, war, dem Kaiſer Karl 
gegen Oeſterreichs unterdruͤckende Uebermacht 
Huͤlfe zu kommen. Dieſer Grund war durch 
| unglücklichen Monarchen Tod -aug dem Wege 
räumt; das beutfhe Reich war unter einem nent 
Oberhaupte, Kaiſer Franz I, dem Gemahl ti 
Maria Thereſla, wieder in verfaſſungsmaͤtziger Dri 
mung, und man konnte, wie auch Die Chefiunung de 
| Wiener Hofes ſeyn mogte, ohne neue Vewei 
| baden, nicht vorausfegen, daß berfelbe etwas gega 





WBeſitz von Schlaeſien unternehmen werbe, Hit 
»iefer König, um fih gegen eine ſolche moͤgliche On 
fahre zu fichern, den. Krieg fortfegen wollen, M 
wuͤrde er ben gerechten Verdacht erweckt haben, dei 
er unter ſolchem Vorwande nur eigene Bergrößerm 
Bejiele; dies wuͤrde bie Eiferſucht vieler andern 
Mächte gegen ihn lebhaft angefacht und hoͤchſt wahr 
ſcheialich neue Feinde ihm erweckt haben. -Won dem 
ſenigen feiner Nachbaren, der ald Gegner fih an 

"gefährlichften beweiſen konnte, von Rußland, mer 
wait Gewißheit vorauszuſehen, daß er, ben gegebe 
‚ sem Anlaß, feindlich auftreten werde Den fü 
 ferofältig Friedrich bemüht geweſen war, mit da 
Kaiſerin Efifabeth ein gutes Vernehmen zu erhalte, 
ſo bene fie doch bereits erklaͤrt, daß ſie, Kraft 
an - ihres 
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red Buͤndniſſes mis Sachfen, wenn es angegriffen 
irde, demfelben beiftehen muͤſſe. Schon zogen fü 
ſſiſche Deere an ven Graͤnzen zuſammen, und es 174 
er nicht zu zweifeln, daß dieſelben, wenn ber 
rieg fortdauerte, im naͤchſten Fruͤhjahr das Ri 
greich Preußen feindlich betreten und es verheeren 
ͤrden. 


Auf ine Bundesgenoſſen durfte Friedrich eins 
peitere Müchficht nehmen, denn da ber bedeutenbfte, 
md der Huͤlfe bebürftigfie unter benfelben, der neue 
Ehnefärft von Bayern, ſchon zuerft abgetreten warz 
p war die Frankfurter Union aufgelöfl. Hatte 
Srankreich bey derfelben noch einen andern Zweck ges 
habt, ſo war. Friedrich um fo weniger verbunden, 
Rh für denfelben aufzuopfern, da er von biefer 
Matt fo wenig Veiftand erhalten, und wieer am 
meifteh bedraͤngt geweſen, von berfelben ganz vers 
laſen war 32). Alle diefe Gründe mußten Friedrich 
bewegen, den Frieden abzufchliegen, ohne weitere 
Vortheile zu bedingen. Cr Eehrte alfo ‚mit ber 
Soffnung in den Ruhezuſtand zuruͤck, benfelben nun 


— 


‘ . 1 “ . 
32) Die gerechten Bormärfe, melde Griebrich Desbaih 
Ludwig xV macht, find in der histoixe de mon 
tems Chap. XIV. aufgezäpt, 
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fobalb nicht wieber unterbrochen zu. fehen, und ſ 


mm ganz dem wohlthätigen Gefdäfte wibmen 


koͤnnen, an bem Gluͤcke feines. Volks zu arbeiten 
Die Geſchichtbuͤcher Friedrichs, die Gedichte, U 

vertrauten Briefe, welche er in dieſer Zeit geſchriebe 

noch mehr ber Eifer, mit dem: er fich ber innern Ra 

gierung nach allen Rüdfichten annahm, beweife 
daß dieſes feine aufrichtige Geſinnung war, und daß 

‚ wachbem er buch zwey Kriege eine vollſtaͤndige de 
friedigung feiner gerechten Anſpruͤche, auch für fd 

felbft und fein Heer eine hohe Achtung erworben hatty, 

er durchaus nichts weiter als Erhaltung des Frieden 

wuͤnſche, und der Muheftand von Europa Feine Us 

terbrechung durch ihn weiter zu befürchten habe. & 

wollte von. nun an andern Maͤchten keinesweges 

furchtbar erfcheinen, fondern ihnen Zuneigung, Bew 
traum und diejenige Achtung einflößen, melde a 
thig war, um jeden neuen Angriff abzuhaltn, 
Aber — fo ift es die Natur menfhliher Weil 
niſſe, unter den Staaten, wie unter den Einzelnen — 
unſre beiten Vorfaͤße, unſre wohlgemeinteften Ce 
finnungen reichen nicht bin, um das Verhaͤngniß 5 
beſchwoͤren, welches wunderbare Verkettung ber Um 
flände, oft auch unfre eignen frühern Handlungen, 
herböigeführt haben. Auch das weifefte Benehmer, 
auch große Mäßigung vermögen nicht den Eindrud 
u gan) 
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an; zu verloͤſchen, ber elmmal gemacht iſt. Moge 
ieſe große Lehre, welche Friedrichs Beiſpiel fo ein⸗ 
enchtend giebt, Immer im Andenken der Regenten 
md ihrer Mathgeber bleiben! Der rafche Fortſchritt 
ver erften Unternehmung Friedrichs, die erſchuͤtternde 
Kinelle Kraft, mit welcher ein bis dahin mäßiger 
Staat ich unter die Erften erhoben hatte, erregte. 
Mistrauen und Beſorgniſſe bey Dielen, befonders 
aber bey zwey Nachbaren, Defterreih und Sachſen, 
eine bittere Abneigung und einen eiferſuͤchtigen Groll, 
bie alla. Maͤßigung, welche Friedrich durch zwey 
Briedensfchlüffe bewiefen nuicht zu ae vers 
mogte. 


Bes Defterreich diefe Gefinnung zu finden kan 
Biht befremden; fie muß bier fogar verzeihlich des 
‚funden werden. Kine in den Gefühlen der Größe 
des erſten europäifchen Herrſcher⸗ Stammes erzagene 
‚junge, hochgeſinnte Monarchin mußte fih empfinds - 
lch beleidiget fühlen, da fie von dem Regenten eines 

Hauſes, das bisher dem ihrigen weit nachſtand, ges 
demuͤthigt, und von demſelben zweimal gezwungen | 
Bar, einen Frieden anzunehmen, durdy den fie ein 
ſchoͤres Erbland verlor, beffen Beſitz ihren Gegner 
um weit mächtiger machte, und ihn in Stand fezte, 
fe mit gleichem Glück noch, weiter anzugreifen. Die 
. fehr 


=, 
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ſehr natuͤrliche fepuerzhafte Empfindlichkeit über die 
ſes Misgeſchick, womit ihre Regieruug angefans 
gen:3),. wurde bey Maria Therefia durch einen 
| Staats⸗Miniſter, den Grafen von .Raunißs 
Rittberg >), „erhalten und beftärkt, der den bes 
hen Ehrgeiz hatte, ‚dad Haus Oeſterreich, beim 
Anſehn während ber lezten Regierung geſunken war, 
wieder zu heben, und ihm bie erfte Stelle unter 
den europäifchen Mächten zu verſchaffen, auf welde 
es nach dem Umfange feiner Reſitzungen Anſpruch 
machen konnte. Niemand war der Ausführung fol 
er Entwärfe mehr im Wege, als der durch bie 
Talente und den Charakter eines einzigen Mlanned 
ſich ploͤzlich erhebende preußiſche Staat. . Die 
müßte wieder in daß alte Verhaͤltniß zuruͤckgedraͤngt 
[a4 


N 


33) Diele Empfindlichkeit blieb bey der Monarchin noch geruß 
me Zeit nachher febr lebendig, und iſt vieleicht erh i8 
ihrer legten gebenöperiode ganz befänftiget. Der At 

:Xraltes zu Breslau, der Maria Thereſia 1753 ſah⸗ 
erzaͤhlt, damals aus ihrem eigenen Munde gebirt 
zu baben, daß fie ben Verluſt Schleſiens nie MM 
ſchmerzen könne, und daß ber Anblick eines Säle 
ihr jedesmal Trauer made. 


30 ©. von bemfelben Bd. 1. ©. 72. Note 15, mo ade 
durch einen Drudfebler gefagt it, er fep ?1753 an die 
Spige der Geſchaͤfte gekommen; dies geſchah MP 


1753. 
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m mußte, wo moͤglich, noch mehr verkleinert wer⸗ 
den, wenn Oeſterreich die große Rolle ſpielen ſollte, 
die Kaunitz bezielte. Je hoͤher Friedrich durch unge⸗ 
woͤhnliche Geiſtesgroͤße und Charakter⸗Staͤrke in dee’ 


Meinung der Welt ſtand, um fomehr konnte feine 


Demüthigung Ruhm erwerben, und je mehr Frie⸗ 


drich durch weiſe Einrichtumgen feinen Staat innerlich 


verſtaͤrkte und Die Kräfte erwarb, jedem-änfern Uns: | 


griffe widerſtehen, ſelbſt aber Andere, fobald er- vie. 


Umftönde dazu bequem finden wuͤrde, angreifen zwi 


Einnenz - um fo bringend nöthiger ſchien diefe Des‘ 


muͤthigung. Der Wunſch, fie zur bewirken, wurbe 


immer Iebhafter, und dad, was vielleicht anfangs’ _ 


nur kalte Worforge eines beobachtenden Staatsklug⸗ 


heit geweſen, wurde bald Grund s Maxime ber öfters 
reichiſchen Politik, und dieſe wit Teibenfäaftfier a 


Erbitterung betrieben. 


Bey dem ſaͤchſiſchen Hefen war bie e Könelgung J 


gegen Friedrich weit minder durch Gründe der Politik 
veranlaßt, als dieſes bey Defterreih der Fall war. 


Konnte auch die Vergrößerung Preußens bey dieſen \ 
Nachbarſtaat Eiferfucht aufregen, fo rieth Doch ver⸗ 


nünftige Staatsklugheit ein ſolches Gefühl zu unters 
drücken, und fi durch daffelbe nur reizen zu läſſen, 
gleichmaͤßig bemüht zu fein, fi zu größerer Bes 

v. Dohus Deilw.aW. 0 Denke 


“ 


. Don 
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beutfamkeit. unter den deutſchen Staaten zu erbeb 
Friedrich wuͤrde dabey keinesweges hinderlich geweſe 
feyn,, und eine Anſchließung an ihn war offenbar 
Sachſens ‚mahrem Intereſſe mehr gemäß, als bie 
| Annäherung zu Defterreich. Diefe wurde aber ſogleich 
nad dem. Breslauer Frieden (in welchem Sachſen 
durch Friedrich eingeſchloſſen war) das Ziel ber ſaͤch⸗ 
mu fifhen Politik. Weide Höfe. verabrebeten durch ges 
z9Un gen einander ausgeftellte Erklärungen 3), baldmoͤg⸗ 
lichſt eine dem beiderſeitigen Intereſſe gemaͤße Als 

lianz unter ſich abzuſchließen, welche aber dem Bres⸗ 

lauer Frieden nicht zuwider ſeyn ſolle, ein Zuſah, 

den man ohne Zweifel nur deshalb machte, um ben 
Koͤnig von Preußen,- wenn er von diefer Annaͤhe⸗ 
rung Kenntniß erhielte, nit zu reizen. Dieſes 

d Buͤndniß wurde wirklich abgeſchloſſen 30) ‚und Sach⸗ 
Decbt. ſen nahm in Gemaͤßheit deſſelben an dem zweiten 
Kriege als Bundesgenoſſe Oeſterreichs mit großer 
Erbitterung gegen Friedrich Theil. Nachdem dieſer 
Krieg wirklich ausgebrochen, ſchloſſen beide Höfe eine 
22 neue Allianz mit England und. Holland zu Bars 
Jan. ſo an ”) , im a wide die Seemaͤchte jedoch nur Sub⸗ 
fidien 












35) ©. biefelben in Wend J. c. T. 1 p. 718. 719. 
86) ©. biefen Traktat in Wendl. c. T. L p. 7a». 
39 ©. biefelbein Weng J. .T.uo. p- 371. 


Char. Kriebr. IT als Menſch und als Regent. 1 95 


idien verfprachen, ohne eigenen Untheil an bem 
driege zu nehmen, ber ſaͤchſiſche Hof aber machte 

ich verbindlich, ver Königin von Ungarn mit 30,000" 
Mann beizuftehen, und erhielt dagegen bie Zufage, 

aß nach Ausgang eined gluͤcklichen Krieges alle 
Sorge für fein Intereſſe bewieſen, und ihm alle nach 

en Umſtaͤnden nur mögliche Worthetle verſchaft 
verden ſollten. Es war klar, daß dieſe Vortheile 

icht anders, als auf Koſten des Koͤnigs von Preußen 
halten werben konnten; ſchon vor Ausbruch des 
Krieges waren nähere Verabsedungen zwifchen beiden 
Höfen durch eine beſondere Alte 3%) genommen, und . 
nachdem der Krieg wirklich ausgebrochen, verbanden q Man, 
ſich Defterreih und Sachſen durch einen geheimen - 
Theilungs-Traktat #), bie Waffen nicht cher nie⸗ Rn 
N 2 dber⸗ Dee. | 


+ 





38) Diele Akte iſt nicht oͤffentlich bekannt geworden; ihre 
Exiſtenz aber daduͤrch bewieſen, daß ſie in dem ſofort 
zu erwaͤhnenden Theilungs⸗ Dertrage auedtackuich 
citirt iſt. 


30) Derfelbe wurde buy. Anedruch des ſtebenjaͤhrigen Ktie⸗ 
ges vom preubiſchen Hofe nah dem im u Are 
chive gefundenen Original bekannt gemacht. S. ihn in 
Hertzberg Rectieil Vol. 1. p. 28; in Wende und ‘ 

- andern: Diplomatifcheh: Sammlungen, wohin er doch ge⸗ 
voört,, ſindet man in sic; feiner Aechtheit iR nie wis 
derfprocen., | 
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berzulegen, bis nit. nur Maria Therefia Schleſie: 
. and Glaztz wieder erobert haben, ſondern auch d 

Koͤnig von Prenßen noch weiter beſchraͤnkt ſeyn wi 

de, und. wegen der im Warſchauer Buͤndniß dem 
Churfürften von Sachſen im Allgemeinen zugeſicher⸗ 
ten Vortheile verabrebete man jezt ganz beftimmt, 
dag bemfelben das Herzogthum Magdeburg mit 
Subegriff des Saalkreiſes, und noch einige ander 
namentlich aufgeführte Stuͤcke altpreußifcher : Sande 
zufallen follten, mehr oder weniger, je nachdem 
das Kriegsgluͤck die Waffen der Verbündeten begin 
ſtigen werde. 





. ’ 
> | 


Der Dresdner Friede vereitelte die Abſichten 
bdes Theilungsvertrags, indeß wurde über deſſelben 


Erneuerung auch noch nach dieſem Frieden unterhan 


delt, und der Wiener, ſo wie der Dresdner Hof 
verabredeten mit erbitterter Thaͤtigkeit Friedrichs 
Verderben. Zur Erreichung ihrer Abſichten ſchien 
ihnen aber vorzuͤglich wichtig, ſich eines maͤchtigen 
Bundesgenoſſen, Rußlands nämlich, zu verfichern. 
Gewiß konnte Fein gefaͤhrlicherer Feind Preußens 
auftreten, als diefe Macht, welche damals in Eu⸗ 
ropa noch minder bekannt, ‚aber. wegen ihrer phyſi⸗ 
ſchen Kraft und der Rohheit ihrer Voͤlker um ſo 
mehr gefuͤrchtet wurde. Weiſe Staatsmaͤnner hat⸗ 

ten 
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ten diefelbe bisher von den europäifchen Ungelegens 
heiten möglichft entfernt‘ zu halten geſucht 4%); 
Niemand hatte, nah vernünftiger Politit, mehr 
Urſache, diefe Maxime zu befolgen, als ver Wies 
ner Hof, deſſen Einfluß in die europaͤiſchen Angeles 
genheiten natürlich durch jede Zunahme bes ruffis 
(den geſchwaͤcht werden mußte. Aber Kauniß, ins 
dem er biefed ganz überfah, bewies bey diefer, mie 
bey andern Gelegenheiten, baß er den Namen eines 
großen und meitfehenden Staatsmannes nicht vers 
diene; feinem ‚allein auf die nahe Gegenwart bes 
ſchraͤnkten Blicke fchien nur die Möglichkeit von 
Preußens zunehinender Groͤße furchtbar. Er ar⸗ 
beitete unablaͤßig, vereint mit dem ſaͤchſi ſchen Mi⸗ 
niſter Grafen Bruͤhl, der den bitterſten Haß gegen 
Friedrich hatte n), um Rußland zu einer feſten 

RE. Ver⸗ 





40) Schon Edurfärk Friedrich Wilhelm der Große ſoll ge⸗ 
ſagt haben: „man muͤſſe ih wohl hüten, ben ſchlafen⸗ 
„ben Bär zu wecken,“ und König Zriedrid I von Preis 
Ben ſchlug dem König, Auguft 11 von Yolen vor, fi 
(neu mit Karl zT zu verföhnen , und gemeinfan mit 
ibm. dem. Vordringen veters des Großen entgegen zu 
treten. on 


41) Die. wahre und erfie Urſach Diefer feinbfeligen Geiles 
nung Bruͤhls gegen Friedrich iR nnd niht bekannt, 
Bſos politiiche Eiterſucht gegen Preußens emporfteis 

gende 





‚108 
Verbindung gegen Preußen zu bringen. Es gelang 
biefed auch, fo wenig politiſche Gründe für Rußs 


DU 1 


‘ 
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land 





sende Groͤße, wenn gleich dieſelbe auch mitgewirkt das 
ben mag, kann allein eine fo heftige Leidenſchaft wel 
nicht bernorgebradt haben, Vieuleicht fühlte Brühl 
bey den perſoͤnlichen Zuſammenkuͤnften, die während 
Des erften Tchlefifden Krieges, mo Preußen mit Sadı 
fen verbunden. war, Statt fanden, wie fehr ihm Zrie 
drich an Beifteövorzägen überlegen fep, und vielleicht 
fürchtete er bep feinem Herrn fein Anfehn zu verlieren, 
wenn Sriedrih auf diefen Einfluß gewoͤnne. Friedrich 
erzählt ſelbſt, Brühl fep aus einem fehr niedrigen 
Grunde in eine voͤllige Abhängigkeit des Wiener Hofe 
geratben, er babe nämlich ein Projekt Königs Ans 
guft zı zur Vertheilung der dfterreihifden Erblande 


nach dem ode Kaifer Karls vı heimlich dem Wiener 


Hofe mitgetheilt, und dieſer habe ihm durch Die Dr 
dung, ſolche Verraͤtherep entdecken zu wollen, u 
grungen, ein Werkzeug feiner Abſichten au ſeyn. Die 
Wahrheit einer ſolchen Anekdote kann natürlich nigt 
bewiefen werden, aber was mir ſonſt von Bruͤhl mifs 
fen, ſcheint fie au beätigen. Gewiß iR, daß diefer 
Minifter nicht nur durch eine verfebrte äußere Politil 
Sagqſen in den verderblichken Krieg geſtuͤrzt, ſondern 
auch durch eine ſchlechte innere Regierung ben Ruin 
ſeines Vaterlandes befoͤrdert bat. Mit einer graͤnzen⸗ 
Iofen Verſchwendung und weit getriebenen Luxus wur 
den Die Staatseinkünfte vergeudet. Der bee Sqrift⸗ 
ſteller äber die neuere polnifche Geſchichte, Rulhiere, in 
Hist, del’Anarchie dePologne T.I.p. 178, fagt von 
Bröpl: il portoit dans les grandes affaires de 
. 0 


) 


\ 
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Lanb bafür vorhanben waren, weil bie verbuͤndeten 
9. N —W Hoͤfe 


la politique gönerale ket esprit d’intrigues 
| sourdes, de mensonges et de doubles ma- 
noeuvres qu’ on prend si souvent dans les 
cours; rampant devant sen maitre, seduisant 
dans la societe par sa grace et par sa douceur, 
kaible et perfide dans les affaires et partout 
ailleurs le plus superbe des hommes, L'excès 
de son luxe en tous les genres paroitroit 
exagér dans un roman, et la, verit& passe ici de 
bien loin toute vraisemblance, ' Manmird das‘ 
Leite für Feine Uebertreibung halten „ da bie Koften feis 
nes gewöhnlichen Haushalts von glaubwuͤrdigen Verſo⸗ 
nen jäbrlih auf eine Million Thaler angeſchlagen 
find. Ein während bes fiebenjährigen Krieges erfchienes 
nes Bub: „Leben und Eharafter des Gras 
„fen von Brühl, 1760,“ enthält bieräber auffals 
Iende Nachrichten. Diele Scrift, melde von einigen 
Dem nachher. durch andere hiſtoriſche Schriften bekannt 
gewordenen Profeſſor Hauſen, von andern aber dem ” 
durch feine politiſchen Schriften befannten von Tu fi 
beigemeffen wird, if. zwar mit dem erbitterten Pars 
sbeigeike damaliger Zeit und in einem nicht wuͤrdigen 
Tone geichrieben , doch entbält ſie wadrſcheinlich manche 
zuverläffige Nachrichten, deren Andenfen auch durch 
Die mündliche Tradition erhalten iſt. So weitläuftig 
Diefe Biographie jedoch IR, ertpeift fie nicht einmal 
über bie bedeutendften dußern Umſtaͤnde non Bruͤhls 
Leben Auskunft. Wir geben bier .alfo einige Nach⸗ 
richten, die wir der guͤtigen Mittheilung. eines mohls 


unterrichteten Mannes verdanken. . Heinrich von 
. Brühl 


280 
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Höfe den ruſſiſchen Staatsminifter, Grafen Beftu 


ſchef⸗ 





Bruͤhl ſtammte aus einer adlichen Familie in Sach⸗ 
fen, und es iſt falſch,“ daß, wie von feinen Feinden 
geſagt worden, er von niedriger Herkunft geweſen. 
Er war 1700. zu Weißenfels geboren, kam früh ia 
fähfifhe Hofdienfte, und wurde 1713 Silberpage. Er 
erwarb die Bunf Königs Auguft ır in ſolchem Grobe, 
daß er ſchnel zu böbern Stellen im Hof⸗ und Civil⸗ 


dienſt emporftieg, und ſchon 1731, Geheimer Kabinett: 


Minifter und Staat: Sefretair der innern Angelegen 
heiten wurde. Uber noch mehr gewann er das une 


ſchraͤnkte Bertrauen Königs Auguft 111, und wurde von 


Diefem Monarchen mit Ehren und Reichthümern über 
bäuft. 1737 wurde er in den Reichsgrafenſtand erho⸗ 
ben;. 1738 erbielt er, nebft dem Departement der in 


"nern Angelegenheiten, auch dad der Militairſachen, und 


1740. dad der auswärtigen Angelegenheiten, fo daß 
er die oberfie Zeitung‘ aller Geſcaͤſte, welche bisher 
unter drep Miniſter vertheilt geweſen, vereinte. 1736 
wurde auch noch der Titel eines Yremierminikers 
binzugefägt, und ihm ausdruͤcklich der erſte Rang in 
Sachſen beigelegt. Er behauptete diefed Anſehen und 


- feinen unumſchraͤnkten Einfuß auf den König bis zum 
Tode ded leztern, ber am sten Detbr. 1763 erfolgte. 


Nun legte er feine Stellen nieder mir Beibebaftung de 
ner Penſion von 36,000 Thaler und dem Titel eined 
wirflihden Geheimen Raths und präfiditenden Confe⸗ 
renz⸗ Minifers, wodurch wahrſcheinlich der neue Re⸗ 
gent nur aͤußere Schonung eines von dem Vorfahrt 
fo febr geachteten Mannes, nicht aber Bruͤhls fernert 
Theilnahme an ben Geſchäften besielte. Bruͤhl Hard 
aber bald nachher am zuten Dftober 1763. Sein bin 
terlaſſenes Vermoͤgen fol an Grundſtuͤcken, Kapitalien 
- und 
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HefsRiumin- 4), . befier für ihre Sache zu 90 
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ESummen von 4,731,456 Thaler, und außerdem no an 


43) Ueber diefen merfmörbigen Minifer Aider ı man unter 
dem Titel: „geben s lauf,“ mande gefammelte Nach⸗ 


und Mobiliar Vermögen, nad Abzug der Schulden, 
über eine und eine halbe Miuipn, Thaler bettagen haben, 
Er hatte die Vorficht gehabt, ſich noch vom Koͤnige Au⸗ 
guſt 111 ein Verſicherungs⸗Dekret geben zu laſſen, daß 
sach feinem Tode feine Erben mit der fonfi bey einem 
Staatsminifter üblichen Derfiegelung und Unterſuchung 
der nachgelofenen Papiere verihont werden ſollten. Aber 
ſo nachſichtig der neue Regent, der vorsrefliche Churfuͤrſt 
Sriedri Eprifian, ſich auch, ohne Bweifel um 
Das. Andenken. des Vaterq zu ſchonen, bewies, wurde 


doch eine Unterfuhung über Bruͤhls Verwaltung der 


öffentlichen Einfünfte verfügt. Dieſe Unterſuchung ers 
gab, daß in den oͤffentlichen Kaffen die ungebeuren 


untergefchlagenen Binfen und Schuldfgeinen 579,697 
Thaler durch Bruͤhl veruntreuet waren, und es wurde 
dem Fiscus nachgelaffen, diefe im rechtlichen Wege von 
den Erben zuruͤckzufordern. Demohngeachtet wurde von 
dem nach dem baldigen Tode des Epurfärften folgenden 
Abminiſtrator Prinz Eaver bie Unterfuhung nieders 
deſchlagen. 


richten in Baͤſchings Magazin Bd. 11. ©. 417, an 
deren Glaubwuͤrdigkeit nicht zu zweifeln iſt, da fie Ber 


ſtuſchef meift ſelbſt mitgetheift bat, die aber weit ent⸗ 


ferne find, eine Biograpbie zu enthalten, welche von 
diefes Mannes mädtigem Einfluß in die großen Staats « 
Begebenheiten feiner Zeit und von feinem Ebarakter 
eine Idee geben Fennte. Wir entlehnen ans diefen 
Muffage folgende Umfände, Die Familie Beſtuſchef 

ws u ſtammt 


NS | win⸗ | 
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‚gahz "allein Preußen’ betraf 4); -- Im demfelb 
wurde fefigefezt ,. daß wenn ber Koͤnig von. Preuß 
je den Dresdner Frieden verlegen ſollte, alsda 
die. Raiferins Königin als fofort wieder in den Ve 
aller ihrer Rechte an Gchlefien und Glatz eintreten 
angefehen und die Kaiſerin von Rußland verpflich 
tet ſeyn ſolle, zur Wiedereroberung dieſer Lan 
mie allianzmäßiger Huͤlfe beizuſtehen. Fuͤr eine 

Berleßung bed Dresbner Friedens follte aber nick 
nur. gehalten werben, wenn ber König die Kaifer 
eins Röimigin, ſondern auch wenn er ‚Rußland oder 
die Republik Polen angreifen würde. . Da beide 
keztere Mächte den. Dresdner Frieden nicht mit abe 
- gefchloffen hatten; fo mar es wirklich wider alle 
Grundſatze des Voͤlkerrechts und wider die geſunde 
Vernunft, daß ein zwiſchen ihnen und dem Koͤnige 

vor 





44) Dieſer Traktat ſindet ſich in J. J. Mofers Den 
fuch des neueſten europdifden Bölten 
rechts Bd. VI, p. 164. mit einem Auszuge dit 
geheimen Artikel; ohne diefe leztern aber in Rouffet 
Recueil d’aotes et traitds T. XIX; in andın 
diplomatiſchen Sammlungen trift man ihn gar nid! 
an, und die Sammler fcheinen befiffen geweſen zu 
ſeyn, dieſen Vertrag und feine geheinten Artikel ber 
Kenntniß des Yublifzms zu entziehen. Der vierte 
geheime Artikel, weicher ganz gegen Preußen gerichtet 
ik, wurde bey Ausbruch des Aebeniährigen Krieges 
5 
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ou Preußen ausbrechender Krieg ben leztern feiner‘, 
Kechte auf Schlefien und Glatz berauben, und. diefe: 
aude der Kaiferins Königin, einem ausdruͤcklich abe: 
eichlofleuen Frieden. entgegen, . wieber zuwenden 
ollte. Es war Mar, daß. diefe Verabredung nur: 
eshalb.. getroffen wurde, um deſto eher: den Fall 
zerbeizufuͤhren, in welchem man ſich berechtiget hal⸗ 
ten wollte, ben verhaßten Feind mit vereinten: Kraͤf⸗ 
ten anzugreifen. Kauniß wuͤnſchte eifrigſt, daß 
ber Krieg zuerſt mit Rußland ausbrechen, möchte, 
bamit. fein. Hofalsdaun mit deſto mehr Sicherheit 
ben an einen andern Seite befchäftigten‘ Koͤnig 
angreifen koͤnnte. Deshalb verſuchte er auf alle‘ 
Weiſe die Kniferin Eliſabeth gegen Friedrich pers: 
ſoͤnlich aufzubringen. Der faͤchſiſche Hof war hier⸗ 
bey nicht minder geſchaͤftig. Offenbare Erdſchtun⸗ 
gen wurden gebraucht, um der ruſſiſchen Monarchin 
einzubilden, daß Friedrich feindliche Abſichten gegen. 
ſie habe, bedenkliche Ruͤſtungen mache, innere Un⸗ 
ruhen in ihrem Lande anzuzetteln ſuche; ſogar 
Spottreden, die Friedrich an feiner Tafel entfallen 
ſeyn ſollten, wurden erdichtet aber mit Uebertrel⸗ 
bung wiederholt. Man brachte es durch dieſe boͤſen 
| | Künfte 
som: Berliner Dofe befannt gemacht t denfelben in 


Dergbirg Recueil T. J. p. 30: Der Aechtheit 
deſſelben if nie widerſprocen. 
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Kaͤnſte dahin, : daß Elifabeth; die aͤußerſte Erbitte ⸗ 
rung gegen Friedrich faßte, und nach ihrem Antrage 
tm ruſſiſchen Staatsrathe foͤrmlich beſchloſſen wur⸗ 
de, mit aller Macht dahin zu arbeiten, den Koͤnig 
von Preußen wieber in: feinen alten mittelmaͤßigen 
Stand zuruͤckzuſetzen, damit er Rußland weniger 
gefährlich werde, und nicht nur alsbann, wenn dies. 
fer. Koͤnig einen dev Alliirten Rußlands angreifen 
felkte, fonbern fogar.auch, wenn er Yon ‚einem bers 
ſalben angegriffen würde, follte dies. al6 der Fall 
angefehen: werben, dev Rußland zum: Kriege gegen 
ihn berechtige,, weil es Grundmaxime des zuffifhen 
Reichs feyn muͤſſe, jeder Wergrößerung des Haufe | 
Brandenburg fih auf alle Weiſe zu widerfegen "). 
So weit. ging die verblendete Leidenſchaft, daß dies 
ſes in Abſicht eines Staats beſchloſfen werden Eon 
te, ber Rußland durch nichts beleidigt hatte, and 
befien. Bergiößernnig ,' wenn fie auch zuibeforgen ger | 
wefen wäre., dem ruſſiſchen Metche nicht Leicht ges 
faͤhrlich erfcheinen Eonnte, da dem ruffifhen Staates 
intereſſe es vielmehr. angemichfen war, dem Weberges | 
wicht Oeſterreichs nöthigen Falls in Deutſchland 
dad Haus Brandenburg. .entgegenfeßen zu koͤnnen. 
Der 





45) Die Beweiſe Hiervon, deren Aechthelt nie geläugne 
worden, f. in, Derabers. Recueil vol Les. 


248. 249. 
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jer fächfifche Hof wagte nicht, dem oͤſterraichiſch⸗ 
uſſiſchen Buͤndniſſe fofort förmlich beizutreten, ‚fon: 
en er verſchob dieſes bis dahin, daß ber Krieg 
wiſchen einer der beiden andern Maͤchte und Preu⸗ 
en wirklich ausgebrochen ſehn; wuͤrde, ba er Damm 
nit deſto größerer Sicherheit. zutreten zu koͤnnen 


offte, auch wuͤuſchte Sachſen noch vorher ganz 


eſtimmte Zuſicherung ſeines Antheils an der Beute, 
ie Friedrich abgenommen werden ſollte, wozs ihm 
uch vom Wiener Hofe auf dem Fuße bes Theie 
ungs⸗Vertrages von 1745 Hoffnung gamacht 
rurde. Der foͤrmliche Beitritt Sachſens zu dem 
Bunde wurde auch wahrſcheinlich dadurch verzoͤgert, 
HB es ſelbſt unter den ſaͤchſtſchen Miniſtern nicht 
mredlichen, hellſehenden Männern fehlte, welche 
hrem Koͤnige vorſtellten: der Staat: werde ‚großer 
hefahr ausgefezt, wenn ber fächfifhe Hof ſich vers 
indlich machen wolle, an einem Kriege gegen den 
Rönig von Preußen Theil zı nehmen, der fopar in 
m Falle Statt finden follte, wenn dieſer Monarch 
ucht ſelbſt dazu Anlaß gegeben hätte, ſondern von 
iner der gegen ihn alliirten Mächte aus irgend eis 
m Grunde angegriffen würde, und daß es als 
fine Verleßung des Dresdner Friebend angefehen 
werden ſolle, wenn der König von Preußen mit 
Mächten, bie an dieſem Frieden gar nicht Theil ges 
2 habt, 


\ 
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habt; nämlich Rußland und der Republik Polen 
in: Krieg geriethe. Ein ſolches Verfahren, ſagter 
die ſaͤchſiſchen Miniſter, wuͤrde allen bisher aner 
kannten Grundfäßen: des Voͤlkerrechts wiberfprei 
den! Es macht dem fechfifchen Geheimen Confi 
lium große Ehre, daß ed den Muth hatte, dieſes 
feinem Herrn Gorzuftellen, obgleich es gewiß ſeyn 
mußte, dadurch beim allein geltenden Grafen Brühl 
hochlich zu miöfallen, ‘der auch den Eindruck, den 
fo: wichtige und offenbar gegründete Vorſtellungen 
buis haͤtten machen muͤſſen 4%), zu verhindern wußte. 
—8 — 9 De 
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W> Die Beneife des ler Angefährten wurden vom preufis, 
ſchen Hofe dep Ausbruch des ficbenjährigen Krieges be⸗ 

kannt gemacht⸗ ſ. dieſelben in Hergberg Recueil 
2.2, Molsle Pr 43. 44: Um ben bier erwähnten Wider 
\ ‚Spruch im ſaͤchſiſchen Minifterium, und das entſcheidende 
uuuebergewicht ded Grafen Brühl zu erflären, dis 
merken wir Golgendes. Seit die Ehurfärken I 
»: - ‚nige von Posen geworden, fanden zweierlep Minik 
.@tatt: Geheime Kabinets⸗ und Gebei 
"Eonferenzs Minifter. Jener waren drep, ein 
für die auswärtigen, einer für die innern Angelege 
.Yeiten, und einer für Das Kriegäwefen; nur di 
srugen dem Regenten mündfi vor, und ertbeilt 

‚ in feinem Namen und unter feiner Unterfchrift die! 
"::° gen Entſcheidungen. Die Eonferenz» Minikı 
“ deren Vereinigung das Geheime Eonfilin 
dieß, beforgten „die innere Verwaltung des Lan 

mis der Verbmndlichkeit; in wichtigen Zällen beidı 
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Die große Geſchaͤftigkeit mit welcher Frie⸗ 


drichs Feinde ſich Jahre lang mitten im Frieden 
beeiferten, einen ſeinen Untergang bezielenden Krieg 
anzuzetteln, konnte dieſem Monarchen nicht verbor⸗ 


gen bleiben, auch wenn er keine außerordentlichen 


— 


Mittel anwandte, um Geheimniſſe, die ihn ſo nahe 


angingen, zu entdecken. Bey dem Zuſammenhange 
aller enropäifchen Höfe unter einander, und bey der 
großen Aufmerkſamkeit, mit ber immer einer. ben 
andern beobachtet, kann eine lang fortdanernde aus 
ßerordentliche Thaͤtigkeit zwiſchen . einigen berfelben 
nicht leicht verborgen bleiben, und derjenige, wel⸗ 
der dabey vorzüglich intereffirt ift, wird den Ges 
genftand folder Bewegungen unfehlbar, mo nicht 
mit Gewißheit erfahren, doch mit hoher Wahrs 
fheinlichEeit vermuthen und ahnen. Im gegenwärs 
tigen Falle gelangte aber Friedrich zur mirklichen 
Veberzeugung von ben feindfeligen Abfichten, mit 
— denen 


an den Regenten, aber immer nur ſchriftlich, zu bee 
richten, der ihnen. dann Durch die Kabinets⸗Miniſter 
feine Befehle ertbeilte. Auswärtige Sachen gehörten 
allein vor die leztern, und das Geheime Confiliuns 
"ward nur, wenn man es nötbig fand, in befondern 


Faͤuen über diefe Gefchäfte mit feinem. Gutachten gee - 


bört. Graf Brüpl vereinte in feiner Derfon alle drey 
dechſte Miniferien, und hatte alſo die teate Enrfari 
‘dung aller und jeder Sachen. 


d. Dohms Denkw. 43, O 
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denen im Finſtern ſehr thaͤtig gegen ihn gearbeitet 
wurde. Er konnte an der Zuverlaͤßigkeit ber ihm 
hierüber zukommenden Nachrichten. nicht zweifeln, 
da er bie Eorrefpondenzen der gegen ihn feindlich ges 
ſinnten Staatsmaͤnner, und die gegen ihn verabrer 
deten Traktaten im Original. „mitgetheilt erhielt. 

Ein großer Theil. diefer Schriften war aus dem ges 
heimen Archiv in Dresden, genommen, da ein be 
demfelben angeftellter Dfficiant von dem preuffiſchen 
Gefandten gewonnen war, ‚und dem leztern biee 
‚Schriften auf fo lange Zeit mittheilte, als noͤthig 

war, um Copien don benfelben, zu nehmen. Ans 
dere Schriften mögen duch ähnliche Mittel anders 
. woher, zum Theil durch ‚den. General Winterfeld, 

der fehr viele zu diefem Zweck dienliche Werbindun 

gen an freinden Höfen unterhielt, in die Hände bes 

Königs gekommen feyn. on 


. | 
- | 
| 


WUeber die Moralitaͤt folcher Mittel, zu den 
Geheimniffen eines andern Staats zu - gelangen, 
Tann die Meinung nicht verfchieden ſeyn. Gewiß 
find fie, den Fall der höchften Noth ausgenommen, 
äußerft vermerflich, und jeder Staatsdiener, ber 
ſich zu ſolcher Verraͤtherey gebrauchen laͤßt, iſt ein 
nichtswuͤrdiger Verbrecher, ben die Verachtung 
ſelbſt derer, denen er ſich verkauft, trift, und ge⸗ 
gen 
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gen den von dem Staat, der durch den Pflichtver⸗ 
geſſenen gefaͤhrdet iſt, keine zu harte Strafe verfuͤgt 
werden kann. Aber ſo lange, auch zur Zeit des 
Friedens, ein ungluͤckliches Mistrauen zwiſchen 
den Staaten beſteht, weil jeder von dem andern 
oft etwas Arges beſorgt, ſo lange werden auch alle 
Vorſtellungen von der Unwuͤrdigkeit ſolcher Mittel 
ohne Wirkung ſeyn. Man wird im Fall der aͤu⸗ 
ferften Noth fich diefelben erlauben, und durch die 
Pflicht der Selbſtvertheidigung, welche jebe andere 
aufwiegt, ſich berechtigt halten, im von uns bebros 
benden Gefahren möglihft bald Kenntniß zu befoms 
men. So wie im Kriege Leberläufer und Spione 
don jedem heile firenge beſtraft, zugleich aber. 
auch von jeden, der Wortheile durch die Entdeckun⸗ 
gen der. Nichtswuͤrdigen ziehen kann, ermuntert Und 
belohnt werden; fo wird auch während bed Frie⸗ 
dens, der faft nur Unterbrechung des Krieges. ges 
nannt werden kann, eine Megiering Nachrichten 
von den Entwürfen einer andern, die auf ihr Vers 
verben abzielen, immer annehmen, auch wenn fi e 
don verachtungswerthen Verräthern ihr dargeboten 
werben. Erſt dann wird hierin eine glückliche Aen⸗ 
derung gehofft werben koͤnnen, wenn Jeder verſi⸗ 
chert ſeyn kann, daß der Andere nicht im Finſtern 
an ſeinem Verderben arbeite! Dieſe gegenſeitige 

A W —O Sicher⸗ 
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Sicherheit wird gewiß eintreten, wenn einft das 
menfchlihe Geſchlecht zu der fittlihen Ausbildung 
gelangt feyn wird, um fih völlig überzeugt zu hals 
ten, daß, fo wie für den einzelnen Menſchen, fo 
auch für die bürgerlichen Geſellſchaften unwandelbare 
Beobachtung: des Mechts und redliche Weförberung 
des gegenfeitigen Wohls daB einzige fichere Mittel 
zur Erreichung bed eigenen fey. 


An diefem Zuflande der Dinge kann alſo 
Friedrich mit Recht nicht getadelt werden, wenn a, 
fobald von den ungerechten Unfchlägen feiner erbit⸗ 
terten Feinde im Allgemeinen ihm Nachricht zuge 
Sommen war, alle Mittel anwandte, ober bie fih 
ihm von felbft barbietenden benuzte, um folche Ans 
ſchlaͤge möglihft genau und zuverläßig kennen zu 
Iernen, und fih in Stand zu fegen, ihnen wider 
Stehen zu Tönnen. Wenn man erwägt, daß Trio N 
drich diefe Nachrichten, welche über die feindfeligen 
Abfichten gegen ihn Feinen Zweifel ließen, mehs 
vere Jahre hinter einander erhielt; fo muß man 
in der That die Langmuth und Maͤßigung bes 
wundern, mit der er feine in fo hohem Grade ges 
veizten Leibenfchaften zuruͤckzuhalten vermogte, und 
ben fein Werberben bezielenden Feinden nicht fon 
feüher zuvorlam, Uber, als er endlich. im Jahr 
| 23750 
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1756 mit Gewißheit erfuhr, daß ex no im Herbſt 
eben dieſes Jahre, ober, wenn fich hiergegen Hin⸗ 
derniſſe faͤnden, doch ohnfehlbar im Fruͤhjahr des 
Jahrs 1757 von Rußland angegriffen werden ſollte, 
und dann auch, dem laͤngſt verabredeten Plane ge⸗ 
maͤß, Oeſterreich und Sachſen losbrechen wuͤrden, 
und als Maria Thereſia auf Friedrichs Anfrage 
ſchlechterdings jede beruhigende Erklaͤrung uͤber die 
gemachten außerordentlichen Ruͤſtungen in Voͤhmen 
weigerte; als er ferner auch durch die aufgefangene 
vertraute Correſpondenz der feindlichen Miniſter die 
gewiſſe Ueberzeugung erhielt, daß dieſe Erklaͤrung 
ganz vorſaͤtzlich und in boͤſeſter Abſicht geweigert 
werde: — ba glaubte er feiner Selbſterhaltung 
fäuldig zu fepn, dem ihm fo nahe drohenden Ans 
griff durch den ſeinigen vorzukommen. Er nahm 
Sachſen in Beſitz und ruͤckte in Boͤhmen ein. In 
Dresden ließ er das geheime Archiv öffnen, und 
aus bemfelben bie Originale der Schriften, damit 
beren Aechtheit nicht geläugnet werben Fönne, hers 
auönehmen, welche bie unumſtoͤßlichen Beweiſe ber 
zu feinem Verderben gemachten Anſchlaͤge enthielten. 
Friedrich ließ in denkwuͤrdigen Staatsſchriften 47), 
O3 die 

47) Memoire ralsonnd sur la eonduite des Cours 


de Vienne et. de Saxe et sun leuxs ‚desseins 
dan- 


\ 


= 
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die Hertzberg zum Verfaſſer hatten, dem Publikum 


dieſe Beweiſe bekannt machen. Nie haben Staats⸗ 
ſchriften eine groͤßere Wirkung gethan, und dieſes 


war natuͤrlich, denn ſie enthielten reine Wahrheit, 
und jede Behauptung in denſelben wurde durch bie 
eigenen Papiere ber Gegner unwiderſprechlich bes 
wieſen. Die Originale derſelben wurden den Ge⸗ 


ſandten mehrerer Hoͤfe vorgelegt, und ſie ſind erſt 
nach dem Hubertsburger Frieden dem ſaͤchſtſchen 


Hofe auf fein Verlangen zuruͤckgegeben. Die Aecht⸗ 
heit diefer öffentlich befannt gemachten Schriften if 
nie beftritten; durch fie tft die feindliche Abſicht der 
perbündeten Höfe, und eben dadurch auch unwider⸗ 
ſprechlich bewieſen, daß Friedrich zu dieſem Kriege 


der Erhaltung ſeines Staats wegen nothwendig ger 


twungen war, Dennoch hat man auch dieſes zuwei 

"Jen bezweifeln, und es als moͤglich vorſtellen wollen, 

daß die boͤſen Abfichten gegen Friedrich, ba fie ſchon 

fo viele Jahre nnausgeführt geblieben, es auch noch 

— fen 

' dungeiehz. contre Sa Majestd le Roi de Prusse 

avec des pieces originales et justificatives qui 

. en fournissent les preuves, 1756; und Refuta- 

tion de ‚Voyvrage intituldö; Remarques sur 

‘ Jes Manifästes de guerre dü Roi dö Piusss etc, 

no ©: diefe Scriftem in- peradera Arcuei 
Vol, J. 
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ferner hätten bleiben koͤnnen; ja man Hatt behauptet, 
daß, wenn Friedrich nicht losgebrochen wäre, durch 
unerwartete Begebenheiten die Dinge noch eine ganz 
andere Wendung haͤtten nehmen Tinker‘, wodurch 
dann ein Krieg verhuͤtet waͤre, ber für Preußen fo. 
verderblich geworden iſt, und es ſo nähe an ben 
Rand bed gänzlichen Untergangs gebracht hat. Daß 
eine ſolche für. Friedrich guͤnſtigere Wendung der 
Dinge möglich geweſen wäre, läßt fi ch natuͤrlich 
nicht beſtreiten; aber wabhrſcheintich war ſie 
durchaus nicht. Die Erbftterung ber Gegner war | 
zu groß , als daß fie, ohne einen Ausbruch gefun⸗ 
den zu haben, haͤtte aufhoͤren ſollen, und wie leicht 
war ed auch möglich, baß Friedrich, wenn er nicht 
zuvorkam, unter noch unguͤnſtigern Verhaͤltnifſen 
angegriffen waͤre. Sollte er alſo dieſes abwarten, 
und nicht vielmehr einen Kampf beginnen, der aller⸗ 
Dinge ſehr übel, aber auch gut ausſchlagen, „und ben 
Staat retten konnte? Im erften Falle: war „der 
Untergang ganz gewiß; {m andern zwar auch möge 
lich, : aber auch der Sieg war moͤglich wo nicht 
wahrſcheinlich. Gewiß, ein mit ruhiger Prüfung 
aller damaligen Umſtaͤnde uͤberlegender Mann muß 
noch jezt eben ſo entſcheiden, wie der ſich ſelbſt fuͤh⸗ 
lende und der erprobten Tapferkelt ſeiner Truppen 
vertrauende Regent damals entſchied; bey ihm 
24 konnte 
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Eonnte Feine Frage barüber ſeyn, ob es beſſer ſey, 
vielleicht im muthigen Angriff mit Ehren umzukom⸗ 
men, oder abzuwarten, bis die Feinde mit dem 
Entwurf zu feinem. Verderben ganz fertig feyn und, 
nachdem fie ihn überwunden, ihm. vielleicht geflats 
sen würden, ein kuͤmmerliches, mit Schmach und 
Herabwuͤrdigung angefültes eben noch ferner forte 
‚ gufüheen, Ä 


Friedrich faßte dieſen Entſchluß, ſeiner Ge⸗ 

wohnheit gemäß, nach reifer einſamer Ueberlegung, 

and zog erſt, nachdem er bey ſich ſelbſt entſchieder 

hatte, drey Feldherren, zu deren Einſicht ex gro⸗ 

Bed Vertrauen hatte, über denſelben zu Mathe, 

den geumarſhat Grafen von Schwerin #), ben 
| Ge 


y 2. r 
a Kart Ebriſtoph von Schwerin, aus altadlichen 
Befchlecht Kammend, mar 1884 in Schwediſch⸗ Pom⸗ 
wers geboren. Nachdem er ſich den Studien auf ber 
Univerſitaͤt zu Leyden gewihmer, trat er in houaͤndifche 
Kriegsdienſte, machte den ſpaniſchen Succeffiond: Krieg 
‘unter Eugen und Marlborough in den Niederlanden 
und in. Deutſchland mit, sing bann in mecklenburgiſche 
Dienfe, wurde von feinem Herzog zu Karl zıi nad 
Bender gelandet, beffen Vertrauen er in hobem Grade 
gewann, und durch deffen Geſpraͤche er mehr gelernt zu 
‚baben behauptete, als durch feine Feldzuͤge. Da fein 
Warerland dem Könige von Preußen zugefallen war, 

Jo traf er 1720 in preußiſche Krlegodienſte. Durch feine 
Zapfen 
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Seneral: vom Retzow 49 And beg "Senwyol- dan 
O 5 Win⸗ 





Wapferfeit and dewieſenen igroßeri Eiidten erwarb er | 
des Königd Friedrich Wilhelm 1:.Mersrauen;, und ges 
Iandte bis zum Grabe zines. Benerald der. Infanterie. 
Triedrich 18 ernannte ihn glei nach feiner “Yelangung 
gum Thron zum Feldmarſchall, und, erhob ihnzund feine 
ganze Samilie in den Grafenſtand. In den beiden 
erften ſchleſiſchen Kriegen erwarb er großen Ruhm, und 
Bald zu Anfang des dritten fand er in der Schlacht bey 
Prag, den sten Map,’ 1757, "einen " glorreigben Tod. 
Er war ein ‚Mann son edlem, ferien, duch ligbenswuͤr⸗ 
digem Charakter, ‚großem "Vertande, ‘Und ausgebreite⸗ 
sen Kenntniffen, und erwarb feiner beiden Könige 

Achtung, add wenn er ihren. Meinungen fleimärpig 
widerſprach. Friedrich 11 bat u feinem Andenken eine 
Bildſaͤule auf dem Wi belmöplage in Berlid errichten 
Yoffen. ine Eurge Biographie biefes geldferrn von 
einem naben Verwandten findet ſich in v.'Maffen 
dachs militairifher Monassiärift, Berlin 

1785, dem sten Stuͤck. 


8 Wolf griedrich son RAetzow, war ryeo in der 
Mark. Brandenburg -aus adlichem Geſchlecht geboren, 
rat 1726 in Kriegsdienſte und zeichnete fich durch feine 
Kapferkeit:chen fo fehr, als Dur feine Cintidten aus. 
1757 wurde er wegen feined Betragens bep Leueben auf 
dem Schlachtfelde zum Gencral⸗Lieutenant.erhoben. 
griedrich (qute ibn fehr, und zog ibn im wichtigen 
Bälen oft gu Rathe; er farb 2758. - Der Sohn dieſes 
Mannes if Derfaffer des lehrreichen Buchs: Charak⸗ 
seriKik der wichtigſten Ereigniffe des fie 
Beniährigen Krieges. Berlin 1g2. (S. Bei⸗ 
lage M. Rru53.) In diefem Werke, Tb. 1: ©. 39, 

- ie 
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Winterfelb °0).-' Lezterer ſtimmte bir Meinung 
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2 fiudet ſich die Nachricht von der Vetathung des Koͤni 


2253 uber die wichtige Fraggr weren Anfang bes: flebenjähri 
. » gen Kriegebz. He: verdiene um fo mehr Glauben, 
: General von’ Retzowwelcher an bir Berathung Thei 
nuhm, ohne Ba: die Rachrict feinem Sohne 
vitgetdeilt dat, ; 9— 
J — Dans Karl von Binterfeid, 1707 ans einen 
“ ". alten Geſchlecht in Vorpommern gebören, trat früh im 
., Kriegspiende und. murde Adiudant Königs F 
Wildelm i. er. murde von biefem Monarchen na 
"Rußland gefandt, um Unterofficiere zu überbringen, 
welche die ruffiichen Truppen im Gebrauche der Waffen 
nach prenfifcher Art üben ſollten. Dieſe Reife veran⸗ 
laßte feine, Verbeitathung mit einer. Stieftochter des 
2 ibm {don Permandten berühmten’ Feldherren * 
X. gMuonnid. Mit Friedtich 11 wurde Winterfeid, mi 
jener noqh Kronpring war, ſchon nahe befannt, un) 
zewann deſſen Gunſt. Nach Antritt der Regierung 
Friedrichs Rieg er ſchneu zu hoͤhern Poſten und wurde 
312 emrh nach Petereburg geſandt, um Maͤrmich, und dur 
rn.» sid den tuſſiſchen Hof zu gewinnen. In den beid 
tn ſchleſiſchen. Kriegen erward er immer wehr bie 
Achtung und vin vorzoͤgliches Vertrauen des Königi, 
“Er. verband wit. ausgezeichneten @kifes«Räbigkeiten, 
2. unermäbfiher Khaͤtigkeit und patrivtiſchem Eifer eine 
groBe Annehufichkeit. des außern Umgange s er. wurde 
aummaͤhlig der vertrauteſte Freund un Liebling Srie 
drichs; man glaubte, daß Winterfeld vom Könige 
in den wichtigſten, ſowohl wilitairifchen ale politiſchen, 
Angelegendeiten zu Rathe gezogen werde, und auf die 
gefaßten Entſchließungen mehr wie irgend Jewand pi 
N 
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Wnigs, daß ber Angriff nothwendig ſofort geſche 
en muͤſe sn beyz die beiden erſterũ abet Wären. 
. NL. ger 
7,.. Malik} Bu 
Auf. daher rn feptte ib eo wigenfhaftlice. Bil 
bung, er mußte biefes felbft, und ſuchte ‚fd durch 
Umgang mit Männern von Kenntniß ſo gut wie wog. 
lich zu unterrichten; Ftiedrich ſelbſt ſclug ibm: dieie⸗ 
xigen vor, die er hierzu gebraucen konnte, Daß er 
ein Mann son Talent und großen Derdienften gewe⸗ 
fen, if von Niemandem bezweifelt worden, aber ber 
-Jiebt war er nit, und feinen Charakter find Vorwaͤrſe 
gemacht. Man gab ihm Figendünfel, Stolz, Gexi 
 Tchägung Anderer Scuid, und. behauptete, daß er fein 
Anfehn beh dem Könige oft au braver Männer Rad 
sbeil miebrauche. Dies find Zebler, - ‚au‘ welchen 'Die 
Guͤnſtlinge der Koͤnige ſich leicht hinreißen lgſſen die 
ibnen aber auch oft wit unrecht pon denen,/ die ſie 
eiferſuchtig beneiden, beigemeffen iverden. Welchei 
von beiben bey Winterfeld der Sat geweſenz -Finneg 
wir beim Mangel näheren Nachrichten nicht entfcheiden, 
Sriebrihs ihm bis and Ende hewiefene Achtung und 
Zuneigung giebt uns eine gure Meinung von ber; 
Den Grad eines General: Fieutenante erhielt er .IR6; 
kurz von Ausbruch des Krieges, und in einem Fleinen 
Gefecht bep Goͤrlitz fand er am sten September 1757 
den Tod. Der König mar Außerſt geraͤhrt über dieſen 
Verluſt, und ſagte: „ſo einen Freund bekomme ich nie 
„wieder.“ Er ließ eine Bildſaͤule Winterfelds auf dem 
Wilbelmsplone aufrichten. — Ein Verwandter von 
dm, Maipr von Winterfeld, bat ein Leben 
„dead. preußiſchen Generalsgieutenants yon 
„Winterfsid Berlin und Leipzig 1809" 
heraucgegeben Das ſo vollſtaͤndig iſt, als es bie nad 
vo 


i * 
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geneigt, noch einigen Aufſchub beſſer zu halter 
Doch da ber König die ihnen bisher unbekannt: 
„Baptere vorlegte, aus denen die Abficht feiner Ge 
ser, ihn zu überfallen, unwiderſprechlich hervor 
ging, konnten ſie der Meinung des Koͤnigs nicht 
weiter eutgegenſeßen; Schwerin beſonders drau 
darauf, daß nun der Angriff ohne den mindeſte 
Aufſchub geſchehen muͤſſe. Man hat behauptd 
Winterfeld habe ven König vorzüglich zu dem raſche 
Entfchluſſe beſtimmt, ben Krieg ohne Zögerung an 
zufangen, wenigſtens durch ſeine lebhafte Beiſtin 
mung, ihn darin beſtaͤrkt. Dieſe Behauptung thu 
Minterfeld wahrſcheinkich Unrecht, denn Friedri 
war gewiß nicht der Mann, der, beſonders in einen 
fo. wichtigen Falle, ſich durch irgend einen Anbern 
ſo groß auch deſſen Anfehn bey ihm ſeyn mochte 
einen Entſchlutßz einreden ließ, den er nicht ſelbſt 
nach eigner reifer Ueberlegung/ fuͤr den beſten gehal⸗ 
ten haͤtte. Daß aber Winterfeld der Meinung ba 
Königs beiftimmte, kaun ihm durchaus nicht zum 
Vorwurf gereichen, noch feinem unruhigen Ehrgeiz 

dei 
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vorhandenen bürftigen Nachrichten erlaudten. Dit 
merkwärbdigften Begebenbeiten werden mit reifem vs 
unpartheiiſchem Urtheil erzähle, und gegen bie dem 
Eharafter dieſes Keldberrn gemachten Worwärfe wird 
er, nach unfser Ueberzeugung, gründlich verteidigt. 


N , 
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r bey einem Kriege Vermehrung de Anfehens 
1b Ruhms gehofft, hätte, beigemeffen werben; 
enigſtens Finnen wir biefed nicht glauben, da wir, 
Hözig Jahre nach jenen Begebenheiten lebend, die 
eberzengung haben, baß in den Umftänden, in bes 
m Friedrich war, fein Entſchluß unumgänglich 
othwendig, und der Krieg ein ihm abgenrungener 
nd gerechter Vertheidigungskrieg geweſen ſev. 


Waͤhrend im norböftlichen Europa eine bes 
hränkte durch unwuͤrdige Leidenfchaften aufgeregte 
DolttiE gegen einen weiſen Monarchen, der gern 
m Frieden der Mohlthäter feines Volks geweſen 
aͤre, einen Untergangsfrieg anzufchiren bemüht. 
ar, ereignete fi) im Werten unfers Welttheils 
ine Ummandlung des bisherigen politiſchen Zuſtan⸗ 
es, bie viel dazu beitrug, dieſem Kriege noch mehr 
Imfang, Dauer und Verwicklung zu geben. Nach 
em Tode Kaiferd Karl VII hatte Frankreich den zu - 
effen Aufrechthaltung angefangenen Krieg gegen 
defterreich ohne eigentlichen Zweck fortgeführt, da ed, 
'hneradhtet feiner Siege in den Niederlanden, nicht 
offen konnte, dieſes wichtige Land zu behalten. Der 
lachner Friede verſoͤhnte endlich. beide Staaten * 

Man! öhril. 


43) ©. denſelben in Wend 1. c. T, IL ꝑ. 2 
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Man glaubte nun in Wien ben Ruheftand mit Yrar 
reich gruͤndlich befeftigt zu haben, und man band 
hierauf: die Hoffnung, daß Defterreich und Graufreil 
kuͤnftig nicht blos verföhnt, fondern auch durch eind 


Bund vereinigt werben koͤnnten, der beiden glei 
vortheilhaft ſeyn wärbe, weil ſie vereint nicht leich 
einen andern Angriff fuͤrchten dürften, vielmeht 
Hallen andern Mächten furchtbar erſcheinen koͤnnt 
Ob Maria Thereſia den Gebanfen einer fol 


engen. Verbindung äuerft aud eigner Bewegungg 
habt, oder ob Kauniß, oder irgend ein Anderer i 
penfelben eingegeben habe, ift ungewiß.’ Gebr 
greiflich aber iſt, wie der eben genannte Staates 


vwiann bey Erwaͤgung der damaligen Yolitifchen Ver 


böltniffe zu der Ueberzeugung gelangen Eonnte, daß 
er feine Enttoürfe zu Oeſterreichs Gunften am ſichen 
fen ausführen werde, wenn er:fie durd) eine gan 
andere Politik zu erreichen fuchte, gls die in be 
verfloſſenen Sahrhunderten befolgt war. Wenn ed 





ihm „gelang, mit Frankreich in freundfchaftlichen 
. Bernehmen zu bfeiben,, fo. waren Davon für ſeinen 


Hof große. Vortheile zu erwarten. Die deutfhen 


. Gürften hatten keinen Ruͤckhalt mehr, wenn fie 
Deſterreichs Abſichten ſich zu fügen weigerten; bit 


Garantie des weftphälifchen Friedens durch Franke 
seid) m war beſelniget und Oeſterreich durfte hoffen, 
. feine 
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ine Abſichten einer weniger befihränkten Herrſchaft 
3 deutſchen Meiche beſſer wie. bisher erreichen zu 
innen, wenn es von Frankreich Feine Stoͤrung mehr 
; beforgen hatte, : Auch. weun.biefe Macht bey dem 
orhabenden Angriffe Preußens nur neutral blich, 
ar das Gelingen der. mit. Rußland und Sachſen 
wabrebeten Plane um ſo wahrſcheinlicher. Kreis 
ch mußte eine Annäherung zu Frankreich nothwen 
ig England, dieſen alten. und wichtigen Bundsge⸗ 
offen Oeſterreichs, von. demſelben entfernen; aber 
tauniß glaubte, biefe Beſorgniß weniger achten. zu 
ürfen, da er von Frankreich, wenn er mit demſel⸗ 
en im. Bunde tar, bedeutendere Unterftügungen 
iner Entwürfe, im Fall des egentheils aber groͤe 
ern Widerſtand zu erwarten hatte, als von. Enge 
and, Mit leztarm waren ohnedem wegen der Vers 
ältniffe in den Niederlanden. Irrungen entſtanden, 
nd zwifchen beiden Höfen war deshalb Kälte einge⸗ 
reten 5). Auch mogte Kaunitz glauben, daß, wer 
: für die. Niederlande (die einzige ſchwache Geite 
Jefterreichs gegen Frankreich) Gefahr drohen follte, 
ie Seemaͤchte doch, wie in ‚frühern Zeiten,” jebe 
ndere zum Misvergnuͤgen ihnen. gegebne Urfache 
ergeſſen und ‚sur Behauptung der Miederlande zus 

tre⸗ 


XXXX 


52) Der kefer wird ſich an daejenige erinnern, was Im am 
Bande Kap, 13: bierüber gefagt if. - 
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treten würden, ba ihnen noch mehr, als dem Wie 
tier Hofe ſelbſt daran lag, daß dieſes Land nicht ma 
Frankreich. uͤberwaͤltiget werde, Kauniß hatte ba 
Gelegenheit der Friedensverhandlungen zu Aache 
dem ' franssfifchen Bevollmaͤchtigten den Gedanke 
von ben Vortheilen eined Bundes für beide Gtaste 
1750 Juerft geäußert, Wald nachher Fam er als Both 
ſchafter an den franzöfsfihen Hof, mo es nun far 
lebhaftes Bemühen war, dieſem Gedanken Eingan 
gu: verfchaffenz aber ee fand die Staatsmaͤmer, 
welche am meiften Einfluß hatten, der beabfihtig 
ten Verbindung keinesweges geneigt. Nach du 
Politik, die ſeit zwey Jahrhunderten von ben größ 
ten Königen und Miniſtern, Franz I, Heinrich IV 
und Ludwig XIV, den Kardinälen Richelien u 
Mazarin- befolgt war, hatte man ˖ſich daran ge 
wöähnt ; es für die ebelfte Rolle und für das andge 
machteſte Interefle Frankreichs zu halten, bem gro⸗ 
Ben Uebergewicht bed Hauſes Defterreich entgegen 
zu treten, und gegen baffelbe ber Beſchuͤtzer ale 
ſchwaͤchern Staaten und befonders der Werfaffung 
and Freiheit Deutſchlands zu feyn. : Zu dem later 
hatte es fi) durch den weftphälifchen Frieden pH 
Berechtigung erworben. - Gegen das in der weibl 
chen Linie new fich erhebende Haus Habsburg pi 
Frankreichs Politik Hiefelbe, wie gegen das erloſch 
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a das neue Haus, wie das alte, mit der Ralfers 
vuͤrde gefhmüdt, und in alle Rechte und Anſpruͤche 
es Teztern getreten war. Gern mußte ed Yon 
Sranfreich gefehen werden, daß mit Preußen eine 
teue Macht im Norden ſich erhoben hatte, bie 
Deſterreichs Wergrößerungs » Abfichten entgegenges 
ezt werben Eonnte. Für Frankreich war von Preu⸗— 
Zen nie etwas zu fürchten, und wenn ed gleich nicht 
gerade beffen noch weitere Zunahme befördern wollte; 
fo mußte Franfreih doch nad) allen Gründen ver 
Staatsklugheit daran liegen, bdiefen Staat unges 
ſchwaͤcht zu “erhalten. Kein vernünftiger Grund 
konnte ed bewegen, ' bie auf Preußens Verkleine⸗ 
rung abzielenden Entwürfe des Wiener Hofes zu 
beguͤnſtigen. Frankreich hatte überhaupt durd eine 
Verbindung mit dieſem Hofe von Feiner Seite Vor⸗ 
tljeile zu erhalten, ba berfelbe ihm gegen feinen 
Hauptgegner, England, nie wirffamen Beiſtand zu 
gewähren im Ötande war, wenn er auch dazu ge⸗ 
neigt geweſen waͤre. 


Bey dieſen Gruͤnden konnte Kaunitz nicht hof⸗ 
fen, mit ſeinem Vorſchlage eines Buͤndniſſes bey 
den Rathgebern Ludwigs XV Eingang zu finden. 
Alle hellſehenden Staatsmaͤnner, die allgemeine 
Meinung der Nation, waren gegen dieſen Vor⸗ 

v. Dohns Denkw. 42B. P ſqlas· 
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flag. Aber. Rauniß, hierdurch nicht abgefchredt, 
verfuchte einen Nebenweg, um zu feinem Zwecke ju 
gelangen; “er bemühte fih, die Maitreffe Königs 
$udwig XV, Marguife von Pompadour 3), zu 
gewinnen, und wandte jedes Mittel an, dieſelbe zu 
bewegen „den König feinen Entwürfen geneigt iu 

machen. Diefe Fran, welche mit äußern Annehn⸗ 
Iichkeiten lebhaften Geift verband, ließ ſich übern 

den, daß fie ihrer Beherrſchung des Monarchen am 

- fiherften Dauer geben würde, wenn: fie ihm bie 
läftigen Sorgen der Regierung abnehme, und ih 

zu Entfchlüffen brädite, die, ohne daß er fih an 

firengen bürfe, ober im Genuß eines wolluͤſtigen !o 

bens unterbroden würde, feiner Regierung nem 

Glanz verſpraͤchen. Diefen hoffte fie von einer Ber 

0 Kin 


ICXRRRR 


3) Jeanne Antoinette du Poiffon, aus nichts 
gem Stande 1721 zu Parid geboren, Fam 1745 an den 
Hof und wurde allmaͤhlig zur Marquiſe, nachher Her 
zogin von Pompadour erklaͤrt. Nie vielleicht has ein 
Bublerin unumfchränftere Herrſchaft ausgeäbt; Selb 
derren und Minifter wurden von ibr nah Gefallen ge 
wählt, und alle großen Geſchaͤfte der innern und äußert 
Regierung von ihr geleitet; deshalb wurde auch ale) 
Unglaͤck, was Frankreich im fiebenjährigen Kriege, u 
durch feine gerrätteten Finanzen traf, ihr beigemefln. 
Sie farb 1764 ald der Gegenſtand des allgemeinen Hab 
ſes, ‚doch blieb der Ebnigliche Liebhaber bie gu ihm 
Tode ihr treu, 
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indung mit ber erften europaͤiſchen Macht, die, 
venn ſie aufhoͤrte eine gefaͤhrliche Nebenbuhlerin 
Frankreichs zu ſeyn, jezt bereit war, mit ihm die 
ntfcheidende Leitung ker großen Angelegenheiten von 


Europe zu theilen. Der Ehrgeiz ber Pompadour 


Ind ſich geſchmeichelt, wenn ſie hoffen durfte, nicht. 


blos die Geliebte eined großen Monarchen „ſondern. 
auch die Stifterin eines neuen politiſchen Soſtems 
zu ſeyn, das Frankreich auf eine Stufe von. Macht 
und Einfluß erheben follte, die es in der Vorjzeit 
vergebens angeſtrebt hatte, die aber jezt auf einem 
dem bisherigen ganz entgegengeſezten Wege erſtiegen 
werden ſollte. Schon die Neuheit dieſes Gedan⸗ 
kens des Bundes der großen Maͤchte, deren Kampf 
ſie bisher geſchwaͤcht und kleinern Maͤchten einen dieſen 
nicht gebuͤhrenden Einfluß gegeben hatte, war verfuͤh⸗ 
reriſch für bie eitle Frau (vielleicht. auch überhaupt für, 


N 


denj füngern Theil der Nation); und ald Raunig feine Bu 


Monarchin bewegte, ſie ſelbſt in freundlich vertrau⸗ 
ten Briefen (ſie ſoll ſie in denſelben, kaum iſt es 
glaublich, meine Coufine genannt haben) um, 
Anwendung ihres Einfluffes zur Unterftügung, der. 
großen Sache zu erſuchen, Konnte fie nicht laͤnger 
widerſtehen. Sie. wandte nun alle ihre: Gewalt 
über das Gemüth Ludwigs XV an, am ihn bem, 
neuen Syftem geneigt zu machen. Es gelang ihr 
Pa \ nicht 


A \ 


. 
ut. 
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nicht ohnie Mühe, da' dem geſunden Verſtande des 
Koͤnigs das Gefahrvolle dieſes Syſtems nicht ent⸗ 
ging," und 'er ungern von Friedrich ſich trennte, 
weiches, wie er wohl einſahe, ‚ die nothwendige 
Folge jeder” Annaͤherung zu Oeſterreich ſeyn mußte. 
Doch neben den Gruͤnden der Politik wurden auch 
noch viele andre Mittek' angewandt, um Ludwig XV 
gegen den König voh Preußen perſoͤnlich Aufzubrins 
gen. Witzige Spottreden, die derſelbe uͤber jenen 
Monatchen und “beffen Geliebte ſich erlaubt haben 
fie, wurden hierbey nicht ohne Erfolg gebrancht, 
ganz ergebenen und ſehr faͤhigen jungen Mann, Abbe 
Bernis 5), in ben Siaatsrath zu bringen; ſo 
wurde der König endlich dem neuen politiſchen Syſtem 
geneigter gemacht. "Wie es Graf Kaunitz bis dahin | 
gebracht hätte, ging er nah Wien zuruͤck ‚um bie 

755 Hauptleitung aller Geſchaͤfte zu uͤbernehmen; die 
Vollendung des von ihm am franzoͤſiſchen Hofe ans 
gefangenten Geſchaͤfts uͤberließ er feinem Nachfolger 
in dem Bothſchafter ⸗Poſten, dem Grafen von 
Stahrembers. 


Doch Friedrich, von der Annaͤherung der Hoͤfe 
von Wien md Verſailles wohl unterrichtet, Fam 
= W der 





54) ©, von demſelben oben Bd, IT, S. 346. Note 37. 
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ber Vollendung derfelben zuvor, und. indem er das 
zu feinem Verderben bezielte neye politifhe Syſtem 
zwar ſelbſt beförderte, gab er bemmfelben ‚mit unge⸗ 
meiner und die Gegner uͤberraſchenden Geſchicklichkeit 
eine Richtung, die vorzuͤglich beigetragen. hat, daß 
von bem gegen ihn angezettelten Kriege nicht fein Uns 
tergang, fondern neuer Ruhm. und fehr vermehrt 
Anfehn die Folgen wurden, 


1 

Friedrich hatte in den beiden aſten Stegen ers 
fahren, mie wenig auf die Verbindung mit Frank⸗ 
reich gerechnet werden koͤnne, weil am franzoͤfiſchen 
Hofe veroͤnderliche Aaunen und kleinliche Leidenſchaf⸗ 
ten, Eiferßucht und Wechſel der Einfluß ‚habenden ' 
Perfonen oft mehr ald Gründe ber Staatsklugheit 
die zu nehmenden Entſchluͤſſe beſtimmten, beſonders 
aber auch, weil bie franzoͤſiſchen Staatsmaͤnner nur 
immer ihre eigenen Zwecke verfolgten, ohne auf den 
Vortheil der Bundsgenoſſen Ruͤckſicht zu nehmen. 
Er war inne geworden, daß der franzoͤſiſche Hof 
immer bereit geweſen war, ihn aufzuopfern, wenn 
er dadurch fuͤr ſich ſelbſt Vortheile zu erreichen hoffen 
Eonnte; er hatte, wenn ‚er in großer Verlegenheit 
war, ‚von diefem Bundeögenoffen keinen Beiſtand, 
und fuͤr denjenigen, den er ſelbſt geleiſtet, ſchlechte 
Erwiederungen erhalten. Dieſe Erfahrung konnte 


P3 nicht 
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nicht geneigt machen, die Verbindung mit Frankreich 


beizubehalten, oder eine noch engere abzuſchließen, 


ba er von diefer Macht bey der Gefahr, von der er 


ſich jezt bedroht ſahe, keinen aufrichtigen und Präfs 
tigen Beiſtand hoffen durfte. Das Betragen, wel⸗ 


bes England bisher gegen ihn bewieſen, gab ihm 


dagegen bie Hoffnung, daß eine Verbindung mit 
biefer Macht ihm nüzlicher feyn werde, Die allge: 


- meine Meinung hatte, wie er bemerft, auf der brits 
tiſchen Inſel Vorzüglich Einfluß auf die Gefinnung 
des Darlements, und dadurch des Hofes, und wenn 
| glei) auch diefe allgemeine Meinung zumellen Vers 


irrungen unterworfen iſt, welche vorzuͤglich aus der 


in England herrfihenden großen Unkunde der Vers 
baͤltniſſe auf dem feſten Lande herruͤhrt; ſo wird 


doch von ihr das wahre Wohl des eignen Staats in 


| den meiſten Faͤllen beffer eingeſehen und beachtet, als 


in den Landen, wo beſchraͤnkte, verderbte oder gar 


erkaufte Staatsmaͤnner, Guͤnſtlinge und Buhlerin⸗ 
nen die Entſchluͤſſe der Regierung beſtimmen, und 
ihr unwuͤrdiges Geſchaͤft im Dunkeln treiben. Cs 
war ein Hauptgrundſatz der Politik Friedrichs, daß 

er denjenigen Staat fuͤr den zuverlaͤßigſten Bundes⸗ 
genoſſen hielt, welcher fein eigenes Intereſſe kennt 


und wirklich im Auge hat, und nach demſelben ſein 


Benehmen gegen Andere abwißt; das Verfahren 
eines 


« 





U 
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eines folchen Staats läßt ſich berechnen, und eben ° 
deshalb auf ihn bauen. Zu allem diefen Fam, daß 
auch bie Perfönlichkeit, des Königs‘ vor England . 
Vertrauen einflößen mußte, . Obgleich bey Georg IL Ss) 
bie perfönlihe Abneigung, bie er von Kindheit an 
gegen Friedrichs Vater gehabt, auch auf jenen übers 
gegangen war, und obgleich er das rafche Eimpors 2 
fteigen Preußens mit angeerbter hannöverifcher Eifers 
ſucht anfahe; ſo mußte dieſer Monarch doch klein⸗ 
Jihe Leidenfchaften dem wahren Vortheile feines 
Reiche, und feiner deutfchen Sande unterzuordnen. 
Er hatte bisher ſich durchaus als einen ſtaatsklugen 
Regenten bewaͤhrt. Es war fuͤr England hoͤchſt 
wichtig, daß Oeſterreich eine bedeutende Macht bliebe, 
und Frankreichs Entwurf, deſſen Lande unter meh⸗ 
rere mindermaͤchtige Fuͤrſten zu vertheilen, nicht aus⸗ 
gefuͤhrt wuͤrde. Dieſem gemaͤß unterſtuͤzte er Maria 
Thereſia unter laut geaͤußerter Beiſtimmung ſeines 
Volks. Er mußte nothwendig misbilligen, daß Frie⸗ 
drich dieſe Monarchin angriff und ihr Schleſien ent⸗ 
rißß; da dieſes aber einmal geſchehen war, ſahe er 
ein, daß das einzige Mittel der Rettung für Marla 
Therefia fey, ſich mit diefem ‘Gegner, ber, fo wie 
| Pr er 


55) Er mar Mutter Bruder Friedrichs, 1683 geboren, hatte 
3727 den Thron beBiegen,. it 1760 geſtorben. 
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-er der unternehmendfte war; leicht der gefaͤhrlichſte 
werden konnte, zu verſoͤhnen, und deshalb ein Opfer 
zu bringen. Er vermittelte alſo und garantirte den 
Breslauer Frieden, ſchloß auch bald nachher ein 
—7 — Buͤndniß mit Friedrich, worin gegenſeitiger Beiſtand 
Rovbr,zur Erhaltung des Beſitzes ihrer Staaten zugeſichert 
wurde s). Dieſes freundfhaftliche Werhältnig dauerte 
auch nachher fort, und wenn gleich Georg II ein thaͤtiger 
Bundesgenoffe von Maria Thereſia blieb, fo trug er 

. doch auch bey dem zweiten fehlefifchen Kriege zu deffen 
baldiger Beendigung durch den Drespner Frieden bey, 
und keine andre Verbindung, deren er mehrere cins 
ging, auch nicht die ihm ſehr wichtige mit Nußland, 
konnte fein gutes Vernehmen mit Preußen wankend 
machen, und er war durch nichts zu bewegen, dem 
Friedrichs Werberben durch einen ungerechten Angriff 
‚bezlelenden Wunde des Wiener und Petersburger 
Hofes beizutreten, wenn gleich nach dem zwiſchen 
lezterm und England beftehenden Defenfiobunde auf 
engliſche Subfidien fehr gerechnet, und deshalb be 
ſonders gewuͤnſcht würde, bey dem vorbabenben 
Kriege den Schein zu geteinnen, daß Rußland der 
angegriffene Theil fey. Durch den Aachner Frieden 
war die Sicherheit des Ruheſtandes zwiſchen Frank⸗ 
reich 





6) ©. dieſen Traktat in Wend lc. Vol. I. p. 640, 
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‚eich und England fo. wenig gründlich hergeftellt, daß 
hon wenige Sahre nachher über bie ſtreitigen Graͤn⸗ 
ſen in Rordamerika Irrungen entſtanden, die bald 
u Feindſeligkeiten und foͤrmlicher Kriegserklaͤrung 
führten. Georg II Yon der Annäherung, die zwi⸗ 1755 
hen Frankreich und Defterreih Statt fand, unters 
tichtet, wußte, baß er von lezterer Macht Leinen 
Beiftand gegen einen Angriff feiner deutſchen Staa⸗ 
ten, den Frankreich vorhatte, hoffen duͤrfe; er 
wandte ſich alfo an Friedrich, und ſchlug demſelben 
ein Buͤndniß vor 5”) zu gegenfeitiger Vertheidigung 
Ihrer Lande, und zur Erhaltung des Ruheftandes in 
Deutſchland. Diefes wurde wirklich abgeſchloſſen 5%),, "756 


16ten 


NP und Janr. 


sm) Friedrich fagt ſelbſt (Histoire de la guerre. de sept 
ansChap. III), daß der König von England ihm 
das Buͤndniß angetragen habe, aber alle Umftände lafs 
fen nicht zweifeln, daß er ſelbſt damals mit gleichen 
Gedanfen umging, und man fam alfo deRo Teichter 
ber eine Verbindung überein, deren Zuträglichfeit ven 
beiden Theilen gefühlt wurde. 


- 


58) S. daffelbe in Wend 1. c. Vol. III. p. 84. Diefer 
Traftat ift naher Durch nähere Befimmungen enthal⸗ 
tende Conventionen viermal erneuert, unter dem riten 
April 1758, 7ten Dec. 1758, gten Nov. 1759, 12ten 
Dec, 1766, von denen Wend bie beiden erftern lie 
fert, die zwey leztern aber nur desdalb weglaͤßt, weil 
fie mit jenen ganz woͤrtlich übereinfimmen, f. deſſen 

.. Codex 
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and beide Monarchen verbanben ſich dadurch, m 
zugeben zu wollen, daß eine fremde Wacht, un 
was für einem Vorwande es auch feyn möchte, Trup⸗ 
ven in Deutſchland einrichten laſſe. So erhiel 
Georg II Einen Beiſtand gegen die feine hannoͤver— 
ſchen Sande bedrohenden Franzofen, und Friebrid II 
‚gegen den Angriff der Ruſſen. Der franzoͤſiſche Hof 
nahm dieſe Verbindung Friedrichs ſehr uͤbel anf. 
Ludwig XV machte noch einen Verſuch, denſelben 
feſtzuhalten, indem er ben Duc de Nivernois 
on ihn abfandte, einen Mann, von bem er wußte, 
daß derfelbe durch feinen Geift und feine Kenntniffe 
dem preußifchen Monarchen angenehm ſeyn werde. 
Diefes war aud wirklich der Fall; aber Friedrich 
. pflegte bey Entſchluͤſſen von Wichtigkeit ſich nie durch 
Nebenbetrachtunger beſtimmen zu laſſen. Go ſehr 
der franzoͤſiſche Abgeordnete ſeine perſoͤnliche Achtung 
wirrklich erworben hatte; fo konnte dies ihn doch nicht 
von einer Verbindung abbringen, die er, nach reifer 
Ueberlegung, in den damaligen Umſtaͤnden fuͤr die 
zutraͤglichſte hielt, Er verhehlte dieſes dem Duc 
| on de 





Godex IIT, p. 180, Koch liefert dagegen in bem 
Recueil des Traites, qui n'ont pas encoro va 
- le jour Vol, II, p. 29, eine Eonvention vom rıten 
San. 1757 obne Unterfchriften, die wahrſcheinlich ein 
aicha ausgeführten Entwurf iR. 
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de Nivernots nicht, und fagte demſelben offen, 
ba fo wenig er dem franzsfifchen Hofe feine Annaͤ⸗ 
herung zu Defterreich veruͤble, fo koͤnne auch ihn 
nichts abhalten, eine Verbindung einzugehen, welche 
ev feinem Intereſſe angemeffen halte; er fand fich 
auch dadurch beleidiget, ald das franzoͤſiſche Mini⸗ 
ſterium ihm die Plünderung der hannoͤverſchen Lande 
als einen Reiz darſtellte, und ihm, wenn er ſich mit 
Frankreich verbinden wollte, bie Inſel Tabago in 
Weſtindien anbot, eine Beſitzung, die fuͤr Friedrich 
gar keinen Werth haben konnte. Der Abſchluß des 
Bundes zwiſchen Oeſterreich und Frankreich mar nun 
die Folge diefer Erklärung Friedrichs; durch den⸗ 
felben wurde zunaͤchſt gegenſeitige Verteidigung und 
Beiftand mit 24,090 Mann verfprochen „), Bedins 1736 6 
gungen, melde durch nachher eingegangene Verträge —* 
noch ungleich laͤſtiger fuͤr Frankreich geworben find 0), 
Lezteres griff indeß die preußiſchen Lande in Weſt— 
phalen wirklich feindlich an, uns nahm biefelben für ae. 
| Oeſter⸗ 


re 


sy) Es wurben eigentlich zwey DVerträge an demfeiben Tage 
abgefhlöffen; Une Convention de neutralitd, 

. and: Un traitd d’unjon et. d’amitid defensive, 
fü dieſelben in Wen@ lc, T, IL p. 139: | 


60) S. was über diefe folgenden Verträge oben Bd. 1. 
©. 202. Notes. geſagt if, 
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Oeſterreich In. Beſitz. Der franzoͤſiſche Hof a 
hauptete hierbey nicht nur. als Bundesgenofe des 
Br fondern. auch als Garant des, weſtphaͤliſche 
Friebdens zu handeln, der durch den, Friedrich abg 

| a7 brungenen Einfall: in. Sachſen verlezt ſeyn fell 
Von der andern Seite fielen die Ruſſen mit ein 
Armee von 100,009 Mann verheerend. in das 
nigreich Preußen ein, und Schweden wurde, gt 
den Willen ſeines Koͤnigs, der Friedrichs Schwage 
war, gezwungen, gleichfalls unter dem. nichtige 
Vorwande der Garantie des weſtphaͤliſchen Gehe 
Preußen feindlich anzufallen. Es erhielt dafür tal 
Verſprechen einer Entſchaͤdigung mit dem preußiſce 
Pommern ). Die meiſten deutſchen ‚Fürften Fonntes 
ſich gleichem Zwange nicht entziehen; , der König vet 
Preußen wurde fogar, wegen ſeines Einfals I 
rn. . Sub 


6) Die Eonventionen Höfen Srinfretg, "Derterreid ml 
Schweden vom zzten Maͤrz und 2aten Sepg, 1757 Mil 
auert von Koch im Recueil des Traités T. Il 
p. 35 u. 89. bekannt gemacht. Auch die Kaiferin 9 
Rußland srat dieſer Verbindung zwiſchen den dr 
Naͤchten durch einen befohbern Aft vom sten Non. 171 
Dep , welcher in dem Recueil von SORT. TI. p. 103. 
gleichfals gefunden wird, — Der foͤrmliche Beimit 
Rußlands zu dem Bunde zwiſchen Frankteich um 
Defterreih wurde unter bem ten März 1760 unterjeid” 
net, und auch diefer finder fich in der Kochſhen Saus⸗ 
lung T. IL, p. ı21. 


ein: 


u 
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achſen des Landfriedenbruchs angeklagt, Imb-' born 
r theils gewonnenen, the e erzwungenen Mehrheit 
r Stimimen auf dem Reichstage ein Reichskrieg 
gen ihn erkkaͤrt, und auch wirklich eine ſogenannte 
eichs execütions „Armee 1 die ſich mit der franzbſt⸗ 
hen verelnigte, „' nicht zur Ehre deutfchen Natnenb’ 
afgeſtellt. Sö begann jener fiebenjährige Arleg‘, in 
ʒelchem Friedrich allein mit England und einigen 
eutſchen Fuͤrſten 6), die engliſche Subſtdien erhiel⸗ 
en, gegen mehrere Maͤchte von Europa für die Eis 
altung feines Staats kaͤmpfte. Friedrich bewies ir 
er Führung dieſes Krieges‘ nicht mur die groͤßten 
Lalente ded'Felöherrn, und eihe ſtandhafte Aus⸗ 
zauer, die ihn wahrhaft bewundernswuͤrdig machte⸗ 
ſondern er benahm ſich auch unter allen oft wechſeln⸗ 
ben Umſtaͤuden mit ber größten Staatsklugheit 
Naͤßigung und reifften Heberlegung: Das mit Engs 
land geſchloffene Buͤndniß bertuhete auf gegenſeitigem 
Veduͤrfniß, und wurde deshalb von beider‘ Tellen 
mit wufterhafter Trene besbachtes. 

Ein gluͤcklicher Umſtand fuͤr Gere war! E 
daß Georg u 1. bald senöthiget ſobe— die e game 
— : Je 

(2) Dem Landgrafen von Heffenfaffel, den Derjögen von 
Braunſchweig und Sachſen⸗Gotha, und den Grafen 
von Schaumburg Kippe. 





I. 
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leitung der Geſchaͤfte einem Staatsminiſter zu üben 
geben, ber mit ben..helleften Einſichten und einem 
glühenden Eifer für. das Wohl Englands, eim 
Stärke. und Ausdauer des Chargfter& Verband, bi 
der. melche Friedrich felbft befaß, glei kam. Wil 
‚Kam. Pitt war diefer Mann, einer der größten, 
bie je nicht nur Englands, ſondern irgend eines Staats 
Angelegenheiten. geführt haben ®). . Wir nennen es 
ein Gluͤck, daß dieſer Mann qn die Spitze der brit⸗ 
tiſchen Regierung kam, weil es Wahrheit iſt, wols 
len -aber dadurch das Verdienſt, welches König 
Georg II felbft bey Ergreifung des neuen politifchen 
Syſtems (die gang fein Werk war und ſchon vor 
Pitts Eintritt in das Minifterium entſchieden wurde) 
und deſſen ftandhafter Durchſetzung hatte, im Min 
deſten nicht herabfegen; dieſer Koͤnig, zeigte vielmehr 
die Groͤße feines. Geiſtes und die. Stärke. feines 
Charakters grade ‚darin, daß er einem Manne, bem 
4 bis dahin. perfünlich abgeneigt geweſen, fein Bew 
trauen zumandte, und da er. ihn deſſelben werth 
fand, ſich darin durch nichts wankend machen lieh, 
pielmehr „die: vom feinem Minifter. vorgeſchlagenen 
Maaßregeln von Herzen billigte, und jedes entgegen⸗ 
tretende Hinderniß aus dem Wege raͤumte. Mens 

man 





63) S. über ihn Beilage 5. 
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un erwägt, daß Georg II .fich damals bereits in 
nem Alter befand, in welchem es jedem Menſchen, 
mal aber einem Megenten, immer ſchwer wird, 
unge gemohnten Anfichten und Neigungen zu entfas 
m; fo verdient Das Opfer, das Georg II feines 
Regentenpflicht brachte, um fu größeres Lob. Doch 
Pitt zeigte füch nicht minder groß, indem er Anſich⸗ 
en und Grundfäße, welche ex fein ganzes politifches.. 

eben hindurch mit Eifer behauptet hatte, jezt, da | 
das Wohl des Staats erforderte, abzulegen, und: 
einigen anzunehmen wußte, durch welche das Was 
erland allein gerettet werben konnte. Cr war naͤm⸗ 
id früher ein eifriger Gegner der Continental» Vers 
bindungen geweſen, folder nämlich, Kraft welcher 
England im Friedenszeiten) oft viele Jahre hindurch, 
auſehnliche Subſidien an fremde Maͤchte gab, ohne 
etwas Anderes dafuͤr zu erhalten , als dag Verſpre⸗ 
chen dieſer Maͤchte, im Fall eines‘ Krieges ihre 
Truppen zur Erreichung der Zwecke Englands her⸗ 
ingeben, auch fonft, bey ſich ergebenden Gelegenheis 
tn, dem politifchen Syſtem ſich geneigt zu beweifen, 
dad England auf dem feften Lande begünftigen wolls 
te). Er glaubte, daß hierdurch das brittiſche 
Geld 


nn 


6%) So hatte ed eben- damals England viel Geld gekofe, | 
um dem Wiener Hofe au Sunfen, für die beabſichtigte 
Wahl 











ago: ii" MüuitköhntedKapltel. 
Gelb nur vergeudet, im Zeitpunkt der Gefahr aber 
gewoͤhnlich nur wenig geholfen wuͤrde, weil die frem⸗ 
den Maͤchte, welche kein eignes Intereſſe an der 
Sache Englands nahmen, ſondern nur des Geldvor⸗ 
theils wegen ihre Unterthanen verkauften, leicht Vor⸗ 
wände fanden, unter welchen fie entweder der Ers 
fuͤllung der übernommenen Verbindlichkeit ganz aus⸗ 
wichen, oder ihr doch nur hoͤchſt unvollkommen nach⸗ 
kamen. Auch hielt er baflır, daß es das Ehrgefuͤhl 
der eignen Nation ſchwaͤche, wenn fie gewohnt wärs 
de, duch erkaufte Fremdlinge ſich vertheidigen zu 
blaffen, und ſich mehr auf ihr Geld, als auf eigne 
Kräfte und Anſtrengungen zu verlaffen. Aber jezt, 
di er an Friedrich einen Bundesgenoſſen gefunden, 
der nicht um bes Geldes willen feinen Veiſtand ver⸗ 
fprach, ſondern deſſen eigene Sache mit der britti⸗ 
ſchen genau verbunden war, und dem es fuͤr ſeine 
eigne Erhaltung eben ſo angelegen ſeyn mußte, den 
Sieg zu erkaͤmpfen, als es dieſes England nur ſeyn 
konnke, einen Bundesgenoſſen, deſſen Genie md 
Charakter unbegraͤnztes Vertrauen einfloͤßte, mit dem 
J J . zu 
| Wahl des Erzherzogs Joſepd, noch waͤbhrend befien 
Minderjaͤbrigkeit, zum roͤmiſchen König Churſtimmen 
2zu erkaufen. Der junge Prinz wurde aber während 


. - feiner Minderjäprigfeit nicht gewählt, und das englis 
fe Geld war umfonk ausgegeben, 
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a ſiegen man die wahrſcheinlichſte Hoffnung hatte, 
md mit dem zu fallen. Feine Schande feyn fonnte —; 
a hiele Pitt eine ſolche Continentalverbindung für 
‚ie meifefte Maaßregel, die genommen werben. Eonnte; 
Fr ergriff fie mit Feuereifer, und verfolgte fie mis 
innachlaſſender Standhaftigkeit. 670,000 Pfunb 
Sterling Subſidien 65) wurden jährlich an Friedrich 
bezahlt, und die Truppen deutſcher Fürften, melde 
die alliirte Armee ausmachten, gleichfalls von Engo 
land unterhalten. Pitt glaubte, dieſer Geldaufwand 
ſey durch des Koͤnigs von Preußen. Beiſtand hin⸗ 
laͤnglich belohnt, es fiel ihm auch deshalb nicht ein, 
die Verwendung der Subſidien genau zu kontrolli⸗ 
ven, oder uͤber die Urt der Kriegführung fe Rath 
geben zu wollen; er. überließ Diefes gang. dem wuns 
dervollen Manne, wie er ihn nannte,.:mit dem 
er verbündet war, und für.ben er hohe Achtung 
hatte, Es entſtand daher zwiſchen den Bundesge⸗ 
noſſen nie Mishelligkeit oder eiferſuͤchtiger Neid des 
Einen über. die gluͤcklichen Fortfchritte des Andern; 
eine Verſchiedenheir ihrer Meinungen. uͤber er bat was 
a — u - gefches 


— 


65) Weihe nach dem damalſgen Werth vd Pfund Ster⸗ 
lings zu vier Millionen Thaler angenommen vom Ads 
„big von Preußen aber weis-böher ‚außgebrache wurden, - 


Doms Deakw. „ ß. Q 
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geſchehen muͤſſe, iſt, wenn fie je Statt gefunden, 
nie fichthar geworden. Jeder Wunfh, den Frie⸗ 
drich äußerte, wurde, wenn es irgend möglich war, 
befriedigt. So wurde das Oberkommando ber 
allirten Armee, das bisher Könige Georg II Sohn, 
der in England viel geltende Herzog von Eumbers 
Yand, wo nicht ungeſchickt, doch fehr unglücklich ges 
führt hatte, auf Friedrichs Vorſchlag einem preußi⸗ 
fhen General, dem ‚Herzog Ferdinand von Braun 
fchweig anvertraut, einem Feldherrn, ber durch feine 
Thaten Bald bewies, wie fehr er ber Empfehlung 
Friedrichs werth ſey. Mur einen Wunſch, den der 
König oft äußerte, naͤmlich dag eine engliſche Flotte 
in ber Dftfee den Feinden entgegengefest werben 
möchte, konute Pitt, obgleich es verſprochen war, 
nicht erfüllen, aber er erklaͤrte offen, dag, ohne ſich 
an wichtigern Punkten zu ſchwaͤchen, es unmöglich 
fey, eine fo große Flotte zu fenden, bie Wirkung 
thun koͤme, und die Abfendung einer ſchwaͤchern 
nicht rathſam feyn würde, Friedrich beruhigte fi 
hierbey, und entjagte dem vielleicht ‚gehabten Miss 
trauen, als wolle der englifhe Hof gegen Rußland 
und Schweden der Handelsverbindungen wegen einfge 
Schonung beweifen. Pitt verſicherte, daß dieſes 
keinesweges der Fall, und fein König bereit ſey, jede 
Erklärung, wie fie Friedrich wuͤnſche, zu geben, um 


ganz 





\ 
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janz Europa zu uͤberzengen, daß beibe Morarche⸗ 
ur biefelben Feinde hätten, 


Dieſes vollkommene Einverftänduiß (von be 
Ne neuere Geſchichte Fein Beiſpiel kennt, feit demje⸗ 
gen, das zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
vie beiden. großen Feldherren und Staatsmaͤnner, 
Prinz Eugen von Savoyen und der Herzog von 
Marlhorough, gegeben) gab dem Kriege ben beſten 
Erfolg. England war überall fiegreih, und Pitt 
erfannte, daß er dieſes vorzüglich Friedrichs Mit⸗ 
wirkung verdanke, und, weil Frankreich durch dem 
unklug unternommenen Landkrieg fih ſchwaͤchte, Ca⸗ 
nada in Deutſchland erobert werde. Friedrich em⸗ 
pfand zwar den Wechſel des Kriegsgluͤcks; er wurde 
In mehrern einzelnen Schlachten beſiegt, aber er ſtand 
dennoch ſtets unuͤberwunden da, und zeigte fich ges 
tade nach den Nieberlagen in bewundernswuͤrdiger 
Groͤge. Immer unerſchoͤpflich in ſeinen Entwürfen, 
ſuchte er die Mittel zu ſeiner Vertheidigung uͤberall 
auf, wo ſie nur gefunden werden konnten. So be⸗ 
muͤhte er ſich beſonders, die Pforte und den Tartar ⸗ 
Chan zum Bruch mit ſeinen Gegnern zu bringen, 
und es war ihm gerade gelungen, mit dem leztern 
Fuͤrſten, der eine eigene Gefandtfchaft in Friedrichs 
Lager abſchickte, ein Buͤndniß zu fliegen , deſſen 12.68. 
22 Sole 
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I ie ‚ein Einfall in Ungarn danach Iad ruf 
fe Gebiet feyn follte als Lein Begehenheit elutrat 

Die den Dingen unerwartet eine. günftigere Wendun 
gab, und eiſe: noch weitere Amdehůung ded — 
en entbehrlich zu machen ſchien. Die erbitterte: Feind 
Janr. des Körtas; die rufſiſchẽ Kaiſer̃ Eliſabeth ‚floh, 
Mod) in ihrer lezten Stunde: hatte fie ihrem Nachfol⸗ 

ger bie eifrigſte Fordſetzung des Krieges gegen Preu 
ßen, und daß er nie ohile. fehne Bundesgenoſſen Frie 
den ſchließen ſolle, empfohlen; aber Kaiſer Pe 
tee III 65) “war ſchon fange ein enthufiaftifcher Bis 
wunderer Friedrichs. Wenn er gleich Sen Kris 
gegen dieſen Monarchen nicht ‚hatte verhindern fir 
nen, fb hatte er doch Vieles beigetragen ,.-baß-w 
 felbe in’ der Ausfuͤhrung für Preußen‘ nicht ſo mid 

| theilig wurde, als er hätte werben koͤnnen. Kum 
hatte er den Thron beſtiegen, ſo entſagte er den 
Kriege und gab das von Rußland bereits formliqh 

in Beſttz genbminene, und von Oeſterreich und Frank 
a DE Er EEE ze 





\ 





66) Kart Peter Ulrih, Herzog von; Bokgen: 8% 
orp geb, 1728. Durch feing Mutter, bie, Großfin 
fin‘ Anna, war er Enkel Kaifers Peter 1, wurde mt 
von feier Tante, der- Kaiferin Eliſabeth, guarZprem 
folger erklärt, nachdem er, Vorker' Die grieqiſqe A 
ligion angenommen ‚hatte, Er gelangte 1762 8 | 
Thron und verlor denfelben und das Leben nad 9 

ſelbigen Jahr. € «+ 
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Bihrbesssfelben: garantire Noͤnigreich? Prtußen "bur 

en, im Metersburg gefchloſſenen Frieden zeruͤck, ohnd Tree ; 

abey irgend !cine Bedingung. für -Fich: zu Inadyen; sr Mad. — 

Roch, mehr, ‚en .smagobe zugleich wirklich Friedricha 

Bimbengenoffe, usd fen mit den:Defbemeichern ig 

Zehleſien verbuͤndetes Heer exhielt Befehl,.. jene for 

ert zu wverlaffen and: zu Friedrich uͤberzugehen 

ch Deten ; folgten Rußlands Beiſpiel und entſagte 

hardy elßen zu Dawmbarg abgeſchloſſenen Frieden ale 
vi ohme ollen Zweck· unternomnienan . und ohns Dep 4J— 

Rah zu feinem, Schaden "bisher: grfähnten Kriege. u, 

Brietrich wurde url; pie ſeltene Greßmuth, u. 

when... Peter ILL: ſichnuͤber die neigennuͤtzigen 

Grundfäge: gewoͤhnecher | PPukitit‘ erhoby,. ‚uud, me - 

änem Feinde fein Bundesgenoſſe wurde, ungemein 

yeährtg,,: bie daptbare Erinnerung: ‚hieran IE in 

fine Bergen‘ ni — 95’; ermwähfihte ſeint 


I: ls, | I. : 3: J ⸗ 33 Dit | 
6 Ldeſen il wii m in Win e * im 


pP. 299: ° a i nn 
RR *. berieben na rnd F * IT, P. 507. 


N im. 300) oo Age riet. zu agraf ‚Sin in 
dit einen digen Unterrabung sche Verrat Ix dem Ge⸗ 
nhendiichafrege teen Shi Peters buig ag v Br) werde 
Nr elle re, er murmeini einziger _ 
m‘ axo Fruiad „ER RER,“ ‘op en Höre iaöufkittegen u 
“X uagähen.“; F ——— den gonn⸗ A diefen 

Women in Biegen 1. 


% 


546 Nennzehntes Kapitel. 
Dankbarkeit Sabucch zu beweiſen, daß er dem 
ſchen Dionarchen eruftlich anrieth, einen Krieg 
Daͤnnemark, den er mit leibenfchaftliher Dige au 
fangen wollte, wenigſtens noch zu verſchieben, vor 
ziglich aber ihm empfahl, bey den grußen Veraͤnde 
zungen, mit benen er feine Regierung ankub, meh 
Vorſicht und Maͤßigung anzuwenden; aber dief 
Borftellungen fanden keinen Eingang, und big Folg 
hiervon war, daß Peter III nah wenigen Monate 
‚yr6a bereite Thron und Sehen verlor, .Docd die weue Mic 
Ba narchin, Katferin Katharina IL 7°), hob nur das mil 
Friedrich eingegangene Vuͤndniß wieber auf, befiä 
sigte aber den Frieden unter eben ben uneigennuͤtzige 
Beningungen ‚ bie ie Peter I uI euagegangen war. 








| 2⁊ ber bieſe unertenitete Wefeekmg von gm 
| Keinen. wuͤrde noch wohlthätigere Folgen für Fri⸗ 
drich gehabt haben, wenn: nicht mit berfelben fa 
gleichzeitig in Eagland eine Veraͤnderung vorgegas⸗ 

| u ga 
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3%) Viinzeſſin zu Undalt⸗FZerbſt, geboren 1729 gu Et 

. sim, wo ihr. Vater praußifger General und Sorre 

. eur war, Sie wurde 1745 mit dem Großfärk Verer 11, 

- Sb Annahme der griechiſchen Rligion, vBermällt 

Sie war mit dieſem Vrinzen nahe verwandt, ba ft 

durch ihre Mutter (ſtehe Bd. 11. @.7.. Note) aus den 

Hauſe Holſteia⸗Gottoxp. berdemte. Kathariaa!n 
DaRieg Den Thron 3762 , und JR 1796 seherben, 
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m wäre, welche ben Sachen eine minber guͤnſtige 

Bendung gab. Mad dem Tode bes eblen und ftands ze 

aften Bunbesgenoffen, König Georg II, befiiegDcibr, 

eſſen Enkel Georg III den Thron, ber, ein noch 

nerfahrner Juͤngling 7), von andern Rathgebern 

meingt, nicht mehr auf Pitts Stimme hörte, unb 

iefen dadurch endlich bewog, aus dem Minifterium —F 

mszutreten. Ein Dann von einem ganz entgegengesDeihr. 

ten Charakter und politifchen Syſtem übernahm 

ın feiner Stelle bie Leitung der öffentlichen Angeles 

penheiten, Lord Bute?:). Es wurde bald mit Frank⸗ 

ih in Unterhandlungen getreten, und bie Praͤlimi⸗ 

aarien eines einfeltigen Friedens mit dieſer Macht 

wurden in Paris abgeſchloſſen ), in welchem, in mu 

graben Widerſpruche ber zwiſchen England. ambRenhr. 

Preußen befichenden. Verbindung 4), Friedrich nicht 
0 nn eir⸗ 


a) Er war 1730 geboren. 
7) ©. über denſelben bie Beilage ©. 
73) &. dieſelben in Wend 1. e. T. III. p. 313. 


14) Die Worte des Traltats zwiſchen den beiden Verbäns 
beten find: „‚les hauts Contractans, savoir 
„d'un cöt€ 8. M. Brittannfque tant comme Roi 
„que comme Elecsenr, et de Y’autre $. M, 
„Prusienne, s'engagemt dene sauchure au- 


Deugnmusmung 


248 zn Neunzehntes Kapitẽk. 


eingeſchloſſen und Leine andere Ruͤckficht auf im 
nommen war, als daß beide Mächte der Theilna 
me am Kriege in Deutſchland entſagten. Nicht ei 
mal wurde ausgemacht, "Daß bie noch von den F 
zoſen beſezten preußiſchen Provinzen in Weſtpha 
dem Könige : wieder" eingeraͤuut werden ſollten 

‚2 « Oeſterreichs Truppen machten ſich beshhib-fchon be 
r geit, dieſe Lande wieher zu beſetzen, und es wuͤrd 
biefes ohne Zweifel verſucht ſeyn ; hätte "nicht Fran | 

. eich felbft ſich bereit erklaͤrt, den König‘ mieder ir 
den. Befiß: diefer. Provinzen zu ſetzen. Noch mehr, 
Erd Bute gingfo weht,’ daß er ben ruſſiſchen Kai | 

fer ernſtlich ermahnien ließ, bein Bande gegen: Preu⸗ 
ßen treu zu bleiben, "wogegen" dr verſprach, itzm alle | 
er. und jede Abtretungen zu bevfchaffen , 5 weldhe ber ruß 
fifche Monarch nur verlangen witdbe. Aber Pe 

ser III verwarf ben verrätherifchen Antrag mit eds 

lem Unmillen, und theilte denfelben fogleih Friedrich 
mit, der dadurch hoͤchlich erdittert wurde. Brad i in 
Wien bot Bute Bie’ Vermittlüng feines Hofes ‘um 
2er alil, Zora ug ir —W— Frie⸗ 


| UT U} m P 
. x Y% 


„enh traite de paix, J de tröve ou de neytralitd 

9—. „ni antre convention. ou,accord, qui ce soit 

"nayec, ger ‚puissances, qui; ‚ont pris parti dans la 

prösente guerre, que de concert et par un 
„accord mutnel et en #’y comprenant nomme- 
„ment.“ , 


= 
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Char, Friedr. Kiel 5 Merſh mn Regent. - age 
prieden mit Prrußkn an edndn verſpracher bate e Kai⸗ 
erin⸗ Koͤrigin Schleſirn, oder ſjchen. anden; Thrat⸗, 
ven fie ſelbſt beſtammen wurde van Heu Friebrich ahjte 
ehmenden: Vente⸗erhalten · ſollte· Math Kaumitz hAant | 
ieſes Auerbidten zu fer; alsıhag rt taffeibe hörte. 
fir awfärchtig. halten Eöniten 5 Sen. child ruͤr xinen 


Kunſtgriff um einen Hof ven Frankreich zu) trännedg en 


md bey Biafend Mistrnien zn jexregen; ſtolz mies eg 
baher deritenglifihen' Antnäg ab, nd enklänte}: Tome 
Monscchin. feymiächtig genug, ‚pre 1GB dern 
durchzuſetzen, und nie werderfie verhgi Friedem ht 
tet: Vermittinng aumhmeü. — J a 


. . PR 
v. Mm Be : $- en 1 Ji * 
% ie —8 2 Eure Se en Pr ;” ‚m 


Di anwintie Wandlung; tige a u 
19 vom engliſchen Hofe erfahren mirfte # "tft vlenenhe = 
Nejenige, egebentfett;, welche ihn in: ſeinem hNerhaͤlſe 
HB mit andern Staaten am empfindlichſten gekraͤnkt 
hat. Sie mußte" deſto ſchmerzhafter ſeyn, je mehe 
Friebrich waͤhrenð Pitts Bernältihg die tie 
dertrene von England erfahren und biefe fe ſelbſt bewie⸗ 
ſen hatte, ya. je.mehr er ſich Kergußt war,daß der 
Friede, Wen! England jege-Pytießien Bunte, vorzůg⸗ 
lich ſeiner Auſtrengung i und Also rung. bu ‚gu vers 


danken wan,. 4... eier. el 
RE DE na ur, inne 
Yıs &, BT " , € . " „" 23 . hs * 1,3 


D:5.n ade. y De: Doch 


un] 


ben, und nichts ‚weiter verlangend , ale das Auf 


—* 
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J Do nur ſchmerzen konnte Friedrich der Abfel 
elars Bundesgenoſſen, nicht ihn niederbeuge. 
Mit ungeſchwaͤchtem Muth ſtand er dem noch übrig 
gebliebenen Feinden entgegen, Immer bereit zum Frie 





Ben. jedes Anſpruchs an feine Beſitzungen, aber and 
eben fo bereit, ber Kampf bis aufs Aeußerſte for 
gufegen, wenn noch irgend eine Abtretung Ihm zug 
suufhet werde, So viel ihn audy ber Krieg an Di 
ſchen und Gelb gefoftet hatte 5), fo war er doch ud 
aidst: ganz erſchoͤpft, und bie Feinde fühlten weit leb⸗ 
hafter als der König bad. Unvermögen, biefen Krieg 





fortzuſetzen, deffen Zweck zu erreichen Oeſterreich MM 


Heffuung num ganz aufgeben mußte, und ber für it 


Übrigen. ſchon lange gar keinen Zweck mehr hatt. 


Die Reichsfuͤrſten gingen nach und nach einzeln vom 
N \ ” . . den 





P De gonig (else (2538 feinen Verlutt an Malta 
| während. des Krieges auf 180,000, aufßerbem äh 
30,000 ‚ melde bie DBerheerungen der geinde in den 
verſchiebenen Provinzen aufgerieden hatten, wovon au 
bad Königreich Vroußen allein 20,000 kamen. DA 
Unterhalt der Armee und aller andern Kriegätoßen de 
rechnet er auf 125 Millionen Thaler, außer dem Br 
Ink, ben Kriegs-Contributionen und andre feinblidt 
 @erheerungen feinem Lande verurfacht baztın, ded 
fagt er feld, daß er am Ende Bes Krieges mis Gt 
ang gus vorichen geweſen fen. .. 


. _ | ’ . 
Ehar. Friebr. IE als Menſch und als Regent. ag: 


ein Bunde gegen ben Koͤnig ab, sind: fchloffehi. Ver⸗ 
bhnungs⸗Wergleiche, zu denen Friebrich ſich immer, 

ad gegen ihn begangene Unrecht großmuͤthig vergeſe 
end, bereit zeigte. Der faͤchſiſche Hof, deſſen Laud 

um meiſten verheert mar; und ber bey laͤngerer Fort⸗ 
hauer de Krieges ben gaͤnzlichen Untergang als uns 
bermeldlich vor Augen ſahe, drang am lebhafteften , 

auf baldigen Abſchlußg des Friedens, und bewegta 
burch feine Klagen eublich auch Oeſterreich, ſich ernſt⸗ 

fh zu benafelben entſchloſſen zu erklaͤren. Sobalb 
bieſes gefchehen war, hatte bie Herſtellnug des Fries 
dens Beine Schwierigkeit weiter: Die Bevollmaͤch⸗ 
tigten der drey Hoͤfe 76) kamen auf bem ſaͤchſiſchen 
leſtſchloſfe Hubertsburg zuſammen, und da Friedrich 72. 
feft darauf beſtand, Heinen Fuß breit. Landes, —* I 
auch nicht DaB kleinſte Recht abtreten zu wollen; da⸗ 
gegen aber auch ven ben Gegnern nichts zu verlan⸗ 
gen, wurde dre Friede auf die einfache Bebingung 
daß Alles in dem Zuſtande, wie es vorher ee 
wieber ma m werben nin, — — Br 


. u oe. | — 2 &% 
%):. Bon Ocherreich Derr von Ceuendach, von Sachſen 
Gere won Brisfh, von Breußen Hert won Deraberg, - 


MC. dieſen Krabat in Wen l. c. T. III. p. 368. 


> 


ar me ee RT; 


—XR Ci endigtengriebrich biẽſen · Krien ehe: Sewim⸗ 
anibund map Lettten aber er war: 3. was· ehr werth 
Be; cher Lchtung dee’ Menſchen hoch geſtiegen. 
De! beharrliche⸗ Ausbauõt „mit der er unter allen 
Wechſel / ves Glauͤcks venn ei agriffer ſooſtherleauer Sein 
de widerſtanden, vie Maßigung⸗ Heim. Gluͤck, die | 
Siamdtzitigteit gzindrunerſ ¶bpfliche Erfaönig Immer 
Kurt Huͤlfemitten „bier äm Ungtifiberstefen ; hats 
TE bieẽ ſochfe Bewũnlerung erg; ale war be 
Holb Mines Zeitalters gervorden chat Ge: Menſchen 
wärend eben Jalgen · felzr lebhaft cboſchoſtiget; und 
. wpallsften: wie in Khtten bie ebendigſte Theilnah⸗ 
Me feinem Scictſale anfaeregte- Ri Sogar Red 

1 eb Eiſterſucht geſinnden⸗ dam -Rönigeöfegt ein. Eifel 
inter ben erſten ‚Nähten ‚sch Ehroßat Prerye 
——— mußtu⸗ ag x 177 bevſelben wuͤrdig be⸗ 
wiofeao habe· Oonht meht beit y: thn von dieſer 
Susi verdriugen Siehe man vielnehr baranfı 
— Mandlungen; unde GEinrichtuͤngen alien 

—* ‚um zu otcher! Gbßo andklnngemsi Apelshurten: nie 

WO Staatsmaͤnner fahen in ihm ein Vorbild., dem aͤhn⸗ 

 ?. ©) zu werben das Beſtreben der Edelſten wurde, 

Dies iſt bie natürliche ,. unausbleibliche Folge eine eines 

111.125, 113 groatannb Yohnhigenr‘ Arsch 

Friddlilh in dieſem Krlege bewaͤhrt Ya "'Wreußen 

wer.nun einem dr any uäifken, agagbighem Stocten, 


mit 
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nit dem in guttenn Verſtaͤndniß zu ſeyn Mahe anß 


kntfernte: wuͤnſchten. Einer ſolchen Achtung 30:96 
lleßen iſt für kiten-Staat, role für. ben Einzelnen, 
tel, werth;! und vrſezt in manchen galnd ben: Fogang 
Anfiäer (1 Ze EEE 
| 
= Feredrich winſchte het, mo — no — 
ter un: ernftlicher: ale je zuvor, ‚eines dauerhaften 
Friedens gu genießen. Dieſen Wunſch mußte natuͤr⸗ 
fid, die Erinnerung "des ‚harten'ingernacha) welches | 
ee während ſieben Fähren erduldet hatte, - herr | 
vorbringen. Die Einbildungskraft des Mitfuͤhlen⸗ 
den kann ſich' kaum eine züreichende Vorſtellung ves 
dieſen Leiden des Koͤnigs machen, auch wenn er den 
Ausdruck ſeiner ſchmerzhaften Gefuͤhle, ſeine quäs . 
lenden Unruhen in ſeinen vertrauten Briefen ) uub 
in feinen: Gedichten aus dieſer Zeit geleſen hat. Wir 
ſagen es, ohne zu fürdyten- ins einer Uebertreibung 
ſchuldig zu: machen , noch nie hat ein Regent vor ihm, 
von dem und-Machrichten übrig geblieben. ſo in Fets 
nem Innern gelitten, noch nie hat einer folche Stand» 
u RF — rhaf⸗ 
— in 
⁊8) Beſonders in denen an Marquis P’Argend. . Aus ihnen 
leras mah ‚die geplagte Lage, worin ſich ‚Wriehrig 
. während des fiebenjäprigen Krieges befunden bat, und 


feinen oft ſchrecklichen Gemuͤrhszuſtand recht kennen. 
» G. über dieſe Briefe Beilage M. VIE, 6, 


71,7 .. DRenuzchutes Kapit, 


haſtigkeit, folchen Gleichmuth, ſolche unerſchoͤpflicht 
Fruchtbarkeit in Erfindung immer. neuer Rettung 
. mittel wie er bewieſen. Ludwig XIV hat en 
ben lezten Jahren des ſpaniſchen Erbfolge⸗Krieget 
harte Leiden. beſtanden, und ſich in denſelben mi 
Standhaftigkeit und edler Wuͤrde benommen, aber 
fo wie Friedrich hat er nicht gelitten; er war nicht 
ſelbſt Feldherr, ſahe nicht, wie Friedrich, die Ben 
wuͤſtungen des Krieges ganz in der Naͤhe, auf 
kaͤmpfte er nicht, wie jener, um feine Exiſtenz md 
feines. angeerbten Staats. Erhaltung, ſondern mr 
um einen größern oder Eleinern Theil, den er von ie 
angeftrebten Eroberungen behalten follte, 


⸗ 








Friedrich war durch dieſen Krieg tief gefräukt 
und ſchmerzhaft verwundet, aber nicht muͤrbe gu 
macht; er fand feine Erholung nicht blos im Aut 
ruhen des von ſchwerer Anſtrengung Ermuͤdeten, ſor⸗ 
dern in neuer, reger Thaͤtigkeit, aber von angeneh⸗ 
mer und erheiternder Art. Dieſe edle Thaͤtigkeit, p 
welcher er ſogleich uͤberging, erwarb ihm noch um ſo 
mehr die Verehrung und Anbaͤnglichkeit feiner Un 
terthanen, und erregte bie Bewunderung und hohe 
Meinung des Auslandes non ihm. Sein Mund, 
sunmehr In Frieden gu leben, machte ihm andy Feines 
weges sn furchtſam unwuͤrdig nachgebend of 

ee | 
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eichguͤltig und untheilnehmend an den. neuen Ver⸗ 
iltniſſen, bie jezt unter den Staaten entſtanden. 
? wurde keinem derſelben fremd, aber er beſchraͤnkte 
Rey mehr feinen thätigen Antheil auf den Kreis, 
ı dem er wirken konnte. Immer, Aberzeugt, das 
cherſte Mittel Frůeden zu erhalten, ſey, ſich beftäns 
ig zum Kriege bereit zu zeigen, . wandte Friedrich 
nermüdliche Sorgfalt an, fein Kriegsheer zu hoͤhe⸗ 
er Vollkommenheit auszubilden unb es bereit zw 
alten, in jedem Aroerbuc gebraucht werden zu 
onen, Ä - 


Der Rönig befand fi ch nach gefehfoffenem Fries 


ven ohne WBundesgenofien, und die Wahl eines fols. 


hen foberte reife Meberlegung. England, mit dem 


n 


Ne Fortdauer bed Bundes gewiß für beide Theile. vors _ 


chellhaft gemefen wäre, hatte Friedrich auf eine ihn. fo 
ief kraͤnkende Weiſe verlaffen, daß an Erneuerung bee 
Verbindung nicht zu denken war. Mit Frankreich blieb 
lange ein gefpanntes Verhältnig. Hatte dieſe Macht 
zuch während des Krieged dem Könige bey weitem 
nicht fo viel, als ſich ſelbſt geſchadet, fo konnte jener 
hoch nicht vergeſſen, daß ber franzoͤſiſche Hof, ohne 
alles eigene Intereſſe, vielmehr gegen. baffelbe, den 
thaͤtigſten Antheil an ben feindfeligen, fein Verder⸗ 
ben bezielenden Entwürfen genommen, und über die 


BB ir, Neungehntes Rapikl.-:. ; 


Shoalung feines KanderWertsägensefcjloffen" hatt 
Auch Aauerte die Verbindung zwifiden Frankreich on 
DODeſterreich nochefort, und es wassdarin Leine Aende 
xl zu: hoffen, fo lange Kaunitz die Angelegenheita 
des Wiener Haoͤfes, und ein dieſem leztern ganz erge 
boner, aber Friedrich abgeneigter Miniſter, der Du 
be Choffenl 7%) ,. die dęes franzoͤſiſchen Hofes Leite, 
Sie freundſchaftliche: Verbindung zwiſchen Frankreid 
undPreußen kam deshalb ſogar in bie alte Ori 
nung, ‚worin fie vor dem Kriege geweſen, nur f 
„ 769. langſam zuruͤck, daß erft nach mehrern Jahren di 
gewöhnlichen Gefandtfchaften zwiſchen beiden NAlfa 
. soleber: erneuert wurden, und von einer nähern Ber 
binbäng zwifchen ihnen konnte ſchon um deshalb widt 
‚bie Rede feyn, da Friedrich zu den Geſinnungen dd 
franzsfifchen Minifteriums ; welche Werhfel. in. demſel⸗ 
bem auch vorgingen , ‚kein Pertrauen, und, nach Al⸗ 
I was vortegarigen war, fuͤr deſſen Politik und 
ae Einrichtungen Feige Feng hats. 
g 2er Dr g. 
1.1 Eige Verbindunge mit Rußland ſchien dagegen 
iwı allem. Betracht⸗ die zustäglichfte...... Katharina ti 
Geysied emporſtxebenden Geift; und eimen. Charabter, 
det erwarhen eh: ne fie: auf dem Leron, den ſe 
WI. : f F durh 








0‘ 
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urch eine Revolution beftiegen hatte, ſich erhalten, 
nd ihre Macht noch furchtbarer machen werde, wenn 
ie, wie es ihr Vorſatz zu ſeyn ſchien, nicht nur eus 
opäifhe Kunſt und Wiffenfchaften in ihr unermeßli⸗ 
hes Reich einfuͤhrte, ſondern auch ihr Volk, deſſen 
igenthuͤmlichen Charakter gemäß, ausbildete. Die 
Aten Gegner Friedrichs, Oeſterreich und Sachſen, 
waren eifrigſt bemuͤht, die Verbindung Rußlands 
und Preußens zu hindern, und die ruſſiſche Monar⸗ 
chin wieder fuͤr das alte politiſche Syſtem zu gewin⸗ 
nen. Uber Katharina ſahe ein, daß eine Allianz 
wit Friedrich ihrem Jntereſſe die angemeffenfte ſey, 
und daß fie durchaus Feinen Grund habe, auf: bie 
Shwähung diefes Monarchen zn arbeiten. Dex 
Reichskanzler Graf Panin 80), welchem die Leitung 
ber. auswärtigen Staatsgeſchaͤfte anvertraut war, 
beſtaͤrkte die Katferin in biefem Syſtem; er war 
Preußen ‚ganz ergeben und jeder Annäherung feines 
Hofes zu Defterreich. durchaus entgegen, | Friedrich 
fand. alfo mit feinem Antrage Eingang, und ein Bers 
theidigungs⸗Buͤndniß zwiſchen beiten tasten, ° 
worin fie fich ihre dermaligen Vefißungen garantire 
ten und hie Urt des gegenfeitigen Beiſtandes beſtimm⸗ 
| | Fu ten, 
8%) S. über. denſelben oben ©, 1. S. 488. Note ar, 
9. Dohms Dentweus. R 


d. 1764 ven; wurde wirklich abgeſchloſſen; die Dauer defib 


Ypril. 
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ben war auf acht Jahre beſchraͤnkt, nach deren Als 
lauf man fich die Erneuerung ‚ nah Maaßgabe de 
Umftände,  vorbehielt *), Die Verbindung mi 
Rußland hatte unftreitig große Vortheile; fie fern 
Preußen an einer Seite, von welcher ein furchtbar 
Feind ihm am gefährlichften werben Eonnte, und we 
ihm, jede Vertheidigung am ſchwerſten fallen mußt 
Aber fo wichtig diefe Wortheile für den Augenblid 
waren, fo hatte, wenn man etwas weiter ſahe, dit 
Allianz auch ihre eigenthimlichen und-fehr bedeute 
den Nachtheile. Friedrich mußte, wenn bie Xen 
bindung von Dauer feyn follte, in derfelben eine m 
tergeordnete Molle übernehmen, und für diefe wart 
nicht gemacht; es war das erftemal, daß er eine 
ſolche übernahm, Er mußte ſich in: die Launen und 
Entwürfe ‘feiner Bundsgenoſſin ficken, und fe 
für ihre immer weiter ftrebende Größe arbeiten, di 
wie er wohl einfahe, für ihn felbft und feinen Sta 
einft druͤckend werden konnte, fo wie es ſchon jet die 
Abhängigkeit, in welcher er ſich befand, zu wer⸗ 
den begann. Wahrſcheinlich hat er ſich hieruͤber nie 
gegen irgend Jemand ganz offen geaͤußert; aber, wen 
wir Friedrichs Charakter richtig beurtheilen, P 

glu⸗ 











81) ©. diefen Traktat in Wend hc. T. IT. pt 
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auben wir nicht, zu teren, wem wir uns uͤberzengt 
alten, daß ſeine Gefuͤhle uͤber die Abhaͤngigkeit, 
orin er ſich durch dieſe Verbindung geſezt fand; 
weilen ſehr beengend geweſen ſeyn moͤgen, und 
aß die Behauptung feiner Unabhaͤngigkeit und 
Vuͤrde ihm oft ſchwer gefallen ſeyn mag. Zwar hat 
r dieſer Wuͤrde nie etwas vergeben, und, die Welt, 
uch ſelbſt feine Bundsgenoſſin, haben vielleicht. nie 
von feinen innern Gefühlen etwas erfahren; . aber fa 
oß auch die Klugheit: war, mit dee er.fich in bier’ 
em Verhaͤltniß immer benommen . bat, ſo muͤſſen 
wir dach unpartheiifch geftehen , daß er in dieſer dem 
außern Schein nach glänzenden, in der Wirklichkeit 
aber ihn: erniebrigenden ‚Lage den fittlichen Abel felr 
ms Gemäths nicht ‚immer in eben. der Größe bes 
währt habe, die er während ;des Kampfs mit einem 
harten Schickſal bewieſen hatte. . Die Schmeiche⸗ 
leyen, womit er die Wundsgenoffin bey guter Laune 
gu erhalten fuchte, waren nicht Immer eines. Frie⸗ 
drichs würdig ©), doch Fam ihm. zu flatten, und 
bewahrte vor noch weiterer Erniedrigung, daß Kas 
tharina Yon ihrer Jugend an bie tieffte Verehrung 
Re. . fuͤr 


82) Wir koͤnnen dieſes mit Wahrbeit ſagen, da mir vers 


ſchiedene Briefe Friedrichs an Katharina geleſen haben. 
Berndt find derſelben Feine, ſo viel wir wiſſen. 
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für ihren großen Bundesgenoſſen empfunden hatte, 
an deſſen Hofe fie erzogen. war, und bem fie thr 
Bermaͤhlung mit dem ruffifhen Großfürften und alfe 
ben Thron verdankte. Auch hat Friedrich die Zul; 
digung , zu ber er fich herabließ, Immer nur auf bie 
Derfon der Monarchin felbft befchränft, und mit ber 
Gewandheit eines alten Hofmanns wußte er biefe 
Huldigung den Schleyer einer zärtlichen Galanterie, 
oder gar zuweilen wohl einer väterlichen Theilnahme 
umzuwerfen; gegen die maͤchtigen Günftlinge, felbfl 
gegen einen Orlow und Potemkin, hat der König ſich 
nie etwas vergeben, ſich nicht um deren Gunſt ber 
worben, bie er auch nie befefien hat, ohne dadurch 
in den Gefinnungen der Raiferin zu verlieren. Die 
ruſſiſchen Miniſter wußte er immer in ihre Schrass 
Sen zurüczumelifen, wenn fi e auch gegen ihn einen 
gebieterifchen Ton anzunehmen verfuchten, wie fie 
ihn in andern Landen anzunehmen ſich gewöhnt hatten, 
wo, ſtatt Vorftellungen zu thun, fie «Serie zu geben 
ſich erlauben wollten 3), 


Im⸗ 





83) So erzählt Friedrich ſelbſt (Oeuvres posthumes 
edit. de Berlin T. V. p. 23.), daß ber ruſſiſcht 
Geſandre von Saldern, ein ſtolzer und herrſchſuͤhtiget 
Mann, der zu Warſchau und Coppenhagen den 
eines roͤmiſchen Diktators angenommen hatte, mit i 
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Immer blieb waͤhrend der Periode, zu der wir 
ezt gelangt ſind, die Ruͤckſicht, welche Friedrich auf die 
holitik ſeiner Bundsgenoſſin nehmen mußte, ſo be⸗ 
eutend, daß. wir leztere noch etwas genauer zu 
bildern angemeffen finden. Sobald Katharina II 
ven Thron beftiegen. hatte, ſuchte fie die Art, wie 
dies gefchehen war, moͤglichſt bald dadurch in Ver⸗ 
geſſenheit zu bringen, daß ſie ihr Volk in lebhafte 





Bewegung nach Außen ſezte, ihm hohen Ruhm als 


wuͤrdiges Ziel ſeiner Thaͤtigkeit zeigend, und ihrem 
Reiche einen Glanz verſchaffte, der zuvor nicht geſehen 
war. Sie gab bald zu erkennen, daß ſie die Plane 
Peters des Großen auszufuͤhren, und wo moͤglich 
noch zu uͤbertreffen gemeint ſey. Ein entſchied⸗ 
ner Supremat im Norden wurde von ihr an⸗ 
geſtrebt, und deſſen uͤbrige Souverains gedachte 
ſie als von ihr ganz abhaͤngige Vaſallen zu be⸗ 
Rz Rome 


XXEI 


in gleichem Zone habe reden, und ihn gebieteriſch das 
be amingen wollen, die Häfe von England, Schwe⸗ 
den, Dännemarf und Saͤchſen in den Bund zwiſchen 
feiner Monardin und den König aufzunehmen, wel⸗ 
bes er aber, meil er ed feinem Intereffe nicht gemäf 
fand, durchaus abgewiefen und dem ruffifchen Bevoli 
maͤchtigten begreifliich gemacht habe, daß er immer ber 
Sreund von Rußland, aber mie deſſen Srave ſeyn 
wolle. 
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‚ handeln *). Das benachbarte Polen war der näd 
ſte Gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit. Die höäf 
unvollkommene Verfaffung dieſes Landes. und bie in 
nere Gährung zwiſchen den mit einander Fämpfendn 
Partheyen fehienen die Abfichten der Kaiſerin zu be 
guͤnſtigen, und es ihr leicht zu machen, -füch ein gan 
entſchiednes Uebergewicht in Polen zu verſchaffen 
Da ber polnifche Thron bald zu Anfang ihrer Ro 
gierung erlediget wurde, fo brachte fie, mit gemalt 
famer Unterdruͤckung alles Widerſtandes, ihren 
VLeblug, den Seafen Voriatowsko 86), auf dem 
Thren, 





84) Als Die Kaiſerin 1782 den Oroßfuͤrſten Paul verſchieden 
europaͤiſche Lande unter dem Namen eines Graft! 
som Norden bereifen ließ, wurde an einigen db 
fen der angenommene Name als eine zu flolze Anus 
fung getadelt. Katharina erfuhr diefed und ſchien he⸗ 
fremdet uͤber den Zabel. „Barum, fagte fie, ſolt 

* „mein Sohn nicht den Nämen eines Landes führen 
„deffen bey weiten größten Theil er zu beherrſchen be 
„ſtimmt if, Dad Wenige, mas daran nod fell 
„fann er, wenn es s ihm beliebt, leicht noch binzufl 
„gen. “. 


8) Stanislaus Auguſt Graf von Poniatowsky, 
ein polnifcher Edelmann, 1732 geboren, mar mit den 
maͤchtigſten Samilien durch Verwandtſchaft verbundtt 
und mehrere Jahre Gefandser am Hofe zu Vetersburt,⸗ 
wo er. mit der Großfärkin, nachher. Kaiferin Katda⸗ 
rina 11, wie man allgemein glaubte, im van⸗un 


« 











% 
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hron, und erwartete von demfelben die Unterwürs 


igeeit eines Vaſallen. Sie behandelte Polen völlig 


vie eine ruffifhe Provinz, ohne die Vortheile einer 
olchen zuzugeſtehen, welche für den harten Drud, 
en das Land litt, einigermaßen hätten entfchädigen 


2764 
d. sten 


Sept. 


R 4 koͤn⸗ 





Umgange lebte. Er datte bey einem edlen kenten 
und maͤnnlicher Schoͤndeit viele natuͤrliche Faͤhigkeiten 
"und ausgebreitete Kenntniſſe; fein Geiſt war durch 
den Aufenthalt in England und Frankreich gebildet, 
er beſaß den feinſten Weltton, und war uͤberhaupt der 
liebenswuͤrdigſte Privatmann, doch mar die natuͤrliche 
Gaͤte feines Herzens mit zu viel Weichheit verbunden, 
auch wurde er für wankelmuͤthig und ſchwankend gebals 
ten , fogar Zweidentigkeit und Zalfchheit wurben ibm 
Schuld gegeben. Er erwarb deshalb Leine ächte Zuneis 
gung. und feine treue Anbänglihkeit. eine zu große 
Neigung zum Vergnuͤgen machte ihn oft bie Pflichten 
feines boden Berufs verfäumen; er war überall fär 
den Thron nicht gemacht, zumal nicht in fo ſtuͤrmiſchen 
Zeiten eines ſtark bewegten Landes, als er erlebte. 
©einem Geiſte fehlte Größe, feinem Eharafter Stärke, 
und beider: hätte er gar fehr bedurft. Nachdem er 


barte Leiden beſtanden, unterlag er endlich feinem . - 


Schickſal, und wurde durch eben die Hand, bie ihn 
auf den Thron erhoben, Dhne alle Schomung von dew⸗ 
felben herabgeſtuͤrzt. Er farb 1798 in ruififder Ge⸗ 
fangenfhaft, die nach Katharinens Tode durch Kaiſer 
Paul ı erleichtert ward. Unſer Gelbihtbub wird, 
wenn es fo meit fortgefest werden ſolte, die warnend 
leprreichen Sreigniffe der Regierung dieſes unglüdlichen 
Königs noch umfändlicher darftellen. 


1798 
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Tonnen. Dies brachte bie Verzweifelten endlih zum 
MWiderflande, aber die Polen, welche nicht fo viel 
Einfiht als Waterlandsliebe und Tapferkeit befaßen, 
auch von Feiner Seite Beiftand erhielten, wurden 
unterdrücht und graufam mishandelt. Unter bem 
Vorwande, die Rechte der Diffidenten beſchuͤtzen zu 
wollen, wurde ein bürgerlicher Krieg angefacht und 
von beiden Seiten mit Barbarey geführt, Die 
Anarchie, welde in Polen für Freiheit galt, wurde 
auf alle Weife unterftäzt, und jeder Verſuch zur 
Verbeſſerung unterbrädt, und wie Mebellion ber 
ſtraft 9). 


Den 

Otmumumunep 
86) So wurbe bie wiberfinnige Einrichtung, daß zur Faſ⸗ 
fung gäftiger Schluͤſſe anf den Meichstägen durchau— 
Debereinftimmung aller Stimmen erforder 
werde, bie bloße Mehrheit nicht galt, von Rußland, 
unter dem Namen alter polnifher Freibeit, 
mit Gewalt behauptet. Nur in Fällen, wo es darauf 
_ anfam, eine Manfregel durchzuſetzen, welche Rußland 
wollte, wurde, ald Ausnahme von der Kegel, dit 
Mehrheit der Stimmen vorgefchrieben. Aber in allen 
andern Faͤllen follte jene Regel gelten. Nach Berfelben 
konnte nie ein vernänftiger Beſchluß zu Stande kon⸗ 
men; der Widerſpruch eines Einzelnen, der leicht iu 
erfaufen war, vermogte umzumerfen, was alle Uebr'⸗ 
sen für das Bee gehalten hatten, und gegen eines 
folden Widerſprecher gab es kein anderes Mittel, «ld 
DaB die Mehreren ibn niederhieben ober verjagten. 
Qu 
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Dem König entging gewiß die Ungerechtigkeit 
Vefed Verfahrens nicht, und er fühlte ganz das Be⸗ 
Hemmende feiner eigenen £age, in melche er dadurch 
erfezt wurde, daß ein ihm benachbartes und fein 
Rei nur. noch allein von Rußland trennendes fand 
ſo gewaltſam, mit Verhöhnung alles Rechts, unters | 
druͤckt wurde. Cr fahe fehr wohl die Moͤglichkeit 
ein, daß eben biefer Unterdruͤcker einft, wenn er 
Polen uͤberwaͤltiget, auch in Preußen werde Gefege 
geben wollen ; aber. in jetzigem Augenblick war Teine 
Ausfiht, dem Webel zu wehren. Das einzige Mits 
tel der Mettung Polens wäre gewefen, wenn ein 
Mann von wirklich großem, edlem Charalter, der 
Zutrauen einfloͤßen konnte, ſich an die Spitze der 
Nation geſtellt, ſie aus der Verſunkenheit emporge⸗ 
hoben, die innere Zwietracht mit flarker- Hand’ ges 
baͤndigt, und zum Verſuch der aͤußerſten Vertheidi⸗ 
gung begeiſtert haͤtte. Ein ſolcher Verſuch haͤtte 
— Rz; wahr⸗ 


Man folte wirklich faum glauben, daß eine ſolche Ein⸗ 
richtung in einer Geſellſchaft von vernuͤnftigen Weſen 
je babe gemacht werden koͤnnen, daß fie ſich bis ins 
achtzehnte Jahrhundert erhalten babe, und bag für 
deren Aufrechtbaltung Gut und Blut gewagt morben;. 
Doch eben fo.unglaublih, aber dennoch wahr, iſt es, 
Daß eine Katharina 11 und Sriebri 11 ſolche Aufrecht« 
daltung gewollt und mit Gewalt der Waffen unterküst 
baben. 





_ 


cher Art. Während die übrigen Mächte von Er⸗ 


wahrſcheinlich auswärtigen Beiftand gefunden, ba 
- ein unterbrüdtes Volk immer nur dann findet, wen 
es fich feft entfchloffen zeigt, ſelbſt mit Aufbietug 


terdruͤckte Volk: etwas zu thun. Shm blich nicht 


aufwerfen wollen, ex die ganze Erbitterung ber Meber 
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aller Kraͤfte, der Unterdruͤckung widerſtehen zu wol 
len. Doch ein ſolcher Retter konnte nur unter ba 
Eingebornen gefunden werden; unter dieſen trat m 
nicht auf, und fo war es einem benachbarten Reg 
ten, auch felbft Friedrich, wenn er auch ben befim 
Willen gehabt hätte, ganz unmöglich, für dad un 


übrig, als ein Mitſchuldiger feiner Wundesgenoffn 
zu. werden, und felbft mit an der Unterbrüdum 
Polens zu arbeiten. Died kann nie‘ gerechtfertigk 
und nur einigermaßen dadurch entſchuldiget werd, 
daß, wenn Friedrich ſich zum Befhüger Polens hätt 


mächtigen geceizt, felbft einen guten Theil des unter 
druͤckten Volks wuͤrde wider fich gehabt, und eins 
harten Kampf würde haben beftchen müffen, de, 





ohne den Zweck zu erreichen, den Untergang ded er 
‚nen Staats herbeiführen Fonnte, | 


Doc Friedrich vermied es, ſich über Polen mi 
feiner Bundsgenoffin zu entzweyen; es entſtander 
aber Verwickelungen -anderer gleichfalls fehr gefäht 


ropa 


Fu . 
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:opa der ſchmaͤhligen Unterdruͤckung eines gleich ihnen 
mabhaͤngigen Landes misbilligend, aber mit zuruͤck⸗ 
zehaltenem Unwillen, zuſahen, und nur im Verborge⸗ 
sen durch kleinliche Mittel Dagegen zu arbeiten und 
hie Unterdräcten zum Widerſtande zu ermuntern 
wagten, dadurch das Uebel jedoch nur ärger machten, 
war die ottomannifhe Pforte die einzige Macht, 
welhe, zum Beweiſe daß politifche Unmiffenheit ihr 
mit Unrecht vorgeworfen werde, es fühlte, mit wel« 
her Gefahr andere Staaten durch dasjenige, wad-in 
Polen veruͤbt ward, bebroht würden. Gie forberte, 
daß diefes Land Yon den ruffifchen Truppen geraͤumt 
werbe, die ſeit dem fiebenjährigen Kriege baffelbe 
tiht verfaffen hatten, von ihm Merpflegung erzwan⸗ 
gen und es uͤberdem feindlich verheerten. Die Räus 
mung wurde gerveigert, und bey einem’ Gefecht mit 
den conföderirten Polen verfolgten die Ruſſen diefe bis 
in das tuͤrkiſche Gebiet und brannten eine Eleine Stadt 
dort nieder. Hierdurch aufs aͤußerſte gereizt, ers 
Märte die Pforte ben Krieg. Hätte fie ihn nur mit 178, 
einiger Geſchicklichkeit, und dann auch Erfolg zu fühs 
ten gewußt! Uber bie glänzenden Giege der Ruſ⸗ 
fen, die Schnelle Wegnahme einiger türkifchen Pros 
vinzen, und die nicht verhehlte Abfiht, die Osmanen 
ganz aus Europa verdrängen und fi felbft in ben 
Veſitz der ſchoͤnſten Sande unfers Erdtheils fegen zu 
. wols 
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wollen, erregte noch mehr die allgemeine Aufmerk—⸗ 
ſaulkeit. Beſonders betrachtete Defterreich die- uͤber 
alle Erwartung raſche Zunahme des ruffifhen Reiche 
mit unruhiger Sorge. Kauniß fahe nun felbft ein, 
daß ganz von anderer Seite her, und nicht Yon Preus 
Gens, wie er ehemals geglaubt, vermeinter Vergtoͤ⸗ 
ßerung für das politifhe Syflem von Europa, unb 
befonders für Defterreih Gefahr drohe; er wuͤnſchte 
nun felbft eine enge Verbindung mit Preußen, bie er 
für bie einzige Schußwehr gegen bad Uebergewicht 
Rußlands erklärte Kaiſer Sofeph II trat diefer 
Anſicht bey, da er mit einem mehr erweiterten polis 
tiſchen Blick, als bisher in Wien uͤblich gemefen, 
die Dinge anfahe, inicht, wie Maris Thereſia, die 
Wiedereroberung Schlefiend für dad Hauptziel ber 
oͤſterreichiſchen Politik hielt, und nicht Kauniztzens 
Daß und Groll. gegen Friedrich theilte, vielmehr, 
die großen Tugenden dieſes Monarchen bewundern, 
ihm mit edlem Eifer nachzuſtreben, und durh 
gleiche Mittel wie er ben eigenen Staat zu bee 
wuͤuſchte. 


Doch ſo ſehr Friedrich die Beſorgniſſe uͤber 
Rußlands Vergroͤßerung billigte und ſie ſelbſt fuͤhlte, 
fand er doch keinesweges rathſam, gegen daſſelbe 
mit Oeſterreich eine Verbindung einzugehen. Gein 
Miss 


I. 
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Mistranen wurde durch die argliſtige Politik volls . 
kommen "gerechtfertiget, welche Kaunitz bald nachher 
zegen die Pforte bewies, die er, nachdem er mit ihr 
tinen Bund zu ihrem Beiftande "gefchloffen, felbft bes 
raubte, und durch das Benehmen eben diefes Mis 
niſters gegen Polen, deſſen unterdruͤckten Bürgern er 
Schuß verfprad) , fie aber dann verließ, und. untere 
nihtigem Worwand einige Diftrifte ihres Landes 
wegnahm. Friedrich blich unter dieſen Unftänden 
feinem Buͤndniſſe mit Rußland. treu, weil er dafuͤr 
hielt, einmal eingegangene Verbinblichfeiten redlich zu 
erfüllen, ſey bie befte Politik, und Fünftig möglichen 


Gefahren zu miderftehen, muͤſſe der Einficht derer ' 


überlaffen werden, welche fie erleben würden. Er 
erklaͤrte dieſe feine Gefinnung dem Wiener Hofe of⸗ 
fenherzig, und fügte ihm vorher, Daß, wenn Ruß 
Iand angegriffen wiirde, er baffelbe werde vertheidi⸗ 
gen muͤſſen. Diefes fein Betragen vermehrte das 
Anfehen Friedrichs bey Katharina, aber fein Bes 
mühen, diefe Meonarchin zu einem: Frieden mit ber 
Pforte unter gemäßigten Bedingungen zu bringen, 
tar vergebens, Indeß entflanden zwifchen den Hoͤ⸗ 
fen von Wien, Petersburg und Berlin Unterhands 
lungen, welche zu. dem Gedanken führten, daß 
Rußland! einigen feiner Forberangen an bie Pforte 
entſagen Fönnte, wenn es bagegen durch ein ihm 

| ges 
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‚am gelegnes Stuͤck von Polen entſchaͤdiget würde, mo 
bann- Defterreih und Vreußen unter ber VBebin 
gung einwilligten, daß auch ihnen, unter dem Bor 

| wande der unter ben drey Mächten zu erhaltende 
Gleichheit ihrer Beſitzungen, geſtatiet werde, einig 
andere Provinzen von Polen gewaltſam an fi, 4 
reigen. = | 


. An dieſer ngerechten Vergewaltigung eints 
ſchwaͤchern Staats ‚von den ſtaͤrkern Nachbaren, wu 
von die neuere. Geſchichte bis dahin noch Fein Beiſpiel 
geliefert, war, Friedrich Mitfchuldiger. Wir habe 
fingeftanden,. daß biefes ein Flecken in. feinem Chr 
rakter fen, und nur die Beſchuldigung für falſch 
erklaͤrt, daß der. erſte Gedanke einer Theilung 
Polens - von ihm ausgegangen. fen, da vielmehr 
Defierreich das erfte Beifpiel dazu gegeben, und dk 
zuffifche Kaiferin zu deſſen Nachfolge aufgemaunter 
hätte; . Indeß war Friedrich ein fo thätiger Befoͤr⸗ 
derer, daß vielleicht gezweifelt werben kann, ob ohne 
ſeine Mitwirkung die Ungerechtigkeit wirklich- verübt 

‚fern : möchte 7), - — 
| Durch 





2. 487) Die bier angedeuteten Begebenheiten und Friedride 
Benehmen bep denſelben find im erſten Bande in der 
Beilage A, umfländli erzählt. 
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Durch dieſelbe wurde der Ausbruch eines Krie⸗ 
s zwiſchen Rußland und Oeſterreich verhindert, in. 
elchen Friedrich ohne Zweifel verwickelt worden 
aͤre, und deffen Folgen nicht leicht zu berechnen wa⸗ 
m. Friebrich benuzte den Ruheſtand, deſſen er genoßz, 
um Beſten ſeiner Lande. Seine auswärtige Politik 
wurde nun vorzůglich durch das Vemuͤhen beſchaͤftigt, 
ie Verbindung mit Rußland feſt zu halten, da es 
‚en Wiener Hofe gelungen war, dieſe Macht immer 
nehr an ſich zu stehen 1 indem er ihr Beiſtand ge⸗ 
gen die Pforte, welche, ohngeachtet des geſchloſſenen 
Friedens, Katharina als ewige Feindin betrachtete, 
derſprach, und die Ausſicht eroͤffnete, durch gemein⸗ 
ſchaftliche Vertreibung der Osmanen hoͤchſt wichtige 
Vergroͤßerung zu erreichen. Wie Friedrich dieſen 
Entwuͤrfen aufmerkſam zugeſehen und ihrem Gelin⸗ 
gen, doch ohne ſich mit Rußland zu entzweyen, ent⸗ 
gegengearbeitet habe, wie die Kaiferhoͤfe ihre Ent⸗ 
wuͤrfe nicht ausfuͤhren koͤnnen, aber wie auch Frank⸗ 
reich und Preußen es nicht gelungen ſey, einen feſten 
Gegenbund, wenn gleich beide es wuͤnſchten, unter 
ſich zu kuͤpfen; — dies Alles iſt bereits genügend" 
In unſerm Gefchichtbuche entwickelt 9%), 


. Drey 
EEE . . 
PL 
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Drey und. zwanzig! Jahre hht Friedrich feit dem 
beendigten fi ebenjährigen Kriege bes fo ſehr gewuͤuſch⸗ 
ten Friedens genoffen, nd es tft dies vorzuͤglich ‚bie 
Frucht ſeiner Staatsklugheit ‚geweſen, mit ber er 
jeben Zunder, noch ehe.ex jn größere Flauımen auss 

- brechen Eonnte, ausgeloͤſcht; und die Kolge des Ans 
fehens, welches er burch feine Weisheit erworben 
hatte, daB jeden Angriff Ayberer aͤbhielt nad ihm 
das allgemeine Zutrauen der Mächte fiherte. Nur 
Einmal während dieſer Friedenszeit mußte ber Koͤ⸗ 
1778 nig noch wieder die Waffen ergreifen; es geſchah aus 
den gerechteften und edelſten Gründen, um einen Mit 
ftand gegen bie Vergewaltigung zu ſchuͤßen. Nah 
kurzem Kriege gab Defterreich das ſchon in Beſitz ges 
‚nommene Städ von Bayern dem ‚größten Theil nah 
1779 zuruͤck; doch, da nachher der Wiener Hof ben Tauſch 
. . von Bayern gegen die Niederlande durch Drohungen 
1785 zu erzroingen verſuchte, und zur Ausführung dieſes 
Plays fogar die Mitwirkung Rußlands und bie 
ſtillſchweigende Billigung Fraukreichs gewonnen hatte; 

da trat Friedrich allein mit nachdruͤcklichen Erfläruns 

gen gegen die Gewaltthat auf, und ließ nicht zwei⸗ 
feln, daß er, obgleich ſchon in hohem Alter, ſich 
derſelben thätig wibderfegen werde. Er erreichte fei 
sen Zweck, ohne den Trieben noch einmal unterbres 
chen zu dürfen, und brachte, um ungerechten Angriff 
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uch ferner zu hindern, einen: Bunb mehrerer dent⸗ 
her Fürften, alles dagegen erhobenen Widerfiandes 
bngeaditet, zuſammen, defien Zweck gemeinfame 
Bertheidigung ‚gegen jede Verlegung bes Rechts, 
pober fie and) kommen möchte, war. Doch die ges 
iauere Erzählung auch diefer Begebenheiten iſt. 
Dauptinhalt unſers Geſchichtbuchs geweſen, worauf 
wir und beziehen, und wir endigen alſo hiermit die 
Schilderung des Benehmens, welches Friedrich gegen 
andere Staaten vom Anfang- feiner Regierung. bie 
zu deren Ende, während einer langen Reihe von weh 
ren, bewiefen hat. 


Bir ſchließen dieſe Materie mit einigen allge⸗ 
meinen Bemerkungen. Wir haben gezeigt, daß 
dieſer Koͤnig mit großem Unrecht zuweilen den Erobe⸗ 


rern beigezaͤhlt ſey. Dies war er nicht, wenn gleich 9— 


er bey ſeinem erſten Kriege allerdings eine Eroberung 

bezielt hat; doch eine einzelne Handlung barf nicht 

das Urtheil ber den Charakter des Mannes beſtim⸗ 

men. Um biefen richtig zu würdigen, muß man bie 
Handlungen des ganzen Lebens zuſammennehmen, 

und dieſe ſprechen bey Friedrich laut dafuͤr, daß er 

den Frieden geliebt und aufrichtig geſtrebt habe, deu⸗ 

ſelben ſeinen Landen zu erhalten, ſo lange es mit 

Behauptung feiner Ehre geſchehen konnte, uud. ohne 

v. Dopms Denfm, 48. 6 dies 


— 


/ 
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‚dies "hat: bir: Friede weder Werth noch Beſtand. 

. Wenn der König gleich beinahe den: vierten Theil feis 
ner Regierungszeit. Rriege geführt-hat, ſo iſt doch 
nur der erſte derfelben von ihm angriffeweife unfers 
‚nommen worden, und bie Anſpruͤche, die ihn dazu 
aufforderten, waren, wie wir bewiefen haben, nicht 
üngegrändet, wenn er glei in der. Art, biefelben 

- geltend zu machen, groͤßere Maͤßigung hätte beweis 
fen koͤnnen. ‚Sobald er wegen folder Anfprüche Ges 
nugthuung erhalten, machte er Frieden, . fo fehr 
auch der⸗ gluͤckliche Erfolg: des erften Unternehmens 
und ber erworbene Ruhm ihn reizen konnten, ben 
Krieg fortzufegen und noch größere Eroberungen au 
zuſtreben. Dieſe mitten im Gluͤck und im Gefühl 
der Jugendkraft bewiefene Herrſchaft über feine Lei⸗ 
denſchaft buͤrgt für ſeine Friedensliebe. Der zweite 
Krieg wurde zum Schutz des hart bedraͤngten Ober⸗ 
haupts des deutſchen Reichs unternommen. Den 
dritten mußte er führen, um feinen Staat vom Uns 
tergange zu reiten, und der vierte wurde aus dan 
ebelften Beweggruͤnden unternommen, um Deutſch⸗ 
lands Freiheit und Verfaſſung zu vertheidigen. Kei⸗ 
nen biefer Kriege konnte Friedrich, mit Beſtand ſei⸗ 
ner Ehre und ohne hoͤchſte Gefahr fuͤr die Sicherheit 
ſeines Staats, vermeiden; jeden endigte er, fobald 

er denZweck erreicht Lu, ‚Seremal kehrte er in 
den 
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yers Friebenszuſtand zuruͤck, ohne irgend eine Vers 
zrößerung zu verlangen, und bie Erhaltung bes 
Sriedens war das ünabläßige Beſtreben feiner Polis 
HE, dieſes Friedens, deſſen feine Sande auch bins 
nen fieden und dreißig Jahren Yon ben ſechs und 
dierzig, die feine Regierung gebauert hat, zu ihrem 
größten Gluͤck genoffen haben, und mit welcher Si⸗ 
cherheit war biefer Genuß verbunden! Diefes darf 
nicht Aberfehen werden, weil der Werth des Genuffed 
dadurch ungemein erhöhet ward. Friedrichs Unters 
thanen mußten, daß bey dem großen Anfehen, deſ⸗ 
fen ihr Koͤnig in ganz Europa genoß, nicht leicht ein 
andrer Staat ihn angreifen werde, wenn dieſes aber 
verſucht werden follte, fo hatten: fie bie Hoffnung, 
daß the zur Verteidigung immer wohlgerüfteter 
König ſolchen Angriff glücklich zuruͤckſchlagen werde. 
Dkes gab eine Ruhe und Sicherheit, von der juͤngere 
Zeitgenoſſen, welche ganz einen andern Zuſtand er⸗ | 
lebt, und an öftere Umkehrung des Beſtehenden, 
immer wiederholte Abtretungen und Umtaufchungen 
der Sande fich haben gewöhnen müffen, kaum einen 
Begriff ſich machen Eönnen. Friedrich wußte, wie 
viel diefe Sicherheit den Unterthanen werth fey, wie 
fie ihre‘ Zufriedenheit, Treue und Anhaͤnglichkeit 
an den Staat vermehre; aber er wußte auch, wie 
viel ſolche Unterthanen dem Staat wert find. Er 
Sa - war 
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war deshalb jeder Abtretung, fo wie jedem Ums 
tauſch alter Unterthanen gegen neue, wenn auch Des 


sen Seelenzahl die größere gewelen wäre, immer abs 


geneigt. Won Abtretung oder Vertauſchung nanzer 
"Provinzen oder Sanbftriche iſt unter ihm nie die Rede 
geweſen; aber auch nur von einer Fleinen Zahl alter 
Unterthanen trennte er fich immer ſehr ungern , und 
bat dieſes nur in ſeltuen Fällen gethan, wenn etwa 
überwiegende Gründe der Lofalität bey einigen, in 
fremdes Gebiet eingefchloffenen Unterthanen , beren 
Anstaufchung gegen frembe, bie fich in feinem Ges 
biet in gleichem Verhaͤltniß befanden, durchaus rath⸗ 
ſam machten. 


In der Wahl der Bunbesgenofien folgte ber 
König nie feiner Neigung oder Abneigung gegen bie 
DPerfönlichkeit andrer Regenten, Staatömintfter und 
Nationen, ober irgend einer andern blos perfänlichen 
Ruͤckſicht; fondern hier leitete ihn ganz allein bie 
Betrachtung des Wohle feines Staats. Auf lands 
bafte Treue eines Bundesgenoſſen rechnete er nur in 
ſo weit, ald das eigene Intereſſe beffelben mit dem 
feinigen verbunden war. . Er hielt diejenigen Wer 
bindungen für bie beften, welche einen beſtimmten 
Zwed hatten und auch in, Abficht der Dauer be 
ſchraͤnkt waren, weil nur bey ſolchen Misverftänds 
J | niſſe 
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aiſſe vder Erkaͤltung durch baldige Erklaͤrung ver⸗ 
mieden werden koͤnnen, welche bey Buͤndniſſen, die 


in Abſicht des Zwecks und der Dauer unbeſtimmt 


ſind, gewoͤhnlich deren unvollkommene Erfuͤllung und 
baldiges Aufhoͤren zuv Folge haben. 2 


Friedrich verſtand es vortreflich, für feine Ver⸗ 
handlungen mit auswaͤrtigen Hoͤfen, wenn dieſelben 
Yon ſeiner Seite anfingen, denjenigen Zeitpunkt zu 
wählen , wo der andere. Hof, wegen eigenen Vebürfe - 
niſſes oder bey ihm herrſchender Anfichten, in feine 
Ideen einzugehen am geneigtelten mar. Haft jedes _ 
große Geſchaͤft has einen Zeitpunkt , in welchem dafs 
ſelbe mit Leichtigkeit durchgeſezt werben Taunz dieſer 
muß richtig erkaunt und. benuzt werben; wird eu ver⸗ 
fumt, fo hoͤlt es oft (wer, den Zweck zu erreichen. 


Eine wichtige Elgenthuͤmlichkeit von Friedrichs 
Politik war es, daß er den Kreis ſeiner Wirkſam⸗ 
keit fehe gut kamte, und denſelben nie uͤberſchritt. 
Er nahm von Allem, was in Europa vorging, 
Kemntnig, aber ſelbſt Theil nahm or nur daun, 
wenn er hoffen konnte, ed mit Erfolg thun zu koͤnnen. 
Er kannte fehr gut bie Kräfte feines Staats, unb 
wuͤrdigte fie richtig, . ahse Ueberſchaͤzung; wohl 
wußte er, daß, da cd ihm Ein Mal gelungen way, 
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mährend bed’ fiebenjährigen Krieges, eitter ganz tm 
verhaͤltnißmaͤßigen · Macht fiegreich zu. wiberftehen, 
er biefen Erfolg zum großen Theil ben Gluͤck, ben 
von feinen Gegnern begangenen Sehlern, dem Mamw 
gel des Einverftändniffes unter ihnen‘, endlich feine 
eigenen fb wie feines Volks außerorbentlicher Ans 
ſtrengung verdanke, Umftände, auf deren verbun 
denes Wiedereintreten nicht noch einmal gerechnet 
‚werben durfte. : Er ſchaͤzte die. moraliſchen Kräfte 
- {ehr hoch, aber eben deshalb ſahe er ein, daß von 
denſelben nur in ſeltnen und: außerordentlichen Faͤl⸗ 
len Gebrauch gemacht werben konne; weil der Enthu⸗ 
ſiasmus ſich nicht laͤnger erhalten: laͤßt, "ala bie 
außerordentlichen Umſtaͤnde, die ihm aufregten, vor⸗ 
Vanden ſind; Friedrich rechnete alſo in feinem Mer 
cheidigungsſtande gegen anders Maͤchte nur auf bie 
gewoͤhnlichen, immer bleibenden phyſiſchen Kräfte und 
‚Mittel, - und ſuchte dieſe esta © volkommen n 
machen. 


„' 
Fu 


Seine Unternehmungen aan vorzüglich des⸗ 

‚Halb, weil er, che er zu handeln anfing, alle Schwie⸗ 

| rigkeiten, bie’füch entgegenfegen:Eonnten, wohl. Aber 
dacht, und die Mittel, ihnen zu begegnen, nad Ruͤckſicht 

- auf die. verfchledenen Faͤlle, welche eintreten konnten, 
bereit t hielt, Gar zu föwierige Dinge unternahm er nie, 

nenn 
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wenn er nicht durch die Umftände dazu gezwungen 
war. Gorgfältig vermied ex, mas ihn in. Weitlaͤuf⸗ 
Hgfeiten ober Irrungen mit andern Staaten verwi⸗ 
ckeln konnte; auch dasjenige, was, wenn es Yon 
der einen Seite Vortheile verſprach, von der andern 
bedeutendere Nachtheile vorausſſehen ließ. Go hat 
er nie die Vorſchlaͤge zur Errichtung einer Seemacht, 
zum Erwerb von Kolonien in fremden Erdtheilen, 
genehmigt, weil er einſah, daß er auf dieſem Wege 
ed nie zu einer Größe von einiger Bedeutung bringen 
Tine, wohl aber ſich ſchwaͤchen und abhängiger von 
andern Maͤchten machen. werde. Für. dad. Gelb, 
fügte er, wofür ich ein Kriegsſchiff baue, kann ig 
auch ein neues Megiment errichten, und dies iſt beſſer. 


Die. Kraͤfte anderer Staaten ſchaͤzte er. nicht zu 
gering, und er fahe es nicht als Mangel biefer 
Kräfte.an, wenn in. einzelnen Fällen durch beren uns 
geſchickte Anwendung gefehlt wurde. . In feiner ver⸗ 
gleihenden Schägung deſſen, was ‚andere Staaten 
gegen einander vermögten, nahm er, um nicht zu 
irren, : immer an, :baß jeder ſeine Kräfte auf das 
Veſte benngen, und dadurch dasſenige bewirken werd 
de, was zu bewirken moͤglich war. hr feinen eige⸗ 
nen Staat aber brachte er in Abzug, was durch Zu⸗ 
fü die · bezielte Wirkung vermindern konnte. So 

84 war 
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war ſeine politiſche Verechnung immer ben minbeften 
Serthämern unterworfen, und feine Regierung war 
Deshalb bie gluͤcklichſte, weil er in. allen Fällen 
feine: Entwürfe mit reiffter Meberlegung und mit 
| Erwaͤgung aller Umſtaͤnde machte, und mit großer 
Kraft, Ordnung und unermuͤdlicher Thaͤtigkeit fie 
ausfuͤhrte, auch den Einfluß der Leidenſchaft uf 
feine Eutſchließungen moͤglichſt abhielt. 








Wir gehen zu dem uͤber, was Friedrich fuͤr das 
Kriegs weſen gethan hat. Die Sorge um daſ⸗ 
felbe war ihm beſonders angelegen, und mußte es 
ſehn, da er ben bedeutenden - -Kang, zu dem er fih 
amter. ben europäifchen Staaten mit raſcher Schnel⸗ 
ligkeit erhoben hatte,. gegen die geweckte Eiferfuht 
andrer Mächte behaupten mußte, und es, wie mie 

bemerkt haben ‚ eine Hauptmaxime ſeiner Politik 
mar, dadurch feinem Staate einen dauerhaften Frie⸗ 
ben zu fichern, wenn er fi Immer wohl geräftet und 
vu Reto bereit sage i 





ur. "Der große Churfürk hate zuerſt das branden⸗ 
burgiſche Krlegsweſen ‘anf. einen. regelmaͤßigen Fuß 
gebracht. Er führte eine neue Art Yon Abgaben, 
bie" Wochfe, ein, : gab derſelben wenigſtens eine feſte 
Erichung/ „welche en bie Einkünfte verſchaſte, 

| ein 
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tin bedeutendes Heer. unterkalten zu Tonnen, '-ohne 
bie Unterthanen mit erhöhten direkten Abgaben bela⸗ 
ſten zu duͤrfen. Gegen das Ende ſeiner Regierumg 
ſtieg dieſes Heer auf 30,000 Mann; er hatte einige 
aute Felbherren, und Sie Weisheit und ber Muth, 
mit welddein er ſeine Kriege führte, gab ben braie 
denburgiſchen Truppen einem kriegeriſchen Geiſe. 
Dieſer erhielt ſich auch unter feinem Nachfolger, Ns 
nig Friedrich J, welder-an den Kriegen feines Zeit 
‚gegen bie gefuͤrchtete Obermacht Frankreichs, thätigen 
Anthell nahm: Dieſes Könige Truppen! zelchneten 
ſich durch Tapferkeit, ſeine Feldherren durch ante 
Einſicht vortheilhaft aus. Die Stärke ſeines Heers 
‚wor nicht zu allen Zeiten gleich, doch ſoll ſie biß 
‚auf 48,000 Mann gebracht ſeyn, neben welchen noch 
eine wohlgeuͤbte Land⸗Miliz bon 60,000 Mann 
unterhalten wurde. Friedrich I konnte einr ſolche 
Macht nicht auf eigne Koſten erhalten; er bezog 
von den Seemaͤchten Subſidien. Aber ba dieſer 
König die Summen, bie er erhielt, nicht wieber mit 
Weisheit: zus Aufnahme feiner "Sande abzuwenden 
wußte, ſondern einen großen Theil bes Geldes in 
inniger Pracht vergeubete; ſo wurde ber Nachtheil, 
den die Bevoͤlkerung ‚erlitt, nicht erſezt. Noch groͤ⸗ 
Per war unſtreitig bie Adrheit „bdaß Friedrich I 
mit dem Wime feiner Unterthanen bie Auerkennung 
Ss der 
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ber Königlichen Würdn nom. Eaiferliihen. Hofe erka 
dem qp,apfen dieſer — ein nanſebalice⸗ 
Mean Karen —— | | 
Bart: ——— Makel, 1. ablte, * æ die Pr 
welie,fen Vater. unter den unabhängigen Herrſchen 
eſngenommen hatte, nur durch ein verhältwigäßign, 
auf eigne Koſten. arhaltenes Kriegsheer behanta 
Eiana..:..Die Sorge kuͤr daſſelbe wurde feine Hal 
Boeſchͤftigung, doch man. hierber bie: Klebergenum 
Handy; politifchen Nothwendigkeit vielleicht wenige 
Urſacha.als die entſchiedege Neigung, welche die 
Monarch. von fruͤher Jugend an ‚für: des Soltatw 
weſen hatte. Kriegeriſche Uebungen machten [fe 
großtes· Vergnuͤgen and, and ed war fein. unermie 
ah Weftseben ; in dieſe Uehungen die mögliäft 
Ordpung Genauigkei und Puͤnktlichkeit zu beinge 
and Soldqten zu haben, die durch Richtigkeit ml 
Oqnelligkeit ihrer „Mewegungen,, Reinlichkeit u 
Schoͤnheit des aͤußern Anzuges alla-anbese Truppe 
aͤbartraͤfen. Durch großen Fleiß. und unermůͤder 
Aucvurkſamkeit erreicha· Friedrich Wilhelm wirtlid 
dieſen Zweck. Seine Armee beſtand aus ſo vohl 
gehldeten, großen und ſchoͤnen Leuten, und Di 
waren /in allen Uehungen des Krieges ſſo fertig UM 
gu. dem puͤnktlichſten Gehorſam ſp semdhut, 
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ia anderes Heer. in Europa ihm hierin- gleich kam. 
ihon zu Anfang feiner Regierung ,; 1718 , fol dies 
8 Heer auf-60,009 wirklich unter .bem Gewehr 
ehende Soldaten gebracht ſeyn, und am. Enda 
iner Megilerung ‚unterhielt Friedrich Wilhelm I 
6,000. Manu, wovon 26,090 Dann Ausländer 
are, Zugleich hatte er Waffen und Kriegsbeduͤrf⸗ 
Ife aller. Art immer in hinlänglicer Menge, fogar 
m Ueberfluß vorräthig. Durch die gute Ordnung 
md große. Sparſamkeit, welde Friedrich Wilhelm - 
n allen Theilen der Verwaltung: einführte, erwarb 
r die Mittel zu den großen Ausgaben, welche ein 
ſolches Heer -erforderte, . ohne feine Lande durch neue 
Abgaben fehr zu drüden Um auch bie Beyoͤlke⸗ 
rung nicht gar zu fehr zu ſchwaͤchen, wurden nicht 
ur Srembe unter bie Armee..gern aufgenommen, 
und durch gutes Handgeld und verſprochene Vortheile 
jum preußiſchen Dienft angelockt; ſondern dieſer Koͤ⸗⸗ 
iüg ſchrieb ausdruͤcklich vor, daß man fo viele taug⸗ 
liche Auslaͤnder, wie nur immer möglich, durch bie 
Werbung auswärts zu verfchaffen fuchen, und es dahin 
bringen’ folle, daß die Armee bis zu zwey Drittel aß 
Fremden beſtehe, welches Verbaͤltniß jedoch mie er⸗ 
reicht iſt. In Abſicht der Einlaͤnder war es bis da⸗ 
hin, ſowohl unter Friedrichs Wilhelms I Vorfahren, 
als waͤhrend des größten Thells feiner Reglerung, 

den 
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spffen fand, fo war bie Folge, daß ein Megima 
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den Megimentern' Aberlaffen gensefeir;"- fo-viele — 
Leüte, als fie nur imimer vermogten, zir An 
von Kriegsdienſten willig zu machen. Durch du 
veſtattete Willkuͤhr waren abev: für das Land groß 
Machtheil und Druck entſtanden. Die. Megimen 
wettelferten mit einander, die größte Zahl von ſtarh 
and twohlgebifdeten Soldaten aufftellen zu koͤme 
da biefed das befte Mlittel für die Chefs war, ' 
"bey dem Könige beliebt zu machen, - - Die Regim 
‘ter ſchickten daher überall ihre Leute im Lande umhe 
um anzuwerben, ſuchten auch wol oft durch falfd 
Berſprechungen, oder gar durch Liſt und Gem 
Rekruten zu erhalten.. Da hlerzu das ganze {at 





"das andere uͤberbot, eins dem andern entgegenarbe 
kete, und daß hierdurch die Laft, Menſchen 
Kriegsdienſten zu ſtellen, ohme?alle verhaͤltnißriaͤß 
Gleichheit von den verſchiedenen Provinzen u 
Orten getragen: wurde. Ein Diſtrikt, ein Do 
hatte oft alle ſeine irgend brauchbaren jungen fat 
Hergeben muͤſſen, wenn dagegen ein anderes in fi 
langer Zeit nur ſehr wenige oder gar Peine Hefe 
Dieſem Rachtheiisfichte König Friedrich Wilheln 
durch die fogenaimte Kantoneinrichtung 
Jahr 1733 abzuhelfen. Das Reglement, wel 
biefe Einrichtung feel, , if zwar hie Sp be 





h. Fr. I ec. Beuchmen in Abficht d. Kriegsweſ. a85 


ut geworden, wie dieſes ſehr oft mit den Vor⸗ 
riften, welche wegen der Werbung ertheilt wurden, 

eFall war.“ Das Weſentliche dieſer Einrichtung, 
ſſen Bemerkung um ſo mehr hieher gehoͤrt, da es 
ch unter Friedrich II mit. wenigen Abaͤnderungen 
ischalten iſt beſſand in Folgendem. | 


Das ganze Sand wurde, mit wenigen Ausnah⸗ 
in 9), in gewiſſe Diſtrikte Kantons genannt, 


⸗ 
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9) Die "Ausgenommenen Provinzen waren, unter König 
Friedrich Wilheln ı , Eleve, Geldern, Moͤrs, Tecklen⸗ 
burg, Lingen und ein Theil der Grafſchaft Mark, 
Der Grund dieſer Ausnahme war, weil die Einwohner : 
dieier Provinzen eine große Abneigung vor dem Kriegs⸗ 
ande hatten, und die Furcht vor Demielben fie häufig 

. aum Austreten bewog, welches durch die Näpe- freme 
der Lande, befonders Hollands, wo ieder Fremde 
immer leicht Arbeit und Unterfommen fand, fehr ‘bes 
goͤnſtigt wurde. König Friedrich 13 beſtaͤtigte dieſe 
Freiheit den genannten Provinzen, und ertheilte fie auch 
aus gleichem Grunde dem von ihm neu erworbenen 
Farſtenthum Dffriesland, wie auch einigen Difriften 
in Schlefen, wo die dort bläbenden Fabriken die Ben 
freiung vom Militair: Zwang durchaus nothwendig 
au erfordern ſchienen. Er ertbeilte fogar diefelbe Be⸗ 
freiung auch den Städten Berlin, Potsdam, Bres⸗ 
lau, Brandenburg und Alttadı Magdeburg. Ale in 
dieſen Städten’ Geborne waren nicht zu. Kriegsdienſten 
verpflichtet. Den politiiden Grund dieſes leztern 
Privileginms wiſſen wir nicht anıugeben, Da bie au 
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getheilt, beren jeher einem gewiſſen Regiment zugethel 
war,: das die Befugniß hatte; aus bemfelben jaͤhrli— 
fo viele taugliche junge Leute auszuheben, als es be 
durfte, um die ihm noͤthige Zahl von Einlaͤndern imm 
| vollzaͤhlig zu erhalten. Der Kanton eines Infanterie: 
Megimentd hatte z000 Feuerſtellen, ber eines Ku 
valleries Regiments 1800; das Infanterie Ri 
ment war in Friedenszeiten jährlich dreißig, in Kritgk 
zeiten aber bis hundert auszuheben "befugt 0). Wi 
den Regimentern mehr abging, follte durch Auslin 
ber erfegt werben, .. Jeder folder Diſtrikt war wie⸗ 
dersn in kleinere zertheilt,: und Diefe maren in 
Kompagnien zugewiefen, aus denen’ dad Megimat 
beftand. So gehörte alfo jedes Haus im Lande fr 
rer. beftimmten Kompagnie, und alle in demſelbe 
| geborne Knaben waren, ſobald ſie das gehoͤrige Ab 

ter 
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große Volksmenge ‚jener Städte, befonbers won Ye: 
lin, unftreitig dem Staate nachtpeilig iR, fo Farin 
. ed, baß es vielmehr ratbfamer gewefen wäre, denſeb— 
ben keine Befreiungen au ertheilen, welche dem i8 
großen Andrang der Menihen nah jenen Drien ab: 
einen, bedeutenden Reiz mehr. geben mußte, | 
90) Wie viel ein Kavallerie Regiment auszudeben bere⸗ 
tiget geweſen, finden wir nicht demerkt. Die Zu 
“war aber verhaͤltnißmaͤßig weit geringer, theild, mi 
zur Kavallerie nur angefefiene, vorzüglich fiber gebab 
tene Leute genommen wurden, tbeild auch ſich im 
wehr Ereimillige zum Kavallerie» Dienk meldeten. | 
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r und bie verlangte Erdße erreicht Hatten," auch the 
3 Tauglichkeit zum: Dienft’ fonft nichts abging, 
erpflichtet, unter diefer Kompagnie auf ganz ahbes 
immte Zit, ſo lange fie die Vefehlshaber brauch⸗ 
ar fanden, zu dienen. Doch waren einige Ausnah⸗ 
um von biefini dllgemieinen Regel. geſtattet, naͤmliche 
ie Söhne. des Adels, Yon. benen man Voraibfezte, 
af fie freiwilltg fi) zum hohern Kriegödienft' mels 
en wuͤrden; die Söhne der Seiſtlichen und! Höhere 
Ztaatsbedienten, auch die Söhne der Fremden; bie 
inter dem Verſprechen der Wefrelung vom Ktiegs- 
Henfte für.fich und ihre Kinder ſich im Lande anſaͤßtg 
macht hatten; ferner die. Söhne gewiſſer Fabri⸗ 
anten, auch diejenigen jungen Leute, welche einjige 
Söhne, oder zu Führung der von ihren Eltern ers 
rbten Wirthſchaft, oder zu Unterftüßung der’ vers 
vittweten Muͤtter unentbehrlich gehalten: wurden ; 
udlich auch die Söhne aller derer, welche ein : bes 
vahtlihes, zu verſchiedenen Zeiten verfchieden bes 
timmtes Wermögen nachweiſen Fonnteyy — Alle 
Nefe waren von der Aushebung frey. Dieſe Auss 
iahmen waren aber in ber wirklichen Anwendung 
b vieldeutiger Auslegung fähig, daß das Militair 
immer leicht Worwände fand, fie nicht gelten a“ laſ⸗ 
ſen, deshalb häufig Streitigkeiten entſtanden , "und 
vielfache Klagen: über. Belegung ber Worſchriften 
Eee | und 


288. Neermjehntes Kapitel. 
nund üher harten Druck gehoͤrt wurden. Diefed wer um 
fo unvermeidlicher, da bie wirkliche Aushebung ja 
Kriagoͤdienſten, ganz „allein dem Militair uͤberlaſſen 
war. FJedes Regiment ſchickte jährlich feine Lente 
Ceinen Officier mit. einigen Unterofficiers) in ben 
ihm zugewieſenen Raute, :.umd ließ. durch fie über 
die darin gebornen Knaben Liften halten, und ſowohl 
ben Zuwachs, als den buch Todesfaͤlle oder bewieſere 
Untauglichkeit zum Kriegsdienſt entſtandenen Abgang 
bemerken. Den Eltern. der neugebornen Knabes 
wurde bie Verpflichtung derſelben, fo wie die eigue 
Verantwortlichkeit der Eltern, die Kinder, fo oft 
. 66 verlang würde, zu ſtellen, erklärt, und zum Zei⸗ 
chen ine rothe Binde 9) gegeben. Jaͤhrlich wurden 
die jungen Leute gemefien, : und ihre Größe, in ben 
Uſten bemerkt; von denen, welche die gehörige Gro⸗ 
Be. erreicht hatten, wurden dann jährlich. ſo viele 
zum wirklichen Dienft ausgehoben, ald das Regi⸗ 
ment: behauptete an Kinländern zu bebürfen, um 
vollzaͤhlig zu bleiben. Rep allen dieſen DBerfüguns 
gen wirkten die Civilbehoͤrden gar nicht mit; ſie er⸗ 
hielten von denſelben nicht einmal Kenntniß, und 
: en — konn⸗ 





91) Diefe rotbe Binde mar ” eigenstig eis "eirenjeiden, 
welches den Wopipabendern bey der Geburt eines 
Sedns von des Regiments deldwebela gegen eine En 
kennilichten aebracht wurde. 
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onnten alſo den fie beftärmenben Klagen der Unted .. 
hanen gar nicht: abhelfen, - da Me ben Megimenterti 
thetften Vorſchriften Ihnen: me vollſtaͤndig befantb -. 
saren, fo daß es alfo dem Militair, auch wenn fe 
ine Klage über gar zu arge Misbraͤuche bis zuß 
oͤchſten Behörde "gelangte, nie an Gründen fühlte) 
ein Verfahren zu rechtfertigen. Noch ein fohr augen . 
Nisbrauch beftand bey diefer Einrichtung. : Die zunt. : 
Rriegädienfb verpflichteten Unterthänen : twischen bon. : 
wm Augenblic an, wo fie in bie Rollen eines Regi⸗ 
nents eingetragen waren, ober merttäflend Yon. deu . 
Zeit an, da fie ben Soldateneid hatten ablegen: muß . 
iin, welches ſogleich nach der Confirmation ˖der Zum .. 
zen Leute gefordert wutde, aller Auffecht:ikwer. ge⸗ 
voͤhnlichen Obrigkeit entzogen, und waren nur des 
Berichtsbarkeit des Regiments, zu dem ſie gehoͤrten, 
mterworfen. Gin Enrollirter, und eben ſo ein Veur⸗ 
laubter während feines Aufenthalts in der Heimath, 
konnte, was auch fein. Vergehen ſeyn mochte, nur 
bey dem Gerichte feines oft fernen Regiiments in An⸗ 
ſpruch genommen werden; dies warn die fruchtbare 
Quelle von großen Unbronungen, die noch dadurch 
bermehrt wurden, daß ſich oft in einem Orte En⸗ 
tolliete und Weurlandte -von mehrern Megimentern : 
befanden. Alle Thaͤtigkeit der bhrgerlichen Obrig⸗ 
keit wurde hierdurch -gelöhmt,- und. die vuhigen Uns - 
v. Dopms Denfw. 43. Tlertha⸗ 
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terthanen ſahen ſich hänfigen Beleidigungen alle 
Het vxon den. Enrodllirten ausgeſezt, ohne Dagega 
Haͤlfe erhalten zu koͤnnen; denn von den Megiuzenter: 
wurde fie,. nach lange angewanbter Muͤhe, felten 
ertheilt. Noch mehr, ei. Emvollirter burfte ohne 
Erlaubniß des Regiments, zu dem er gehörte, ſich 
wicht. von feinem Orte entfernen, - ein Gewerbe aus 
. fangen, befonberd nicht heirathen, noch einen Haus— 
balt errichten. Hierdurch befand fich ein guter heil 
ber Untertbauen in Abficht der wichtigſten Danblun 
gen feines Lebens in gänzlicher Abhängigkeit, un 
-  i wirklicher Sklaverey der Chefs der Regimenter und 
Kempagnien. Die Klagen waren. häufig, daß biefe 
die jungen Lente, fatt fie zu Kriegsdienſten auszu⸗ 
heben, zu Arbeiten zum eigenen Vortheil auf ihren 
Gütern gebrauchten. Daß ed Mittel gab, ſich vom 
biefer Abhängigkeit ganz ober Theilweiſe, ja wol gat 
von den Kriegsdienſten felbft zu befreyen, daß dieſe 
Mittel. von Allen, die es vermogten, fehr haͤufi⸗ 
:angewandt wurden, und dabey oft mit ungerechter 
Partheilichkeit, mit Beguͤnſtigung des Einen zum 
harten. Druck des Andern verfahren wurde; bie 
wird von Niemanden, der die Mienfchen Eennt, be 
zweifelt werden. Das ‚Kantons Reglement Frie 
drich Wilhelms I machte alſo den Zuſtand bes Lau 
des nicht beſſer, es harte nur den Streitigkeiten zwi 
er FE . pe 
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ſchen ven verſchiedenen Regimentern abgeholfen, die 
vorher oft entſtanden, ſo lange allen Regimentern 
vie Werbungen durch das ganze Land frey ſtanden. 
Nachdem aber den Regimentern beſtimmte Diſtrikte 
zur Aushebung angewieſen waren, fo war jedes aufs 
merkſam genug, fi in feinem Mefig zu behaupten, 
und jedem Eingriff eines andern durch Klage bey ber 
hoͤchſten Behoͤrde zu wehren. Aber den Unterthanen 
wurde hierdurch nicht geholfen, vielmehr waren fie 
jezt nur noch öfter aller Willkuͤhr des Militairs 
überlaffen,, da jedes Regiment, fo Tange es fih nur 
Innerhalb feines Kantons hielt, auf denfelben ein 
beſtimmtes Mecht behauptete ‚, und in deſſen Aus⸗ 
äbung Peiner Kontrolle unterworfen war. Die Fälle 
angerechten Drucks waren hierbey um fo häufiger, ba bie 
Chefs bey dieſen Gefchäften fehr oft von Subalterns 
Dfficteren, ‚oder gar von Unterofficieren geleitet 
wurden, oft auch dieſen die Aushebung allein. übers 
ließen, °. Leute biefer Art, oft jedem eblen Gefühle 
fremd , wurden nicht felten nur durch Eigennuß, oder 
andere niebere Beweggruͤnde beſtimmt. Den durch 
alle dieſe Misbraͤuche geplagten Unterthanen, und 
ben fie,iwenn es gar zu arg wurde, zuweilen unter⸗ 
ſtuͤzenden Civilbehoͤrden (welche leztere doch, wie 
bereite ‚bemerkt, gu ſolcher Unterſtuͤtzung eigentlich 
aicht deſfugt, noch auch, wegen ber ihnen abgehenden 
b T 3 Kennt⸗ 
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Kenntniß von den. Befugniffen des Militairs, vedit 
im Stande waren) wurde es ſchwer, mit ihren Kia 
gen Gehör zu finden. Dem Militair ward es dagegen 
leicht, auch die offenbarſten Ungerechtigkeiten zu be⸗ 
ſchoͤnigen. Bey einem Monarchen, deſſen hoͤchſte 
Freude der Anblick eines ſchoͤnen und wohlgeübter 
Regiments war, konnte nicht Leicht Recht erhalten 
werben gegen ben Kommandeur eines ſolchen Regi⸗ 
wents, dem er biefe Freude verdankte. Kam es 
vellends darauf an, daß ein ſchoͤner junger Menſqh, 
der eine ungewoͤhnliche Groͤße hatto, zum Kriegs⸗ 
dienſt ausſsgehoben worden, dann waren auch bie 
ſprechenbſten Billigkeits⸗Gruͤnde, die nah de 
Vorſchriſten guͤltigſten Ausnahmen nicht hinreichend, 
einen. ſolchen vom Kriegsdienſte zu befreyen. unge 
Leute von jedem Stande und Vermögen, ja fogar 
Familienvaͤter und Männer in geiftlichen und weltli⸗ 
den Aemtern, murben, wenn fir ungewöhnlich groß 
waren, mit Liſt und Gewalt aus ihren Haͤuſers 
Machts aus dem Bette geholt, und zu Soldaten ges 
acht. Miele haben mehsere Jahre, andere bis zu 
erreichten, hohen Alter, ober bis zum Tode, des 
Kummer und Krankheit befchleunigten, in dieſen 
Stande zubringen muͤſſen. Viele entwichen heimlich 
«us dem Lande, um der Sklaverey zu entgehen, mi 
:  Berluft ihres Vermögens, deſſen Ernfiökation bie 
u en geſeh⸗ 
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geſetzliche Strafe ſolcher Defertion war. Keine Vor⸗ 
ſtellangen kounten hiergegen helfen, imb-hur in ſelte⸗ 
nen Fällen gelang ed einem menſchlicher geſinnten 
militairiſchen Befehlöhaber, eine gute Laune Friedrichs 
Wilhelms I zu berüßen, um in einem dringenden 
Galle eine Ausnahme von der Strenge‘ der harten 
Regel, oder auch die Verbefferung einer tiber bie 
Regel begangenen Härte zu bewirken. Dieſer 
Zwang und Druck, unter welchem ein großer Theil 
der Unterthanen In :beftändiger Furcht Leben mußte, 
machte unter biefem Könige die preußiſchen Sande, 
ohmerachtet aller übrigen guten Einrichttingen in berz 
felben, zum. Schrecken und Abſcheu aller andern  - 
Lande; der Fremde vermied den Aufenthalt in den⸗ 
felben, fogar bie Durchreiſe, und die Eingebornen 
ſahen es als das größte Ungluͤck any wein ihre 
Sohne zu einer merklichen, beſonders zu einer mehr 
als gewoͤhnlichen Größe aufzuwachſen ſchienen. 
Man ſuchte Kinber, die in dieſem Falle waren, 'fb 
gut und Tange wie moͤglich vor den imilitairiſchen Meſ⸗ 
ſang und Aufzeichnung zu retten, verbarg fie im den 
geheimſten Zufluchtsorten, ober ſandte fie bey Zeiten 
ind Ausland. Wurde dies entdeckt, ſo waren die 
Eltern der Asmeſenden den ſtrengſten Strafen und 
den Werlufte dis Vermoͤgens ausgeſezt; es wurde 
alſo, wenn es nicht moͤglich war, das Daſeyn der 

—J Uns 
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Ungluͤcklichen | zu verbergen ; Geld und jede Aufſopfe⸗ 
rung angewandt, um Begaͤnſtigung gu erſchleichen, 
welches auch oft, aber nic immer, gelang. 


Die Herbeiſchaffung ber aelinder wurde auf 
richt minder ungerechte und. druͤckende Art bewirkt. 
‚&in ‚großer Theil der angefeffenen eingebornen Sol⸗ 
daten war: mährend zehn Monate des Jahre beur⸗ 
Aaubt „und Tonnte während derfelben in ber Heimath 
leben und fein Gemerbe treiben, war aber. babey als 
Lein der Gerichtsbarkeit feines Regiments unterwor⸗ 
fen. Wenn aud durch diefe Einrichtung die Härte 
De. gezwungenen lebenslaͤnglichen Kriegsdienſtes 
einigermaßen erleichtert wurde, und dieſe Laſt ohne 
dieſelbe gar nicht hätte getragen werben koͤnnen; fü 
Hatte doch auch dieſe Einrichtung wleder unvermeid⸗ 
Uch druͤckende Folgen. Der Sold der Beurlanktes 
wurde naͤmlich waͤhrend der Zeit ihrer Abweſenheit 
eingezogen und gehörte, dem größten Theil nach, bei 
KempagniesChefs, welche dagegen ‚verbumben was 
zen, theils die Dienfte ber Beurlaubten von ben ie 
ber Garnifon zurüchgebliebenen Soldaten, bie hier⸗ 
fir befonders bezahlt wurden, verfehen zu laſſen, 
theils aber die Koften der auswaͤrtiges Werbung je 
bereiten, und dafür zu forgen, baß immer cm 
woͤglichft greße Zahl Ausländer im Dienſt wer 
a | Mit 
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Mit je geringern Koſten diefes bewirkt werben konn⸗ 
te, deſto größer. war natuͤrlich der Vortheil bes: 
Kompagnie⸗Chefs. Deshalb wurden nicht ner. 
alle Fremde, welche ſich nur kurze Zeit im Sande 
aufhielten, ober auch daſſelbe nur durchreiſten, und 
deren Größe und Beſtalt das Militair aureizte, 
mit Li ober Gewalt ‚zum Kriegodienſt gebracht, 
fondern bie Regimenter ſchickten Dffieiere und Un⸗ 
terofficiere in fremde ‘Sande, - um durch Handgeld 
and Merfprechen anbter Vortheile, die nicht immer 
gehalten wurden, . tangliche Leute zum: Dienft zu 
überreden, auch fe mol mit Gewalt wegzunehmen 
und heimlich über. die Ghränge zu führen. WBorzügs 
lich wurden dieſe Werber in die Reichſtaͤbte, oder 
in die kleinen beutfihen Sande gefanht,. deren Regie⸗ 
zungen ..iber begasgene Gewaltthat ſich nur: ſchwer 
Gehör verfhaffen konnten. Auch an die Graͤnzen 
großer Staaten und in bie Nähe ber Sarnifons 
Staͤdte derſelben wätben bie Werber verlegt, um 
fremhe Seldeten F Pefertien J veelchen y, 
27 Reh 


n) & And und foger Beifpiede befannt, daß von ben in 
Auslande behndliden Werbern felbk aus preußiſchen 
au deu Gränje gokegenen Deſtungen dis eigenen Col 
daten zur Defertien venleitet und dann für cin ande⸗ 
res Regiment angemwarben wurben. Dieie Waren nes 
raͤrlich vorpägtich angenehm, da Re ſchon die Uebung 
22des preußiſchen Dienfles hatten. N 


— 
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Moch ein anderer das eigene''£amb-fehr druoͤckender 
Misbranch entſtand durch: dieſe Einrichtung. Um 
waͤenlich die Koſten ber fremden Werbung möglichk 
gu permindberh, bemlihten ſich die Kompagnie⸗ Chefs, 
tele, Eirlaͤnder an bie Stelle von Fremden eins 
‚sichrn;, hierzu wurde jeder Vorwand gebraucht. 
Bio Söhne er: Auslaͤnder, wenn fie auch in ber 
Markifon gebeten wären, galten wiederum für 
Auslaͤnder, nadıgehörten: ohne Widerrede der Kom⸗ 


pagnie; in: der die Vaͤter ſtanden. Jeder Eirlaͤn⸗ 


der, der zu entfliehen verſucht hatte, aber wieder 
ergriffen, oder dem wegen irgend eines Wergehens 
ine harte Regiments⸗Gtrafe zuerkannt war, wur⸗ 
de als er. Auskaͤnder. angeſchen. Enundlich wurden 
auch diejenigen Eingebodnen, bie Bein Landergenchum 
veſaßen, fuͤe unfüher erklaͤrt uns den r Greimben zu⸗ 
sun. SEE nor 

. yo 4. rag! 

nn So beſennd das Bess, mwelchts der Stolz und ie 
Freunde Fuatedrich Wuhelas Eimar, einem großer 
Cheil nach aus Leuten, die wider ihren Willen 
dienten, und von denen nur durch harte Behand 
Tung ı die Erfüllung | der Pflichten, die map, "dan ihnen 
 forbente, verbalen: werdan Fongtez num durch bar⸗ 
darifhe Strafe, die bey jener verſuchten Entwei⸗ 
hung gewiß denorſtand, lornien dieſe Menſchen in 

ei VER 
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em Kerfäg: ſhrer Garniſenen, ad deren Marnemn 
e oft in Jahren Sicht. endlaffeir: wurden, agefangen 
ehalten warben. Die Eingebornen. waren zu dieſer 
klaveren ſehr of aufi Zeitlebens verdannntm doch 
ar iſſnendie bemerkte lauge Beurlaubang. in die 
deimath. wine bedeutende Erlaichtrrung,: aber das 
dchickfal der Ausländer war nungleich hauͤrten. 
denn die ihnen gegebnen Kapitulationen,-mibuch 
ac gewiſſen Dienſtjahren der Abſchied verſprochen 
vor, wurden gewoͤhnlich, and ſo lange bile: Lrute 
och einigermaßen brauchbar waren, nicht gehalten. 
Bon denjenigen, welche: bey hoͤherm Mltes Lndlich 
mtlaſſen wurden, erhielten mut: wenige: elheifehk 
aͤrgliche Unterſtuͤzung, und wurden meiſtens der 
itterſten Duͤrftigkeit preisgegeben. Bey allen die⸗ 
en Umftanben wurde der preußziſche Kriegsſtaus fuͤr 
as größte Apalück gehalten, das efnem- Ntenſchen 
on Bildung and einigem Gefühl begegnen konnte, 
nd Iſder 2? der es irgend derhtodte, ſuchte ſich und 
eine Kinder zer demſelben zu retten. Nuf Einfalt 
nd gaͤnzliche Unkunde, jugendlicher Leichtſam, ober 
urch geoßd ſittliche Verderbtheit herbeigellhete ver⸗ 
weifelte Ugſtaͤnde, molgarkranngene, Wesrbrechen, 
bnnten Jeinand bewegen, ftessillig Dienſtei zu neh⸗ 
nen. De £hgere Ehre, wilde mit dem Solba⸗ 
cnflande ‚veybunden war, und bie bergfeihen gegebs 

Ts nen 
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nen Vorgůge, beſonders bie Erlaubniß, andern 

Unterthanen auf. wielfache: Weiſe laͤſtig zu fallen, 
Zonnten wur leichtfinnige Menſchen, auch gewoͤhn⸗ 
lich nur auf kurze Zeit, für. das Elend entſchaͤdigen, 
in bein fie ‚lebte... "Auch waren bdie den Soldaten 


außer dem Dienſt geſtattete Zuͤgelloſigkat, unh bie 
ihnen : überall zum. Nachtheil andrer Unterthanen 
sugeftandenen Rechte und Vortheile noch ein beden⸗ 
tender Zuſatz der Beſchwerden, welche das Land 
Dun vueſes dene. erleiden mußte. WV — — 
tl ig io. en 
Dies baren. de ‚Eintätungen, weiße m 
PR I. fand, als den iron beftieg 92). Die 
BE ze . J J ne Slas 
le 9* Pen ala 
nt * 2. andge der Ayiepbseiagun unter. Sriebeih 11 md 
J „‚senem Dorfahr, deren Schilderung ‘hier in einander 
lege, weil Re durd Friedrich mir wenig Hbändernes 
 ' gemerbaiten. hat, Äft von and nk Mijrabeau⸗ 
Vauvillonſche Werk von, ‚ber Yreufi 
_ ‚then Mönardie 2. ıv. "benuit, worin der deut⸗ 
“la Inberkaer von Blankenburg (feld presfis 
Ofbcier) :Diefen Gegenſtand mir vieler Einküt 
BER m. tichtigen uttdeg bearbeitet, und manche wnride 
tige Dorkellungen ber Urgeber des framzoͤſiſchen Orig⸗ 
hr gafeberitigeh Ar; von diefem Werk Beh 
vr MR Nee -— lieber Die Aliern Eimia⸗ 
. Syngen findet man, gute Nachrichten in von Vena 
kendorf Eparafterzägen ans dem Leben 
König Griedriiy Wilpelmar Berlin um 
Ze ' u 
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Klagen Aber’ dieſelben waren. zu allgemein und zu 
laut im. ganzen Lande, und auch im. Aublaube, als 

Sub \ daß 

— ⸗ — 
in der dritten und vierten Sammlung. Bon ben Ver - 
änderungen, welche Lriedeich ſeit dem ſleben jchrigen 
Kriege im Militair vorgenommen, bat.er ſelbſt Nach⸗ 
richt gegeben in den Oenvro⸗ posthumes. Berlin 
TV. P. 161. Eine ſeht belehtende Nachricht giebt: 
Berfaifung des preußiſchen Kantonwh 
fens, von Nibbensrepg. Minden 17908. Dech 
‚finder [2 in diefer Schrift, dem Zweck ihres Verfal⸗ 
ſers gemäß, eigentlich nur der Zuſtand, wie er nach 
Den. Berordnungen" ſeyn follte, nier- dei, 
welcher wirklich vorhanden war, aefdilbert. 
Auch beſchroͤnkt der Verfaſſer ſich nicht auf die Zeit 
Sriedris 11, ſondern bemerkt auch bie ſpatern Des 
ändermngen. — Um die Kantoneintichtung and ihre 

. . „waditbeiligen Solgen recht Kennen. zu, lernen, yerbient 

. dee Efeine Scrift gelefen zu werden, worin biefe Zol⸗ 

gen von’eirien fe praftifch fehnenden Manne wir gril⸗ 
mñthigkeit geruͤgt ſind: Ueber die Kantons 
Berfoffung in ben. preußiſchen Staaten, 
von. dem Geb, Kriegäs. und Landrath 

v. Arnim. sFraukfurt und’ Leipzig 1788. — 
Yußer dem, was aus diefen Schriften gejogen if, 
berubet indeß vieles bier Befagte auf muͤndlichen Rad 
richten von Militairs und andern wohl unterrichterem 

."  Mämern) und man kann "Rp auf die "Richtigkeit 
-  sunfrer :@@itberung verfaffen: Dos Andenken an den 
son ben Vorfahren, auch sum Theil noch den Seitges 
noſſen, erlittenen harten Drud hatte ſich zu gut ers 
danen, ‚a nf in r frähern kedeneen des Verfaſ⸗ 
P ſers 
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daß fe bein alle Vorkehrungen ber Megierung au 
merkſan benbachtenden‘: Kronprinzen ‚hätten unb 
Zaunt bleiben koͤnnen. Cr ſah auch ohne Zweif 
die Ungerechtigkeit dieſer Einrichtungen und ber 
verderbliche Fokgean tür die Vevoͤllerung und de 
Wohlſtand ſeiner Lande ſehr gut ein; aber ganz al 
helfen konntt er diefen Folgen nicht. Mur be 
Drud, "welchen die geihenfchaft des Vaters für van 
zuͤglich ſchoͤne und:dange Soldaten hervorgebrad 
Yaltey nar die: Abeytrkebene Strenge, oft unmenſqh 
Jide Behandlung, melde, Friebrich Wilhelms 
pedantiſche Forderungen einer aͤberſpannten Vo 
kommenheit des; Meinen Dienſtes ndthwenbig 9 
mad hatten, hörten bey. Friebrich II auf; dei 
Ariegsweſen war- fuͤr diefen König Feine Spielern. 
. 8 hielt ſeine Soldaten, um fie zu gebrauchen, ml 
« wußte , de die ‚höchfte Vollkommenheit bes Fici 
nen Dienſtes diefe. Brauchbarkeit nit. vermehrt, 
wvehl aber den Sodaten ihren Zuſtans unertraͤglich 
ze acht und ſie ie zi Ber wn waſtuꝛs bringt, ibrem Elend 
IE TR PERF — durch 
BAT sonar. ... 275 
| 1 6 ers pie Emdölungen ı sicht oft däten. arhört werden 
‚.folen. Zen wird Ad ieſta Aadenten ne und ned 
erlleret aber. any Darf.a6: nit: Wergehfen werde, 
um den heßery Zuſtand, ber uns geworden it, un 
den Raipfommen, pofentlig noch Unllkomgiengr werde 
wird, gerecht und banlbir zu würdigen." 
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uch Defertion, ſogar durch Selbſtmord zu entgehn) 
elches unter Friedrich Wilhelm I fehr gewoͤhnlich 
ar, und. auch unter Friedrich fortdauerte. Auch die 
amenſchliche Haͤrte, mit ber Eingeborne und Frende 
m Kriegsdienſt gezwungen wurden, hoͤrte auf, va 
er König nicht dazu ermunterte, indem er nicht, wie 
er Vater, zroße und ſchoͤne Leute außerordentlich bes 
ahlte, und diejenigen Befehlshaber, welche ſie ver⸗ 
hafften, ſo wie diejenigen, welche durch beſonders 
renge. Mannszucht die hoͤchſte Fertigkeit in den 
driegsuͤbungen, und die größte Schönheit des äußern 
Infehns zu erreichen mußten, mit Gnaden überhäufte, 
dee Kriegsdieuſt wurde alfo unter ihm in vielen eins 
Anen Punkten menfhliher, unb der Druck erträgs 
icher, ohne daß es deshalb vieler Verordnungen 
edurft hätte, bie and) nicht erlaffen wurden. Es 
bar "genug, wenn nur auf ben alten Vorfchriften 


ht weiter beftanben wurde. Friedrich fchonte bey | 


en Gelegenheite gern das Andenken feines Bas 
ers, und wollte auch hier auf die Yon ihm begans 
nen Fehler nicht durch deren auffallende Werbeffes 
ung aufmerkſam machen, 


Aber im Ganzen konnte Friebrich feinem Wolle 
ven Druck nicht abnehmen , oder denfelben auch nur 
merklich erleichtern. Nicht Laune und Leidenſchaft 


bewog 
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bewog ihn, wie ben Vater, ein zahlreiches, meh 
geübte, befländig zum Gebrauch fertiged Heer 7 
erhalten; fonbern bie Staatsklugheit machte ihm 
diefes zur Nothwendigkeit. Daß die fo war, H 
uuftreitig bie wichtigſte nachtheilige Folge, melde 
sie fdmelle Vergrößerung feines Staats, md der 
glückliche Erfolg feines erften Krieges gehabt hakı. 
Denn biefe Vergrößerung hatte bie Eiferſucht mb 
Abneigung einiger Nahbarn noch in hoͤherm Ve 
hältniß vermehrt, ald die eigne Made. Es me 
alfo nöthig, das Heer in feinem Stande zu erhal⸗ 
ten, und wo möglich noch zu vermehren, es we 
bisher in allen Uebungen des Krieges zu verveb⸗ 
komimnen und immer Alles bereit zu haben, was die 
wirklihe Kriegsführung erforderte Go fomtt 
Friedrich in den Einrichtungen, bie ber Vater ge 
. troffen hatte, nichts Weſentliches nachlaſſen. & 
blieb daher die Ranton s Berfaffung für die Einlön 
der mit allen ihren druͤckenden Folgen, und nur fpl 
traten darin einige mildernde Beſtimmungen ein; es 
blieb die auswärtige Werbung mit den meiften ihm 
Graͤuel. Nur einige gar zu große Maͤngel wurde 
verbeffert. So wurde bie Abtheilung der Kantons i 
Eleinere, ben Kompagnien zugetheilte Diſtrikte aufge 
hoben, weil die Erfahrung bewieſen hatte, daß die 
den Kompagnie Chefs und ihrer Abgeordneten ihr 
laſ⸗ 
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ıfene: Gewalt, weil. fie mehr ind Singelne und 
Heinliher gig, : noch druͤckender, die. Misbraͤuche 
en berfelben noch vielfacher und ſchwerer zu uͤber⸗ 
hen waren. Die Aushebung folte alfo, nad 
triedrichs Vorſchrift, für das ganze Regiment ge⸗ 
chehen, deſſen Kommandenr die, Wertbeilung ber 
Einzelnen unter bie Kompagnien, nad deren Bes 
ürfniß, oblag. Auch das Recht, emrollirte junge 
ente zu verabfehieben, und’ die Erlaubniß zum Hei⸗ 
'athen derſelben zu ertheilen, wurde dieſen Kom⸗ | 
nandeurs beigelegt; die Abſchiede und Ziranfcheine 
follten - unentgelblich ertheilt, auch. denen (dieſes 
purde ſchon in Friedrichs erfiem Megierungsjahr 
dorgefchrieben) nie verweigert werden, für welche 
fie von den Civilobrigkeiten, nah Maaßgabe ber 
Umftände der Unterthanen, verlangt wurden. Auch 
In der aber die Enrollirten und Veurlaubten auszu⸗ 
übenden Gerichtsbarkeit wurden bie Megimenter bes 
ſchraͤnkt, dagegen die Ausnahmen, welche vom 
Kriegsdienſt befreiten, vermehrt und genauer er 
ſimmt. i 
Doch die Hauptderbeſſerung in der bisher be⸗ 
ſtandenen Kantoneinrichtung, welche Friedrich erſt 
nach dem ‚hiebenjöhrigen Ki ge vornahm, beftand 
darin, dag die a uns Kriegsdienſt nicht 
mehr 
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mehr- tem Militair allein uͤberlaſſen, fordern von 
ihm nur gemeinfchaftlich mit den Civilbehbrden be 
wirkt werben follte. Nach den deshalb erlaſſene 
Vorſchriften, bey welchen beſonders der mit dieſem 
Geſchaͤft beauftragte General von Möllenborf) 
ſich thaͤtig bewies, ſollten die Liſten aller: zum Kriegs⸗ 
lass. pflichtigen jungen Leute gemeinſchaftlich don 
eur Regiment und dem Land⸗ und Saeuerraͤthen ger 
führt werden, immer: ein gleihlautenbes Exemplat 
biefen Liſten im Verwahr beider Behoͤrden ſeynz 
au ſollte Alles, was bie Aushebung betraf, 
aur-mit Zuziehung der Ctvilbeamten geſchehen. 
Vahrtlich kamen ,- dieſer Vorſchrift gemäß, einig 
vajzu kommandirte Dfficiere- der Regimenter in die 
Kantong, und: unterfuchten gemeinſchaftlich mit 
jenen Beamten den: wirklichen Zuſtand ber jungen 
Mannſthaft; alle in den Kantons feit der le 
ten Mevifion vorgegangenen Veränderungen wurden 
emeinfchaftlich bemerkt,-- und dafür geforgt, daß 
nicht Jemand, der nad feinem: Starke; feinem 
Alter, feines Eörperlichen Veſchaffenheit und feine 
oͤkono⸗ 





—8 Die von dieſem Feibterrn 4 in ben en Jahren 1763 und 7 

über diefen Gegengand erlaſſenen Verordnungen find in 

“ der erwähnten Schrift des Hrn. v. Arnim: Aber 

: . die Kauspnnerfalfung IH ea preußifges 
Staaten, abgedruckt. 
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konomiſchen Verhaͤltniſſen zum Kriegsdienſte ver 
flichtet und tuͤchtig war, in den Liſten ausgelaſſen, 
ber auch Keiner in denſelben aufgeführt wurde, ber 
ach den ertheilten Worfchriften befreit war. Alle 
arollirten jungen Leute mußten fich vor dieſer jährlis 
ben Commiſſion ftellen, fie wurden gemefjen, und 
venn fie Gründe anzuführen hatten, weshalb fie 
laubten Befreiung verlangen zu Finnen, damit ges 
hört. Alle diejenigen, deren Gründe die Civilbe⸗ 
hörde billigte, und welche fie für ihr Gewerbe und ihre 
Familie unentbehrlich hielt, follten vom Regiment 
ohne Weitläuftigkeit und. unentgeldlich verabſchiedet 
werden, Es wurde auch die Zahl von Soldaten, 
welhe ein Kanton ftellen, und immer vollzählig hals 
km mußte, ‚genau beſtimmmt, und nicht mehr als 
hierzu erfoderlich follten ausgehoben werben 95). 
Au 


— — 
95) Ueber das wirkliche Bebärfniß ber Regimenter wurden 
indeß die Eivilbehörden, aller Vorſchriften ungeachtet, 
nie zureichend unterridtet, denn bierau wäre erfoders 
lich geweien, daß jedesmal auf eine ganz befriedigende 
Art die vorhandene Zahl ber Ausländer. nachgewieſen, 
und unter diefen feine andere, als wirkliche Auslaͤn⸗ 
ber, oder folde Einländer, die nach gefeglichen Vor⸗ 
foriften für Ausländer galten, aufgeführt wären. 
Solche Nachweiſung wurde aber den Eivitdepörden ſel⸗ 
en, vielleicht, nie vorgelegt. 


Dopms Denkw. 48. u 
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Auch in Abſicht der auswärtigen Werbung fat 
nach dem fiebenjährigen ‚Kriege eine wichtige Abdı 
derung Statt. Nichte mehr den Regimentern folk 
. fie überlaffen feyn, und zur Weftreitung de 
Koſten berfelben der innebehaltene Sold ber Pen 
Iaubten ben Kompagnies Chefs gehören; fonbern br 
König ließ diefen erfparten Sold für ſich einziche, 
und. übernahm dagegen, den Regimentern bie Aut 
laͤnder zu liefern. Den Inſpekteurs, denen dad 
, ganze Millteir untergeorbnet war, wurde die Ds 
forgung und Dberauffiht der Anwerbung in fm 
ben Landen und bie Vertheilung der durch dieſelbe 
erhaltenen Rekruten unter die Regimenter, nad 
Maaßgabe deren Bebürfniffes, übertragen. Dud 
biefe neue: Einrichtung wurbe allerdings dem Nab 


theil gefteuert, daß bey der alten manche Kıw 


pagnies Chefs ans Eigennuß zu wenige Auslänte 
angemorben, und dagegen Einläuder auf unrechtliche 
Weiſe an deren Stelle. zum Dienft- gezwungen hat 
ten. Dagegen aber bemerkte man, daß mit dieſer 
neuen Einrichtung ein ſehr wichtiger Vortheil gan 
wegfalle, welchen bie bisher beftandene gehabt 
hatte. E85 war nämlich unftreitig bey lezterer der 
Vortheil der Kompagnies Chefs, von ben auf ihr 
Koften. angeworbenen Ausländern. moͤglichſt lange 
Dienfte zu genießen, alfo Defertion zu verhuͤten 

Ä | we⸗ 
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venigftend ſelten zu machen. Died konnte nur da⸗ 
urch bewirkt werden, wenn fuͤr Nahrung, Woh⸗ 
ung unb Kleidung. bed gemeinen Soldaten gut ge⸗ 
orgt, . er in allen Dingen menfchlich behandelt, und 
adurdy mit feiner Lage zufrieden gemacht wurde 
Diefer Beweggrund des RompagniesChefs, hiefür - 
u forgen, fiel aber weg, wenn ber König ben Abs 
jang der Ausländer erfezte; fogar mogte mancher 
Rompagnies Chef jezt gern von Altern und gebrech⸗ 
li) werdenden Soldaten bey Zeiten fi) losmachen, 
nm fie mit jungen und fräftigen $euten, bie auf 
Koften des Königg herbeigefhaft wurden, zu ders 
taufhen. Auch wurde der Vefiß der Kompagnien 
durh die neue Einrichtung bedeutend minder eins 
träglich, als er bey ber vorigen ed geweſen war. 
Wenn nad der Ieztern bie Kompagnie- Chefs ihre 
auswärtigen Werbungen gut einrichteten, und .bie 
Soldaten lange erhielten; fo blieb ihnen von ihren 
Einkünften fo viel übrig, daß der Vefiß einer Kom⸗ 
pagnie gewoͤhnlich dem Beſitz eines mäßigen Ritters 
guths gleich geachtet wurde. Hierin fahe ber junge 
Dfficier den Erſatz für die in frühern Jahren erbuls 
beten Entbehrungen und andgeftandenen Strapatzen; 
baher war ber Befiß einer Kompagnie das Ziel aller 
Wuͤnſche, und um fo angenehmer, da ber Inhaber, 
auch wenn er zu hoͤhern Dienſtſtufen und damit ver⸗ 

U 2 | buns 
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buudenen arößerni- Gehalt hinaufrücte, feine Kom 
pagnie immer beibehielt. Unverkennbar ift, daß 
beide Einrichtungen ber auswärtigen Werbung Miss 
bräuchen ‚ausgefegt maren, beide ihre Dlängel, aber 
auch einige Vortheile hatten. Auf welcher Geite 
Bas Alchergewicht feyn mochte, darüber hat immer, 
auch bey einfichtsvollen und erfahtnen Militairs, 
Berfchiedenheit der Meinung obgemaltet, und Frie⸗ 
drich felbft ſcheint hierüber nicht ganz. feſt bey ſich 
entfchieben zu haben; ex führte beöhalb in dieſem 
Punkt keine ganz gleichfoͤrmige Einrichtung bey der 
Armee ein. Vey den meiſten Regimentern übers 
nahm er bie auswaͤrtige Werbung, und zog jur 
Veftreitung der Koften berfelben den erfparten Gelb 
ber Beurlaubten ein; bey einigen Regimentern aber 
behielt er die alte Einrichtung bey. Lezteres ſcheiut 
‘eine Begünftigung geweſen zu ſeyn, und ohne Zuwei⸗ 
fel verfuhr er hierbey mit Ruͤckſicht auf den ihm bo 
Fannten verfchiebenen Charakter der Chefs, und de 
von ihnen in ihren Regimentern eingeführten Geiſt. 


Nach ben verbefferten Einrichtungen Friedrich 
follten immer nur diejenigen jungen Leute zu Solda⸗ 
ten ausgehoben werben, welche nach dem Urtheil 
der Civilobrigkeit mit dem mindeften Nachtheil für 
Ackerbau und Gewerbe entbehrt werben koͤnnter, 

and 
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und dagegen ſollten nicht gerade diejenigen verſchont 
werden, wie es bisher oft geſchehen war, bey wel⸗ 
chen die militairiſche Zucht am wirkſamſten ſeyn 
konnte, ſie von jugendlichen Verirrungen zuruͤckzu⸗ 
bringen und zu brauchbaren Gliedern der Geſell⸗ 
ſchaft zu bilden. Um der Willkuͤhr und Ungerech⸗ 
tigkeit moͤglichſt Einhalt zu thun, war die ſtete Mit⸗ 
wirkung der Civilbehoͤrden gemeſſenſt vorgeſchrieben. 
Dieſe Vorſchriften kamen auch wirklich manchen 
Klagen zuvor, oder bewirkten, daß gerechten Be⸗ 
ſchwerden abgeholfen wurde; aber bey allen verbeſ⸗ 
ſerten Einrichtungen war ‚allen Misbraͤuchen doch 
nicht abzuhelfen, immer blieb noch Vieles der Will⸗ 
kuͤhr des Militairs uͤberlaſſen, welches bey biefem 
Geſchaͤft weit mächtiger als die Cisilbehoͤrde eins 
wirkte. Jeder Officier, ja jeder gemeine Soldat 
wußte ſehr gut, daß das Militair der geehrteſte 
und erſte Stand war zu dem ber Koͤnig ſich ſelbſt 
rechnete, und ben er vicht, wie fein Vater, aus 
leidenfchaftlicher Vorliebe, ſondern and politifcher 
Nothwenbigkeit ehrte und ſchonte. Es war baher 
auch unter dieſem Könige nicht Leicht gegen das Mir 
Ütair, zumal wenn es einen in. Anfehen ftehenben 
General betraf, Recht zu bekommen. Auch bie Eis 
vilbehoͤrden widerſtanden oft dem Militaie nicht, 
wie ſie ſollten, entweder aus aͤngſtlicher Sorge, an⸗ 

uU3 ge⸗ 
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geſehene Militairs zu beleidigen, deren Ungunſt 
ihnen ſchaden konnte, ober ans Nachlaͤßigkeit. 
Manche dieſer Behörden fuͤgten auch von ihrer Seite 
noch neuen Druck und Partheilichkeit hinzu. Eine 
große alle andern uͤblen Folgen noch vermehrende 
J Unvollkommenheit, die ſchon unter Friedrich Wil⸗ 
. ‚helm I gewefen war und auch unter Friedrich fort⸗ 
dauerte, war es, daß die vielen Verordnungen und 
Vorſchriften, nach welchen bey der Aushebung und 
andern Verpflichtungen der Unterthanen gegen das 
Militair verfahren werden ſollte, gewoͤhnlich nicht 
zur allgemeinen Runde kamen. Die uͤblichſte Art 
ber Bekanntmachung war ein jährliches Ableſen fols 
cher Verordnungen von den Kanzeln; aber auch ben 
Geübteften mußte es ſchwer fallen, die verwickelten 
Beſtimmungen und vielfachen Ausnahmen ſolcher 
Verordnungen im Gedaͤchtniß zu behalten, und dem 
gemeinen Dianne war. bied wirklich unmoͤglich. So⸗ 
gar ben Civilobrigkeiten wurden biefe Vorſchriften 
ſelten vollftändig bekannt, und fehe oft waren fie 
nicht mit der nöthigen Deutlichleit und Beſtimmt⸗ 
heit abgefaßt. Gewöhnlich hoben die neuern Vers 
erdnungen- die Altern nur zum Theil, aber nie ganz 
auf, fonbern ließen einige Verfügungen ber leztern 
ſtillſchweigend beftchen, fo, daß man meiftens eine 
‚große Zahl diefer Verordnungen aus verſchiedenen 

, -- Zei⸗ 
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Seiten zufammen haben und muͤhſam thre oft einans 
der wiberfprechenden Vorfhriften mit einander ver⸗ 


gleichen mußte, um zu wiflen, ‚was in einem bes 


fimmten Falle gefeglich ſey ober nicht; und bey Dies 


fen Umftänden war nicht leicht ein Fall: möglich, ik 
welchem ein Militair fein Verfahren, wenn: über 


daſſelbe geflagt wurbe, nit durch irgend eine ver⸗ 


altete Werorbnung, die wenig bekannt .getworben, 


oder durch eine andere, welche verſchieden gebentet 
werben Eonnte, zu beſchoͤnigen vermogt hätte). 


So blieb auch unter Friedrich die Verbindliche 
fit zu harten Kriegsdienſten von umbeftimmter 
Dauer der härtefte Druck, den die preußifchen Uns 


terthanen leiden mußten. : Für diejenigen, welche 


U4 nicht 


— — 


0) Geſchaͤftemaͤnner aus jenen zeiten welche mit diefen 


Dingen zu thun gehabt haben, werden die Wahrbeit 


unfrer Schilderung beſtaͤtigen, die vieleicht Manche, 
der damit gar nicht befannt ik, übertrieben ſcheinen 
möchte, was fie doch nicht ik. Dem Verfaſſer find 
Beifpiele befannt, daß den Eivilbehärden die Mittheis 
lungen der das Militair betreffenden Verordnungen 
ausdruͤcklich geweigert, ober das fehr billige Verlangen 
abgelehnt. wurde, es möchte in die neuern Verordnung 
gen alied dasjenige ausdrüdlich aufgenommen werden, 
was aus den äftern gültig‘ bleiben ſollte, bamit der 
übrige Inhalt der leztern einmal als aufgehoben anges 
‚sehen werden fönne, 


! 
. 
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nicht gerade unmittelbar durch benfelben Titten, wu 
ren andere mit dem Militair wefentlich verbunden 
Einrichtungen nicht minder laͤſtig. Die Lieferung 
der Fourage für Die Kavallerie war ein harter Drud 
für das platte Sand, ed mochte nun jene wirklid is 
Natur abgeliefert werben müffen, ober den Unten 
thanen freigelaffen ſeyn, ſich durch Abkaufung mi 
dem Militair abzufinden, als weshalb, nad Bas 
fchiedenheit der Provinzen .und der Zeitumſtaͤnde, 
verſchiedene Einrichtungen beftanden. Die Ein 
quartierung ber Soldaten bey ben Bürgern war aud 
verſchieden eingerichtet, blieb aber gleichfalls unte 
jeber GSeftalt immer. eine harte Laſt. Enblid mo 
ven unläugbar ed allein das große Heer und die 
Mikitairs Anfalten ‚ welche die Abgaben zu einer fi 
großen Höhe, tie wirklich gefhahe, zu ſteigern nd 
thig machten. Wir vermögen nicht mit Gewißhet 
änzugeben, wie viel die Erhaltung des gefammta 
Kriegsweſens unter Friedrich gefoftet hat. Eirige 
haben behauptet, daß zu.diefer Ausgabe eilf Zwoͤlſ 
tel aller Einkünfte erfodert wären. Wenn dieſes 
auch, wie wir glauben, übertrieben feyn follte, fr 
tft doch gewiß, daß weit über bie Hälfte ber Ein 
nahmen zu biefem Zweck verwendet wurde. Wis 
bedenke, wie viel andere nügliche und nöthige Ber 
wenbungen biefer Ausgabe wegen haben unterbleiben 

mul 
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nuͤſſen! Moch mehr, wei ein ungleich höherer 
Wohlftand im Sande gemefen feyn würde, wenn we⸗ 
sigftens ein bebeutenber ‘Theil der Abgaben „ welche 
zas Kriegsweſen erfoberte, den Unterthanen, hätte 
rfpart werden koͤnnen! 


Aber Können wir Friedrich anflagen, daß er fo 
bruͤckende Laften feinem Molke aufgelegt, ober we⸗ 
nigftend, daß er Diejenigen, bie er ſchon aufgelegt 
fand, beftehen laſſen, und fie nicht merklicher ers 
leihtert Hat? Wenn. wir unparthetifh uns in des 
Könige MWerhältniffe denken, fo: können wir ihm 
wahrlich deshalb nicht Vorwuͤrfe machen. Er bes 
fand fi, beſonders nachdem er feine Staaten durch 
den Erwerb don Schleſien vergrößert und die Aufl 
merffamkeit in fo hohem Grade auf fich gezogen 
hatte, in einer Sage, daß er mit aroßer Wahr⸗ 
fheinlichkelt beforgen mußte, von eiferfüchtigen und 
ihm an Kräften weit überlegenen Mächten angegrife 
fen und unterdrückt zu werben, wenn er in feinem 
Vertheibigungs s Stande irgend hätte nachlaſſen, 
fein Heer hätte vermindern, ober ed minder fertig 
zum Kampf, minder wohl verfeben mit allen Ers 
forderniffen hätte halten wollen. Die Nothwens 
digkeit der Dinge zwang ihn, nicht nur benfelben 
Vertheidigungsftand, ben er von feinem Vater ges 

u 3 | erbt 
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erbt hatte, beizubehalten‘ fendern auch ihn, nad 
Berhaͤltniß des vermehrten Umfangs feiner San, 
‚and bei größern- Gefährlichkeit feiner politifchen Lagı, 
mod zu. vergrößern. 


Seit die flchenden Meere einmal eingefükt 
find., "hat das Nachdenken der Weiſeſten und Wohl 
gefinnteften aller Sande fi oft mit: Entwuͤrfen is 
fhäftiget, wie bie Vertheibigung ber Staaten uf 


aber immer hat biefes Nachdenken leider auf tel 
Reſultat geführt, daß — ftehende immer in dm 
Waffen wohl geübte und zum Angriff wie zur Im: 
theibigung, jeden Augenblick bereite Heere ein feh 
hartes, fehr drücendes, jedoch nothwendiges un 
unvermeidliches Webel find, weil Eeine andere Ar 
‚der Vertheidigung im Stande ift, einem feinblide 
Angriffe von ftehenden Herren wirkfamen Widerſtand 
zu leiften. Zwar wollen wir bie Hoffnung eind 
beffern Zuftandes in dieſen für das Gluͤck der Menſch⸗ 
heit wichtigen Werhältniffen Feinesweges aufgebm. 
Schreiber biefes, fo wenig er auch geneigt iſt, ve? 
ber naͤchſten Zukunft gar zu glänzende Erwarkungen 
su hegen, theilt doch mit frohem Herzen bie Ausfidt, 
welche grade jegt fich zeigt, daß ein befferer Zuftand 
in Abſicht der Kriegseinrichtungen in unferm Vater 
f lande 
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inde nicht mehr fehr entfernt feyn Fänge. Die Spam 
ung ift wirklich fo hoch getrieben, daß es nothwendig 
heint, dieſelbe müffe nachlaſſen. Die ftehenden Heere 
nd überall fo Läftig geworben, ihre Erhaltung fodert 
ine ſolche Anftrengung allee Kräfte, "einen ſo ums 
erhaͤltnißmaͤßigen Aufwand, daß bie Regierungen 
ih zur Verminderung ber großen Heere gensthigt 
inden würden, auch wenn bie Völker nicht eine 
otfchiedene allgemeine Abneigung zeigten, dieſe 
ruͤckenden Laſten länger zu tragen, durch welche ber | 
Zuftand des Friedens faft eben fo unerträglich wird, 
ıld der des Krieges. Die großen Erfahrungen der 
mern Zeit haben überall die Einſicht gereift, daB 
inzige Mittel, wodurch die Völker ſich gegen jeden 
Angriff ſichern koͤnnen, beftche darin, daß fie ihre 
Berthetdigung nicht einer befondern bafür bezahlten 
Rlaffe von meiftens gezwungenen Menſchen übertras 
en, fondern dieſe heiliafte aller Pflichten ſelbſt 
ibernehmen, und deren Laſt unter ſich fo vertheilen 
af alle Glicher der Geſellſchaft fie abwechſelnd trax 
jen. Nur erft wenn die Völker zu dieſer Selbſi⸗ 
verthetdigung ſowohl fähig ald willig gemacht find, 
werden ſtehende Meere auf bisherigem brüdfehben 
Fuß entbehrt. werben Binnen, und nur fo viel wohls 
übte Krieger nothwendig bleiben, um immer einen 
Stamm zu haben an den ſi ch die bewaffnete Volks⸗ 
maſſe 
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maffe im Kal der Noth anfchliegt, und in beres 
Anführern fie die £ehrer finden Eönne, um in Furze 
Zeit im Gebrauch der Waffen die fehlende vollkom 
mene Webung zu erhaften, Gewiß find Einrichtungen 
diefer Art ſehr möglich, und weil fie dieſes find, 
duͤrfen wir ihre Verwirklichung um. fo gewifler erwer 
ten, da eben jejt in allen fanden die Nothwendigkei 
berfelben gefühlt wird, und man Aberall mit Cut 
wuͤrfen dieſer Art lebhaft beſchaͤftiget iſt ). Moöͤger 
ſie den beſten Erfolg haben! Mögen befonders di 
Berathungen der eblen und einfichtsnollen Männer 
welche duch ben beutfhen Bundestag ve 
einigt find, dem’ geſammten bentfchen Waterlande 
bald einen Zuftand geben, ber alle feine Bürger mit 
den feurtgften Enthufiasmus und dem feften Willen, 
für biefes Zuftandes Vertheidigung Alles aufzuopfern, 
beleben mug! Wird nur dieſer Wunſch erfüllt, fo 
wird es auch an den zweckmaͤßigſten Einrichtungen 
wicht fehlen, durch welche die Laſten mit moͤglichſter 
Gleichheit getragen‘ und baburd; weniger drücken 








97) Es find bieräbßer in ber neueften Zeit in mehrern Schrif 
ten ſchon mande der Beherzigung der Regierungen 
werthe Gedanken vorgetragen. WBorgäglich Vverbient, 
nad unfrer Einfiht „ Aufmerkfamfeit, mas über biefen 
Gegenſtand gefagt iR in Schmidts gebaltwoler 
Schrift; Deutfhlands Wiedergeburt. Jens 


J 
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erden. Alle Soͤhne des Vaterlandes werden die 
aͤhigkeit erwerben, daſſelbe zu vertheidigen, und 
lerin nicht mehr eine druͤckende Saft, ſondern viel⸗ 
ehr Luft. und Freude finden, Ein fo ungluͤcklicher 
uftand, als ‚derjenige war, ben wir befchrieben has 
en, wird bann nie mwiederfehren, und deſſen Schil⸗ | 
rung wird vielleicht den Nachkommen unglaublich 
nd übertrieben feheinen. 1, 


Friedrich hat eine fo große menſchenbegluͤckende 
Berbefferung nicht bewirkt, nicht einmal fie bezielt, 
in allen feinen Schriften findet ſich Feine Spur, daß 
r eine Abſchaffung, oder eine bedeutende Wermindes 
ung des ftebenden Heers, unter den Berhältniffen 
pie fie. einmal in Europa waren, nur für möglich 
ehalten hätte, Wielmehr fahe er bie beſtaͤndige 
Bermehrung diefes Heers, bie immer vollkommnere | 
Rüftung zum Kriege, als das einzige nothmendige 
Nittel an, feinem Staate einen dauerhaften Fries 
en zu fihern. Hierauf ging fein unausgefeztes Ben 
treben, dies war das Ziel feiner unabläßigen Thaͤ⸗ 
igfeit und Mühe. Unftreitig hat fein WBeifpiel 
jierin übel gewirkt, und die Herrfcher andrer Staas . 
en bewogen, die immer fortgehende Vermehrung 
ihrer Heere, "die unausgeſezte Vereithaltung zum 
Kriege gleichfalls. fuͤr nothwendige Bedingung ihrer 

a Er⸗ 
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Erhaltung anzuſehen. Wundern wir uns nid 
darüber, daß fogar ein Friedrich bey feiner umfafen 
den Einficht, bey feinem feit fo vielen Fahren an 
diefen Gegenſtand gerichteten angeftwengten Nachden 

ben nicht auf Ideen einer beffern Einrichtung gefom 

men ift, welche, wenn mian fie einmal gefaßt he 
doch fo natürlich ſcheinen. Hoͤchſt wahrfcheinlid 
würden tiefe Ideen auch jezt noch nicht entflande 
feyn, wenn nicht die Betrachtung der Begebenheiten, 
welche nad) Friedrichs Tode ſich ereignet haben, da 
den Regierungen endlich die Ueberzeugung zur Reif 
gebracht hätten, daß ein minder druͤckender Berti 
digungsftand eben fo nothwendig ald möglich ſch 
und wenn nicht auch die Voͤlker dieſe Merbeflerum 
dringend verlangt, und zugleich durch die That bo 
wiefen hätten, daß im Fall der aͤußerſten Noth fir 
hende Heere, auch wenn fie noch fo geuͤbt und wohl 
geruͤſtet find, doch nicht hinreichen, ſondern die Vi 
fer felbft aufſtehen umd ihren entfchloffenen Wille 
bewähren möüffen ‚daB fie fih nicht unterdruͤden 
laſſen wollen. 


Zu dieſer Ueberzeugung war man in ber Zei 
Friedrichs noch nicht gelangt, und dieſer große Koͤri 
iſt hierin nicht über die Anſicht feiner Zeit hinausgo 
gangen. Doch, auch wenn ihm je eine Ahnung da 

NY 
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Roͤglichkeit einer volllommmern Einrichtung gekom⸗ 
sen wäre, wir zweifeln ſehr, ob er einen Verſuch 
tiefer Art gewagt haben würde. Denn.in ber Chat 
heint auch in unfrer Zeit die Hoffnung eines beffern 


zuſtandes vorzuͤglich nur darauf gegründet werben zu 


Imen, daß die Mebergeugung von deffen 
Rothbwendigkeit.und Möglichkeit bey, den 
Regierungen faft aller großen Staaten 
mgleich geweckt tft. Hieran war aber in Fries 
ichs Zeit nach nicht zu denken. Auch unter beguͤn⸗ 
digenden Umſtaͤnden wird die Verminderung der ſte⸗ 
jenden Heere und deren Erſetzung Durch andere Eins 
ähtungen, an welche, auch wenn fie durch die Er 
ſahrung minder brüdend befunden werben follten, 
Ich das Volk weniger gewöhnt ift, nur mit großer 
Vorſicht und allmählig gefchehen muͤſſen. Ein eins 
jener Staat, ber einen folchen Verſuch machen wolls 
te, und dieſe Vorficht verſaͤumte, dürfte fich großen 
Sefahren ausfetzen unb ben Zweck ſchwerlich erret⸗ 
ben; auch nur für wenige Staaten, deren Herrſcher 
hierüber einen Augenblick ganz gleichgefinnt dächten, 
dürfte e8 fehr fchwer feyn, deshalb beſtimmte Abres 
ben zu treffen und fich gegenfeitig zu binden, . Gries 
drich hielt wenigſtens diefes nicht rathſam. Kinige. 
Jahre nach dem ftebenjährigen Kriege hatte ber Wies 
ner Hof ben’ gewiß ſehr wohlgemeinten Gedanken eis 

j | ner 
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ner ſolchen Abrede. Maria Therefia trug Friebriqh 
an, die beiderſeitigen Heere in völlig gleichem Bas 
haͤltniß zu mindern, und ſich das Wort zu geben, 
äber einen Armeebeſtand, wegen beffen man fidy ein 
mal vereinbart hätte, nie hinauszugehen, wodurch ſehr 
bedentende Koften erfpart, die gegenfeitigen Bas 
hältniffe aber ganz diefelben bleiben wuͤrden. Frie 
drich Ichnte den Antrag ab, ohne Zweifel weile 
ſich überzeugt hielt, daß die Beſtimmung bed Di 
ßes, in welchem vermindert werben follte, zu gros 
Be Schwierigkeiten finden, auch eine ſolche Einrich 
tung, menn fie zu Stande gebradht würde, as 
beiden Seiten eiferfüctige Beobachtung, in mie 
feen der Abrede pöllig genuͤget werde, zur Folge has 
ben, und diefed zu unangenehmen Erörterungen und 
Serungen führen werde, Bey einigem Nachdenke 
findet man ſich überzeugt, daß dieſes richtig gefehen, 
und eine ſolche Abrede zwiſchen zwey Staaten gat 
nicht moͤglich ſey. Mur ein auf gleiche Lleberzengung 
gegründetes, gleichzeitiges Verfahren aller großes 
Staaten kann eine Verminderung ber ftehenden Het 
allmaͤhlig hervorbringen, fo wie beren Entftehung 
auch einft gleichzeitig überall erfolgt tft, weil ds 
‚Staat dem Beifpiele des andern zu folgen füch gend 
thigt glaubte Das befiexe Veifpiel einiger nafre 
maͤchtigſten Herrſcher, auf welches wir zu hof 
19 
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ms berechtiget halten, wird aber um fo ſchnellere 
Rachfolge finden, je unfehlbarer die Erfahrung be⸗ 
veiſen muß, daß jeder Staat in eben dem Verhaͤlt⸗ 
ng, in welchem er ſich ber Buͤrde des ſtehenden 
Heers entladet, und ſeine Vertheidigung allein auf 
den einzig ſicherſten Grund, die Faͤhigkeit und den 
entſchiedenen guten Willen ſeines Volks baut, auch 
burch ben erſparten großen Aufwand und ben erhoͤh⸗ 
ten Wohlftand feines Landes einen Zuwachs an rela⸗ 
tiver Kraft und Sicherheit gewinnen werde, der Al⸗ 
les übertrift, was je durch Exoberer erreicht oder | 

nur angeftrebt iſt. W 


Doch wenn wir Friedrich mit guten Gruͤnden 
gegen die Anklage vertheidigt haben, daß er fein Volk 
durch ein zu größes Heer und alle zur Kriegsruͤ⸗ 
fung erforderlichen Foftbaren Einrichtungen zu übers 
mäßig ohne Noth gebrüct habe; fo unternehmen 
wir nicht, ihn von dem Vorwurf ganz frey zu fpres 
den, daß er die Sache etwas übertrieben habe, Hat 
diefer König auch nicht, wie fein Vater, die immer 
fortgehende, hoͤchſt möglihe Ausbildung ' feines 
Heers mit Seidenfchaft betrieben; fo war die Sorge 


für diefen Zweck doch eine zu anhaltende Beſchaͤfti⸗ 


gung für ihn, daß fie ihm nicht endlih um ihrer 
ſelbſt willen hätte lieb werden folen. Dies ift nun 
d. Dohns Denkw. 48. & eins 
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einmal die Schwäche ber Menſchen. Wenn wi 
Lange Zeit, ununterbrochen, mit großem Eifer di 
felben Mittel anwenden, um einen Zwed zu erris 
hen, fo werden und zulezt bie Mittel, beſonders 
wenn wir guten Erfolg berfelben erfahren, eben fo 
werth.als der Zweck felbfl. Wir werben den Eu 
brauch jener Mittel übertreiben, vieleicht ohne m 
den Zweck felbft weiter zu denken. . Dies mag auf 
bey Friedrich in Abficht des Kriegweſens bis auf d 
nen gewiffen Grab ber Fall gewefen feyn, Er macht 
fi die Ausübung aller feiner Pflichten ‚zur Luft; 2 
fand er ohne Zweifel auch an den Exiegerifchen Ei 
richtungen, bie feine beftändige Aufmerkſamkeit fur 
berten, beren Anwendung und Aufficht ganz in fen 
Lebensordnung übergegangen war, ein fehr Lebhaft 
Vergnügen, und diefes um fo mehr, je glücklicher « 
bier in Crreihung feiner Abſichten war. Er bradte 
fein Deer zu einer geößern Vollkommenheit, Fertig⸗ 
Feit und pünktlichen Ordnung, als irgend ander 
wo gefunden .murbe. Der Anblick dieſer Yon ihm 
geſchaffenen, von Jahr zu Jahr fortfchreitenden Bol 
Lommenheit, die Bewunderung berfelben von.nahm 
und ferner Zufchauern, war der geredste Sohn für 
alle die muͤhvollen Anftrengungen, die er fich mit uw 
erbittlicher Strenge auflegte, für die Aufopferungs 
jebes ihm angenehmern Genuſſes, die wachſane 
re Sy 
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Sorgfalt, die unausgefezte Gebuld, mit ber er bie 
rmüdenfte Einfoͤrmigkeit fo vieler hier nöfhigen Ges 
hhaͤfte ertrug. Wir geben alfo zu, daß Friedrich 
te Vermehrung feines Heeres und bie Eriegerifchen 
Einrichtungen überhaupt etwas weiter getrieben has 
en mag, als die politifche Nothwendigkeit, auch des 
en Richtigkeit zugegeben, durchaus erforderte; daß 
r vieleicht mit einem etwas Eleinern Deere, mit eta 
vas minderer Anſtrengung, diefelbe Rolle in Europa 
ätte fpielen Eönnen. Es wird uns dieſes um fo wahr⸗ 
Geinlicher, da wir Uberzengt find, daß Friedrich nie 
uf Eroberungen ausging, fondern fein Zweck nur 
mmer bee war, zu Abweiſung jedes Angriffs in 
vllkommenſter Bereitſchaft zu feyn. Wer vermag 
Her dad Maaß zu beflimmen, das in gerechten 
Berhältnig zu den ſtets wechfelnden Umftänden nicht 
berfehritten werben Tann, ohne zum Fehler zu 
verden ? | Ä u 


In welchen Verhältnig das Kriegsheer fich zu 
er Volksmenge befunden habe, : läßt ſich für die 
jnze Zeit von Friedrichs Regierung nicht genau bea 
timmen, weil fomohl bie Bevoͤlkerung als die Zahl 
er Ausländer in ber Armee in den verfchiedenen Pe⸗ 
ioden verſchieden gewefen tft, und hierüber und die 
jenauern Data fehlen. Zu Anfang der Regierung 
X2 Frie⸗ 
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Friedrichs war, nach feiner eignen Angabe, bie 
Stärke ver Armee an Einländern funfjig taufend 
Mann, und er bemerkt felbft, daß dieſes für die 
Volksmenge zu viel gemefen ſey. Sogleich nad) ber 
Erwerbung von Schlefien wurbe das Heer vermehrt, 
und mit der machfenden Bevoͤlkerung nahm diefe 
Vermehrung verhältnigmäßig zu, bis zum fiebenjähs 
rigen Kriege. Durch diefen wurde die Volksmenge 
fehr vermindert, ſowohl weil der Krieg fo viele 
Leute wegraffte, als weil im Lande weniger geboren 

‚wurden; aber ſechs Jahre nach, gefchloffenem Frieden 

. befand fid) das Heer ſchon wieder auf dem Fuß, wit 
vor dem Kriege; jedoch mag in diefer Zeit die Zahl 
ber Ausländer nach Verhältnig am hoͤchſten gebradt 
feyn. Mach der Erwerbung von Weftpreußen fand die 
lezte große Vermehrung Statt. Da nach dem Zuwachs 
an Lande bie Armee jedesmal in gleichem mo nicht groͤ⸗ 
Berm Verhältnig vermehrt wurbe, fo brachte ein folder 
-Zumads den alten Provinzen nie Erleichterung. Ju den 
lezten Jahren war dad Heer auf zweihundert taufend 
Dann, vielleicht noch etwas höher, gebracht. Mon 
Tann wol im Durchſchnitt annehmen, daß während 
ber laͤngſten Zeit von Friedrichs Megierung ungefähr 
ber vierzehnte ftreitbare junge Dann Soldat gewefer 
fey, der aber zehn Monate im Fahr beurlaubt, 
alfo dem Ackerbau und andern Gewerben bey weitem 
nicht 
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nicht ganz entzogen war. In diefer Einrichtung lag ums 
ſtreitig die wichtigfte Erleishterung, welche es möglich 


machte, daß eine fo ftarfe Aushebung wenigſtens wähs 
rend ber Friedengzeit ertragen werben konnte. Durch 
die immer bedeutende Zahl der Nusländer wurde allers 


dings die Bevoͤlkerung des Landes gefchont. Ob aber 
diefer Vortheil nicht durch den Nachtheil uͤberwogen ſey, 
daß die Armee durch dieſe Auslaͤnder, und die Haͤrte, 
mit welcher dieſe behandelt werben mußten, merklich 
verfhlechtert wurde, — vermögen wir nicht zu ents 
ſcheiden. Daß jedoch der Wohlſtand des Landes 
uͤberhaupt durch das Kriegsweſen nicht ſo ſehr gelit⸗ 
ten habe, wie es oft geglaubt worden, erhellet dar⸗ 


aus, daß die Volksmenge und die natuͤrliche und kuͤnſt⸗ 


liche Produktion ſeit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege immer 
im Zunehmen geweſen ſind. 


Wenn ein Kriegsheer brauchbar, kraͤftig und 
gegen einen nicht in aller Ruͤckſicht gar zu uͤberlege⸗ 


wm 
>». 


ven Feind unuͤberwindlich feyn foll, fo tft nicht genug, - 


daß daffelbe zahlreich, in allen mechaniſchen Uebun⸗ 
gen bed Krieges vollkommen gewandt, und mit 
allen Exrforberniffen wohl verfehen, auch zum puͤnkt⸗ 
lichſten Gehorfam gewöhnt ſey; fondern es kommt 
auch vorzuͤglich darauf an, daß es von einem guten 
Geiſte belebt werde, der bewirkt, daß der Officier 

X 3 wie 
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wie ber gemeine Soldat feinen Beruf felbft achte 
liebe, und bie. Pflichten defelben-mit Luft und Woh 
gefallen erfülle. Einen folchen Geift in feinem: 
fortdauernd zu unterhalten, und ihn bey jeder 
‚genheit' neu anzufachen, war Friedrich unabläßig 
müht. Bey den Dfficteren mußte das Gefühl 
‚Ehre immer Iebendig und wach ſeyn, und diefe Chr 
befland darin, bey jedem Anlaß perfönlichen M 
and Derzhaftigkeit zu beweifen, und nicht zu bulben, 
daß je der Eleinfte Mangel dieſer Tugenden aud nur 
vermuthet werden koͤnne. Die Ehre mußte dem Of 
ficier das koͤſtlichſte aller Güter, ihm ein Leben ohne 
Ehre ein unertraͤglicher Zuſtand ſeyn. Streng ia 
Forderungen ber ihm gebuͤhrenden Achtung von Ans 
dern, war ber preußifche Dfficier eben fo forgfältig, 
bie Achtung, welche Andere zu forbern berechtigt wa⸗ 
ven, nie zu verleßen. Veberhaupt mußte eine eble 
Geſinnung alle feine Handlungen auszeichnen, und er 
mußte fich über alle niedrigen Geſinnungen, befonders 
fhmußigen Eigennutz, weit erhaben beweifen. Bon 
ben Untergebenen foderte er den ſtrengſten Gehorſam 
im Dienſt, und geſtattete nicht die mindeſte Wider 
"rede; aber außerdem behandelte er fie mit Menſch⸗ 
‚ lihfeit, und fahe gern, wenn ed feinen Soldaten an 
nihts fehlte, wenn fie immer wohlgemuth waren, 
und in den Stunden ber Erholung fi der Freude 

übers 
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uͤberließen. Während des Krieges ſuchte Der: preußi⸗ 
fe Dfficier den feindlichen in Heldenmuth und allen, 
Tugenden bed gemeinfdjaftlichen Berufs zu uͤbertref⸗ 
fen, aber gern bewies er dieſem alle Achtung, - die 
er verbiente ‚ und glaubte auch im feindlichen Kames 
raden ſich felbft ehren zu muͤſſen; wenn er ihn uͤber⸗ 
wunden hatte, ſuchte er ihm auf alle Weiſe den Un⸗ 
fall ertraͤglich zu machen. Auch tm feindlichen Sande 
hielt der preußiſche Officier gute Mannszucht, und 
erlaubte nie, daß der ruhige Bewohner mehr leide, 
als die Verhaͤltniſſe des Krieges unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig machten. Selten hoͤrte man bey einem preu⸗ 
hiſchen Heere von gewaltſamen Erpreſſungen, ober 
muthwilliger Verletzung der Perſonen und des Ei⸗ 
genthums der Einwohner, und wenn ſich ein Unwuͤr⸗ 
diger dergleichen Frevel erlaubt haͤtte, wurde es, ſo⸗ 
bald es bekannt geworden, von den.Dbern ſtrenge 
geahndet, und der Frevler durch allgemeine Verach⸗ 
tung beſtraft. Durch dieſe Menſchlichkeit und Wuͤr⸗ 
de ihres ganzen Betragens uͤbertrafen wahrſcheinlich 
die preußiſchen Officiere ihre Zeitgenoſſen in andern 
Dienſten, ſo wie durch hoͤhere Bildung und Einſicht. 
Sehr viele Officiere ſtrebten dem Beiſpiel nach, das 
ber Koͤnig ſelbſt gab; fie ſuchten ſich wiſſenſchaftlich 
auszubilden und gruͤndliche Kenntniſſe in Allem zu 
erwerben, was zur Kriegswiſſenſchaft gehoͤrt. Man 

4... wußte, 


— 
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wußte, dies ſey das beſte Mittel fich zu empfehle: 


und fehnell befördert zu werben; aber man mug 
auch, daß Friedrich den blogen Schein und: oberfläd 
liche Kenntatffe nicht liebte und biefelben bald m 
kannte; man ſtrebte alfo nach gründlicher Kenntniß. 
Viele Officiere hatten ihren Beruf wirklich ſtudien, 


und erfuͤlleten die einzelnen ihnen ertheilten Auftraͤx 
um fo beſſer, da fie den Zweck und den Zuſamme 
hang berfelben einfahen. Aber beſonders berrfät 
wöhrend des fiebenjährigen Krieges unter den pren 
ßiſchen Officieren der gute Geiſt, daß Jeder am cih 
rigften bemuͤht war, dasjenige' möglichft vollkomme 


u thun, was ihm auf der Stufe, moranf:er flan, 


oblag ,: nnd daß er, auch bey ermeiterter Einſiht 
and erhöhten Nachdenken, ſich nicht erlaubte, bi 
Entwuͤrfe und Handlungen der Vorgeſezten tadeln 
zu benrtheilen.: - Wie höchft wichtig diefe Zuge, 


amd wie ſchaͤdlich deren Gegentheil ſey, hat.die Er 


fahrung der.in neuern Zeiten geführten Kriege bewies 
fen, wo. ber. untere Feldherr zumeilen die Plane bei 
ihm ‚vorgefezten Laut: tabelte und fogar eigenmädtig 
ihm entgegen gu handeln. wagte, wo auch feld 
Subaltem s Dfficdere oft mehr befehäftigt waren, Ope⸗ 
rationds Plane für den Feldzug im Ganzen:pı ma 


. ben, oder bie gemachten ber hoͤchſten Feldherrn zu 


kritiſiren, als die Pflichten ihres befchränkten Berufs 
f . . >, z 
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u erfüllen. Go etwas wurde in Friedrichs Heere 
icht gehört; die hohe Meinung, welche Alle von 
es Königs Talenten, von feiner Weberficht des Gan⸗ 
en, von feiner flets regen Wachſamkeit und Besbach⸗ 
ung des. Größten, wie bed Kleinften hatten, ließ bey 
Riemandern einen Babel feiner Unternehmungen aufs 
ommen, oder wer. damit berbortrat, wurde nicht 
ehoͤrt. Auch die Einſichtsvollſten waren feſt übers 
eugt, daß Friedrich am. beſten wiſſe, was, in jeder 
‚ge zu thun ſey, daß Niemand beſſer, als ex. ſelbſt, 

ich aus einer Verlegenheit ziehen koͤnne, daßer.als 
len ſeinen Gegnern an richtigem Blick bey weitem 
cberlegen ſey , und daß ſogar dasjenige, was in der. 
Serne Fehler und Vernahläßigung gefchienen.; ::ges 
wiß, menn es naͤher erkannt worben, einen neuen Bes 
veiß eben diefer hohen Einficht und richtigen Blicks 
jeben werde, . Mit herzlichen Wohlgefallen zählte 
nan füh die Morfälle, worin dieſes oft auffallenb 
md wider. alles Erwarten bewährt worden, und bes 
türfte Einer den Andern in dem feften Vertrauen _ 
md in der achtungsvollen Anhänglichkeit zu biefeni 
inzigen und wirklich unuͤberwinblichen Feldherrn. 
dieſen Gefft ſuchte Friedrich auf. alle Weiſe unter 
einen Officieren zu erhalten, und uͤberzeugte fie bey 


eder Gelegenheit von feinen Wohlwollen und feinen .. 


— dies geſchah auf. die mannichfachſte, inumer 
X 3 neue 
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neue, höchft einnehmenbe Weiſe. Jeder Beweis m 
Einfiht, ntfhlofienheit und guter  Weberlegum 
jede fehöne muthvolle That wurde dom Könige hi 
merkt und nie vergeffen, unb biefes oft bewieſe 
menn es am wenigſten erwartet war. Sein Veiſ⸗ 
wurde immer auf ſolche Axt bezeugt,. daß fie dee 
ber mit bemfelben beehrt wurde, vorzüglich am 
nehm ſeyn mußte. Dies fpornte ſowohl einen fi 
den, als auch Andere zu immer neuer Anſtrengu 
and ausgezeichneten Thaten. Auch der Zabel, or 
dieGStrafe war Immer fo eingerichtet, daß der, mi 
‚der betroffen war, nicht ganz miedergebengt und i 
feinen: eigenen Augen zu. tief. herabgefezt, vielnch 
ermuntert wurde, durch ſein kuͤnftiges Betragen da 
begangenen Fehler gut zu machen. . Die:Merbien 
der hoͤhern Feldherren wurden von Friedrich bey jede 
Gelegenheit gern hervorgehoben und in ihr volles lich 
geſezt, auch durch vorzuͤgliches Vertrauen beloht 
Die Geſchichte feiner Kriege beſchrieb der König ver 

zuͤglich für feine Officiere, ſowohl um. die Kunſt, m 
ber Krieg geführt werden muͤſſe, zu lehren, und be— 
gangene Fehler durch ihre freimüthige Erzähl 
Vehrreich zu machen, als auch die gute Meinung, DH 
er felbft Yon ben-Vortreflihen Eigenſchaften fein 
Urmee hatte, und das Vertrauen, welches er In fit 
feste, öffentlich zu beweifen. Um bie zum Officie⸗ 
| ol ſtande 
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ande beſtimmte Jugend zu bilden, wurden Krieges 
hulen angelegt, mit. deren Einrichtung fich ber Khs 
g ſehr befhäftigte, für melde. er vorzüglich ges 
hickte Lehrer auswählte, denen er ſelbſt Inſtruktis⸗ 
on ertheilte. Der Vorzug, ben Friedrich bey Beſe⸗ 
ung ber Officierſtellen dem Adel gab, mag in der 
dation ſelbſt, in welcher dadurch kriegeriſcher Geiſt 








rd Ehrgefuͤhl zuruͤckgehalten wurde, nachtheilige 


wirft haben, als in der Armee. Der zum gemei⸗ 
en Soldaten angeworbene Vürgerliche und Bauer 
te, daß er nach einmal beftchenber Einrichtung 
icht weiter ald hoͤchſtens bis zum Unterofficier und 
eldwebel kommen koͤnne, und er beruhigte ſich hier⸗ 
ey, als bey etwas 9 Unabanderlichem. | 


Die Unteroffickere waren in der preufiſchen Ae⸗ 
ee vorzuͤglich wichtige. Auf fie Fam in Anſehung 
e3 Heinen Dienftes befonders viel an, und fie trus 
en am melften bey, den gemeinen Mann in Orbnung 
nd zu ſtets puͤnktlicher Erfüllung feiner Pflichten an⸗ 
ıhalten.: Der Koͤnig wußte dieſes, und er hielt alſo 
arauf, daß zu Unterofficieren verſtaͤndige, gefezte und 
urchaus vechtliche Leute gewählt wurden, unter denen 
. einen guten Geift, und das Gefühl der ihrem Stande 
igenen Ehre dadurch erhielt, daß er felbft bey jedem 
lnlaß ihnen Achtung und Vertrauen bewies, und 

dar⸗ 


u 


| 
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weifen Eonnte, daß er, außer feinem Traktamen 
and) durch feinen anderweitigen Erwerb im Starde 
fey, eine Familie zu ernähren. Wohldenkende 3 
fciere fahen darauf, daß ihre Soldaten eine gut 
Wirthſchaft fuͤhrten, und wirklich befanden Mande 
derſelben ſich, beſonders in Garniſonen, wo es Mn 
Arbeit nicht fehlte, in einer ganz behaglichen La 
und auch in diefem Stande wurden zufriedne Dies 
ſchen gefunden, Am wenigſten war dies ber Fall i 
der koͤniglichen Garde, worin der ſtrengſte Zwang und 
die größte Einfoͤrmigkeit des kleinen Dienſtes uner⸗ 
traͤgliche Plagen waren. Mancher Soldat derſelben 
kam oft in Jahren nicht. aus den Thoren Don. Pot 
dam, Feiner durfte heirathen, weshalb auch Aus 
ſchweifungen aller Art hier herrfhend waren, un 
in keinem Regimente fo- viele Selbſtmorde, wie is 
diefem vorfamen. Auch bey dem gemeinen Soldaten 
war die hohe Dieinung, welche berfelbe von Frie 
drichs Alles übertreffenden Einſichten, der Feſtigken 
feines Charakters, und auch von feinem Gluͤck hatte, 
eine wichtige Zriebfeber, um ihn immer bey gutem 
Muth zu erhalten. Die Herablaffung und Theil⸗ 
nahme, melde ber große König bey jeder Gelege 
heit auch dem gemeinen Soldaten bewies 9%), fein 

on Ä Bo 





%) Im ſebenjahrigen Kriege bat man den König ſch oſt 
au 


Ch. Fr. II zc. Benehmen in Abſicht d. Kriegsweſ. 335 


ereitwilligkeit, gleiche Entbehrungen und Mähfes 
gkeiten felbft zu erbulben ‚ erwarb ihm das Herz 
id bie Liebe des gemeinen Mannes. Seber war 
olz darauf, unter dieſem Könige zu bienen, unb 
on will bemerkt haben, daß während des ſieben⸗ 
ihrigen Krieges, wo die Defertion in den nahe bey 
nander flehenden Heeren oft groß war, diefelben 
eute ſich ungleich braver und beffer bey Friebriche 
deere, als bey den feindlichen bewieſen haben. 


Der Glaube an Friedrichs Gluͤck that bey den 
Soldaten auch ſehr viel. Sie waren feſt uͤberzeugt, 
er König, ſtehe unter dem beſondern Schuße ber 
Borfehung, und, troß aller Wechfel des Schickſals, 
verbe:er dm Ende doch gewiß oben bleiben. Die fo 
wmßerorbentlihen Begebenheiten des fiebenjährigen 
Krieges, das immer vergebliche Anftreben fo vieler 
Feinde, die oft wunderbare Rettung des Königs, 
hatten biefem Glauben eine große Feſtigkeit gegeben 5 

es 
am Wachtfeuer der Soldaten erwaͤrmen, oder mitten 
unter ihnen dingeſtreckt, ſich einem kurzen Schlummer 
Aberlaſſen ſehen. Auch ritt er oft neben den marſchi⸗ 
renden Soldaten und börte ihren traulichen Geſpraͤchen 
ober muntern Liedern zu, gleich jenen römifchen Feld⸗ 
berrn, deren Triumpbmagen die Soldaten voranzogen 
und oft fogar Spottlieder anf den fiegenden Feldherr— 
fangen. 
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weifen Konnte, daß er, auße nem großen The 
auch durch feinen anderweitig. ‚uneinen, ein veligiäfl 
fep, eine Familie zu eenät. «198 noch fehe würde vd 
ficiere fahen darauf, d. 0" gleichen Geifte belt 
Wirthſchaft führten, ' „r zuweilen dem Gottesdien 
derfelben ſich, befor' - großen, Tagen ein refigiäfe 
Arbeit wicht fehlte, — feyern laſſen (welches aͤuß 
und auch in bier . ed wirbe ſehr gewirkt hah 
ſchen gefunden. I and Weberzeugungen erlaubte 
der Köwigfüche 7 andere, als er hatte, wollle 
die größte a Fer zum Gluͤck Eannte die Meyl 
trägliche ⸗· Dentungsärt ded Koͤnigs nicht gran 
Kam ufı 8 Seilen eine Weußerung entfiel, tel 
„ Zertrauen „zu ber Vorfehung bewies, I 


dam 

fen = a ieakerig aufgefaßt, verbreitet und matu 
i eernck. 

it Ze guet! ‚ \ 


b N 
Die Ausfiht des gemeinen Soldaten für 4 


— mar fehreckli, - Die Zahl derer, welche i 
lden⸗Haͤuſern aufgenommen werben Fun 
mar nad) Verhältniß der Beduͤrftigen fehr ft 
5 die Unterftüßung / welche einige außer benflkt 


erhib 
— 

29) Gute deldprediger trugen fehr dep, denſelben zu tt 
dalten, Man wird hiervon durch Lefung der Soriu 
Küfers, eines geweſenen Feldpredigers, cm 
demjelben Beilage M, Nt. 59. 60.) fehr überzeugt 
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— vnd. Hoͤchſte Duͤrſtigkeit 
_ . war daher, wenn Jie Feine 
m e fi ihrer annahmen, dag. 


.ıhe im mühvollften Dienfte ihr 

„eidigung des. Vaterlandes gewidmet 

‚ Friedrich den fehr wichtigen Nachtheil, 

‚„jatte ,. nicht eingefehn, und warum er dem 

‚ht abgeholfen hat? gehört zu den Unbegreif⸗ 

ten. Auch für die Erhaltung und Erziehung 

. Kinder der gemeinen Soldaten wurde unftreitig 

u wenig geforgt. Es ift auffallend,. daß es der 

Yufmerkfamfeit des Königs - hat. entgehen Fönnen, 

wie durch diefe Kinder, deren viele im Elend umfas 

men,“ die Armee treflich hätte ergänzt werben Eins 

nen, und dadurch der drücende Zwang der Einger 

bornen zu Kriegsdienſten, und ‚bie foftbare Werbung 

ber. meiſtens fo. unſichern Ausländer wenigſtens zum 
Thelzs erſparen u waͤren 


N wäre mod; Pr reden von. bem Gebraud, 
den Friedrich von. ‚feinem. fo wohlgeuͤbten Heere wirds 
lich im ‚Kriege gemacht. hat, „ don. dem Eigenthuͤm⸗ 
lichen. ſeiner Kriegskunſt beim Angriff und bey der 


Vertheidigung, und in allen Beziehungen. Hieruͤber 


zu reden ‚gehörte allexdings zu einer vollſtaͤndigen Cha⸗ 


rakteriſtik Friedrichs, deſſen Feldherrn⸗Rolle eine 


v.Dobms Denfn, 4%. | 1] ſtis⸗ 
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feiner bedeutendften war. Uber der Verfaffer, dı 
Laye in der Kriegswiffenfchaft, wuͤrde weder fit 
Kenner noch Nichtkenner belehrend und unterhaltas 
genug uͤber dieſe Dinge ſchreiben koͤnnen. Er unten 

laͤßt es daher lieber ganz, doch wuͤnſcht er ſehr, def 
ein Militair, der, gleich bekannt mit der Alm 
Kriegsgeſchichte, als vertraut mit den Grundſaͤte 
der neuern Kriegswiſſenſchaft , bie Luͤcke, welche wit 
in unſerni Werk abſi chtlich laſſen, ausfüllen, mm 
Friedrich ſchildern möge als Feldherrn mit allen fü 
nen Vorzuͤgen und. Maͤngeln, in unpartheiiſcher Des 
| gleichung mit den ebelften (denn nur dieſe duͤrfen m 
ben Friedrich genannt werden), die vor und nad ihn 
eine Kunft geübt haben, welche den feltenften Ver 
der außerordentlichſten Talente des Geiſtes und eir 
eben fo. ſeltne Groͤße und Stärke des Charakıad 
ſodert. Da das Andenken an Friedrichs Kelbjüg 
voch genng erhalten iſt, um Beziehungen auf bes 
Gefchichte ganz zu verfichen, und da vor ben Any 
ber jeßigen Zeikgenoſſen Kriege nach ganz andern 
Grundſaͤtzen, als die ſeinigen, geführt find, fo ſchein 
und grade jezt der bequẽme Zeitpunkt zu ſeyn, um 
eine ſolche Schilderung, wie wir fie und denken, # 
unternehmen. - Im preußiſchen Heere befinden ſih 
gewiß mehrere Männer mit allen Kenntniffen and 
ruͤſtet, um diefelbe auf die lehrreichſte Art entwerfr 
| . p 


“ 








* 
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konnen. "Möchte unſer Wunſch einen dieſet Faͤ⸗ 
igen ermuntern! 


NEE der Sorge für die Vertheidigung feines 
Bolt, der Unabhängigkeit und der Ehre feines 
Staats, mar ed Friedrich ald Regent das atigeles 
enfte Gefchäft, feinen Unterthanen eine gute Rechts⸗ 
flege zu verfchaffen. Er wußte, daß den Menſchen 
nter allen MWortheilen der bürgerlichen Geſellſchaft 
ey weitem ber wichtigfte ift, Werfen und Eigenthum 
gen jede Beeintraͤchtigung geſchuͤzt zu wiſſen, alle | 
hre Rechte gehörig beftimmt, und Gerichte zu haben, 
urh'weldje entftehende Streitigkeiten bald und unpar⸗ 
heliſch entfchteden werben. Er wußte, daß wenn ihre 
Korderungen in Abſicht diefes Punkts befriedigt wer⸗ 
en, fie manchen andern Druck des gefellfhaftlichen 
Bereins leichter tragen, bagegen gar Fein anderer 
Vortheil, ſey er auch noch ſo groß, den Mangel 
juter Rechtspflege je zu erſetzen vermoͤge. Deshalb 
var Friedrichs unablaͤßiges ernſtliches Geſchaͤft, ſeinen 
Anterthanen moͤglichſt gute Geſetze und ſchnelle unyars 
heiiſche Rechtspflege zu verſchaffen. Man kann mit 
Vahrheit ſagen, daß er mit dieſem Geſchaͤft ange⸗ 
jangen, und mit eben demſelben geendet habe. Dieſe 
eeine wohlgemeinte Thaͤtigkeit iſt auch immer allge⸗ 
mein anerkanut und geprieſen, nur hat man fie zus 

VD weis 
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wellen, wol gar in der Meinung. fie vecht hoch zu m 
heben, in einem unrichtigen Lichte! dargeftellt, un 
Friedrich die Abficht beinemeffen, Alles, was wr 
ihm in Abſicht auf Geſetzgebung geſchehen war, all 
zu unvollkommen ganz zu vertilgen, und in dieſen 
Fache etwas durchaus Neues and idealiſch Vollkon⸗ 
menes zu ſchaffen. So etwas hat. er nie angeſtreht. 
Dazu hatte er über das, was durch Gefege in de 
Welt von jeher erreicht iſt, und, erreicht werben Tom, 
zu viel nachgedacht. Wir koͤnnen hieruͤber gar mid 
im Zweifel ſeyn, da .er feine Gedanken über dit 
Materie in. mehrern Stellen : feiner Schriften '*) 
heutlich genug geäußert und dadurch bewieſen ht 
daß er in feiner Unterfuchung des Urſprungs ala 
Geſetzgebung bis zu eben den Gränzen gekommen we, 
‚über welche hinaus die kundigſten Forſcher noch imme 
. = BE sicht 


200) Hieber gehört befonders ein in ben frähern Au 
“ runggjahren gefcriebener Auffag: dissertation sur 
les raisons d’etablir ou d’abroger les loix. 
©. denfelben in Oeuvres de Frederic publids & 
son vivant T. II. p. 163. Dringt Friedrich sieh 
‚nicht fehr.tief in die Materie ein,, und: reber über dit 
Geieggebung aller Staaten etwas’ zu oberflaͤchlich, Mt’ 
weilt er auch oft mehr bev äffentfihem Recdt Mm 
Verfaſſung der Staaten, ald beim Privatrecht, mM 
bem er. doch nur reden woute; ſo bemähre biefe SHrif 
doch genug, "daß er die Beſchraͤnktheit unfrer Kenumi 

in dieſer Materie ſehr gefuͤhlt babe, 


— 
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iht gebrungen find. Ueberall, wo die älteften Jahr⸗ 
uͤcher ober Reifebefchreiber in den. entfernteften Zeiten 
nd Weltgegenden und Mienfchen zeigen, find diefels 
en, ſchon mehr ‚oder minder vollkommen, mit eins 
nder verbunden. In ben aͤußerſt ſeltnen Faͤllen, | 
vo man ein durch ſonderbare Zufälle in fräher Kinds 
it verirrtes menfchliches Weſen ganz einzeln gefuns 
en, war baffelbe ein Thier, das, wenn es nicht 
ufgefangen und gepflegt wurde, ohne fich fortzus 
Manzen ald ein ſolches dahinwelken mußte. Aber 
vo unter allen Himmelsſtrichen mehrere Menſchen 
eben einander gefunden wurden, waren fie auch im 
Befiß von Eigenthum und Rechten, und hatten bes . 
ts Einrichtungen getroffen, um diefen Beſitz gegen 
vemben Angriff zu behaupten, und ikn auch auf die 
Rahfommen weiter zu bringen. Wie biefer Befiß 
md diefe Einrichtungen urſpruͤnglich entſtanden ſeyn 
nögen, daruͤber fehlt überall die Runde. Go wie 
Mes, was den Urfprung ber Dinge betrift, über - 
le Gefchichte hinausreicht, fo wiffen wir auch durch⸗ 
ns nichts vom Anfang ber Gefeßgebung und gefelle . 
baftlicher Einrichtungen. Wo die aͤlteſte ſchriftlich 
ufbehaltene Geſchichte anhebt, da finden wir nirgends 
tfte Gefeßgeber, bie etwas ganz Neues ger 
haffen hätten, fondern überall nur Reformato⸗ 
en, die bas Beſtehende, was. fon vor ihnen be 
93 Ä war, 
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war, ausbeſſerten, ergaͤnzten, naͤher beſtimmten a 
dann beftätigten. in Miehreres, als dieſes, om 
mag alfo auch Fein Regent in. dem verfeinerten Zw 
ſtande der Bildung der neuern Zeit. 


' Gewiß ſahe auch Friedrich die Sache fo u 
und fo wollte ex in feiner Geſetzgebung nie etwas Ar 
deres, als ben Mängeln und. Gebrechen, die vor 
handen maren, abhelfen,. und die Gefeße, bie ai 
feinen fanden fand, fo weit verbeffern, daß fie in 
Beduͤrfniſſen und der Bildungsſtufe feiner Untertho 
nen möglichft angemefjen würden. Hieruͤber hinaud 
gugehen war nie, fein Gedanke. Durch die Klam, 
die bis zu ihm gelangten, und bie er mit Anfın | 

ſamkeit anhoͤrte, glaubte er zu bemerken, daß de 
Haupturſachen der Uebel, welche das Volk br 
theils in ben fo. verfchiedenen, oft einander wolderfps 
chenden, dunkel ausgedruͤckten, in einer fremba, 
‚ Wingft nit mehr unter un geſprochenen Sprahe 
nerfaßten, nicht einmal in Achten Handſchriften anf 
uns gekommenen , daher. von. den Rechtsgelehri 
vLerſchieden ausgelegten und angewandten Geſchen li⸗ 
gen, theils aber durch die Unwiſſenheit, Nachlaͤßig⸗ 
Hkeit, deu Eigennutz und andere boͤſe Leidenſchaſten de 
Richter und Abvokaten veranlaßt werden. Es wa 
daher fein angelegenfter Wunſch, in feinen Staatn 
die 
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bie Verfchiebenheit, Verworrenheit und. Zweideutig⸗ 
keit der Mechte abgethan, und ſtatt deren ein feſtes, 


ſicheres und allgemein verftändliches Recht, und dann 
ine ſolche Rechtspflege eingeführt zu ſehen, vermittelſt 


welcher die Gefege mit völliger Unpartheilichkeit ans 
jemandt, und alle Streitigkeiten in moͤglichſt kurzer 


\_ 


Zeit genau und ganz vollftändig entfchieden wuͤrden. 


jen Provinzen, bie feinen Staat ausmadten, eine 


DMehge fehr verſchiedener, zum Theil recht guter Ges 
ße gab, bie theild Yon fruͤhern Regenten ſchriftlich 
ꝛerfaſſet, theils durch undenkliches Herkommen und 
Sitte, deren erſte Entſtehung Niemand anzugeben 


vermag, Guͤltigkeit erhalten hatten, daß neben die⸗ 


en allen das römifche Geſetßbuch in ſehr vielen Faͤl⸗ 


en, fuͤr welche es gar keine einheimiſche Norm gab, | 


ie alleinige Entſcheidung war, daß aber dieſe mans 
herley Geſetze theils in Abſicht des Laͤnderumfanges, 
innen welchem fie galten, beſchraͤnbt, theils eines 
erſchiedenen Sinnes fähig waren, und von ben Ge⸗ 
Ihten und Rechtsgelehrten ‚nicht: as. allen Drten nnd 
n allen Zeiten gleich. ausgelegt wurden. Dieſe Wi⸗ 
erſpruͤche brachten Ungewißheit des Rechts und bes 


zeſißes hervor, welche eine fruchtbare Quelle von 


Streitigkeiten waren, ohne dag man dem einen oder 
em andern ſtreitenden Theile beshalb eine Schuld 
| Da no 'beis 
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beimeffen Tonute. Dieſem Uebel wollte Friedrich abs 
geholfen wien; er hatte alfo grabe eben die Abſicht, 
die ans von einem berühmten Herrſcher der alten Zeit, 
welcher ihm au Größe des Geiſtes und an Erhaben 
heit Ber Gefiunungen in allem Betracht verglichen 
werben kann, erzählt wird, und wir wiffen in der 
That den Zweck, welden Friedrich fein ganzes cha 
hindurqh verfolgte, nicht beſſer aus zudrůcken , als 
mit eben den Worten, welche ein Geſchichtfchreiber 10) 
gebrauht, um Eäfarsd Zweck anzugeben: „us 
„civile ad certum modum redigere atque ex 
„inmensa diffusaque legum copia optima 
„guaeque et necessaria in paucissimos con- 
„ferre libros“ —. Grade diefes, und durchau 
nicht mehr, mollte and Friedrich. Cr mußte fer 
wohl, daß das römifche Recht große Vollfommes 
heit habe, und daß auch in den’ übrigen Gefefe, 
. welche in feinen Landen feit den älteften Zeiten ga 
ten, fehr, viel Gutes ſey. Dieſes abzufchaffen fe 
khm nick ‚etz. er wollte nur die zwiſchen den tm 
ſchiedenen Rechten fih findenden Widerſpruͤche mt 
f&hieden, bie in allen befindlichen Dunfelheiten auf 
geklärt, alles verſchiedener Deutung Fähige genen 
beſtimmt / und nür- basjenige ganz weggeräumt ho 
| ben 





A 


203) &, Suetonius Vita Caesar. C. 44 
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ven, was fuͤr den gegenwaͤrtigen guſtand der: Bi 
ung, und für die jetzigen Sitten und Beduͤrfniſfe 
richt mehr paßte, ober was auf Spißfindigfeitek | 
md verfchiebenen Meinungen der Rechtsgelehrten 
alter und neuer Zeit beruhte; alles vorhandene Gute 
md für jetzige Verhaͤltniſſe Brauchbare aber ſolltke 
zeſammelt/ genau beſtimmt und ins Kurze gezogen 
werden. Es follte durchaus keir Zweifel mehr bleb 
ben Über das, was in feinen Landen Rechtens ſey | 
und die Gefege ſollten in ber Landesſdrache und!hi 
einer allgemeinen verſtaͤndlichen Schreibart abgefaßt 
ſeyn, zugleich aber ſollten Ser Willkuͤhr und den’sch 
denſchaften derer, welchen die Anwendung der Luc 
übertragen war, ſolche Schranken. geſezt, und fuͤr die 
endliche Abmachung aller Redtss Streitigkeiten To 
ten folhe unuͤberſchreitbare Zeitperivden beſtlinint 
werden, daß uͤber ungerechte Erkenntniſſe oder Ver⸗ 
zoͤgerung des Rechts , mit Grunde Teine Klage mehr 
geführt werben Einne,, . \ 


In dieſem Sim hat Faerri wirend ſeiner 
Regierung zu zweien Malen fi ich fehr ernftlich und 
eifrig damit befchäftiget, Gefeßgebung und Rechts⸗ 
Pflege zu verbeſſern. Das erſte Mal geſchahe dieſes, 
bie. er, nach dem zweiten ſahleſiſchen Kriege / eines 
bauerhaſten Friedens zu genießen boffte. Merkwuͤr⸗ 
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dig ift, daß gerade. zu-eben biefer Zeit, um bie Min 
des achtzehnten Jahrhunderts, in zwey andern ben 
ſchen Landen das Beduͤrfniß einer beſſern Gefeßgebum 
| ‚ebenfalls fuͤhlbar wurbe,’ und bie Regenten ven 
Oeſterreich und Bayern, ‚gleich dem preußiſchen, ern 
. haft. daranf ausgingen, ihren Völkern neue, ben jefl 
gen Verhaͤltniſſen und Sitten angemeffene, Gefeh ja 
geben Maria Thereſia fezte zu dieſem Zwecke in 
Jahre 1753 eine Commiſſion erfahrner Rechtsgelehr 
fen nieder, welche 1767 ein Geſetzbuch zu Stande 
brachte, das, wenn es auch vielen Mängeln abhall 
doch den Abſichten der großen Monarchin noch wid 
Genqͤge that =), Die: Vollendung. dieſer wichtige 
| Yrbeit blieb ihr während ihrer: ganzen Megierug 
wichtig, fie bat aber biefelbe nicht erlebt; ihre Nady 
fol, Beniefe sicher Sie für: dies 6 Unterm 


und 








Me. 


102) 3 krivirf dieſes neuen Gefetzbuchs wurde der Mu 
tiarchin in acht ſtarken Folianten vorgelegt; fie gab ihn 
mit dem Befehl nochmaliger Umarbeitung zuräd, und 
.» machte: beſonders: berauf aufmerffam, daß aus den 
Geſetzbuch Alles megbleiben muͤſſe, was in ein Lehrbuh 
des Rechts gebäre.i Sie ſchrieb vor, Aules in möglidk 
einfache Saͤtze zu faffen, Zweideutigkeit und Undert⸗ 
lichkeit zu vermsiben, wob das roͤmmſche Recht nic wis 
ar, als inſofetn [71 mit der "natürlichen Billigken 
sbereinmtimme, beimbebalten. Cie derfuhr alſo in 
dieſer Sache zerade nach denſelben Cerrdſite, u 
Sriedrig. - 


[597 N 
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nd daffelke hat endlich in unfern Lagen durch Kaiſer 
zranz I in hoher Vollkommenheit vollendet werden 
Önnen 10), Auch Churfürft Mar Sofeph vog 
Rayern ließ zu eben jener Zeit, von gleich loͤblichen 
Fifer belebt, an einem neuen Geſetzhuche für feine 
ande arbeiten, deſſen Vollendung er auch noch er⸗ 
ebt hat ꝛoc). Wenn gleich Friedrichs Thaͤtigkel 
n dieſem Fache fon einige Jahre früher angefangen 
nt, fo mollen wir doch nicht behaupten, da wie 

| ‚hierübes 


ug, 


103) Im J. ıgır if, erfchienen: „Allgeweines bar, 
„gerliches Geſetzbuch für die gefammten 
 „beustfhen Erblande der -Sferreihifhen 
„Monardie. Es baben an bemfeiben bie einfichtär 
vollſten und erfahrenfien Rechtögelehrten gearbeitet, und . 
allerdings bie Fortſchritte benust, weiche durch das preus 
tiſche Gelehbuch und nach demfelben die legitlatoriſche 
Einfiht in. Densfchland gemacht hatte. Einer der Hyde 
tigften Mitarbeiter, Herr von Zeill er, bat in ber 
„Vorbereitung zur neueſten öfterreidie» 
„ſchen Geſezkunde, Wien zgro,* eine ſehr 
beiehrende Nachricht gegeben, und einen guten Abriß 
dieſes Geſetzbuchs findet man in: GSnners „Archiv 
„für die Gefengebung und Reform bes jn—⸗ 
„rififhen Studium. 4ter or ates Der 
„Landshus 1814" Ä en 
104) Das baperifche Geſetbad iR 17580 angefangen, und 
1768 vollendet. Der Haupturbeber deffelben war der 
Kanzler Baron von Kreitmapyer ‚ ein Dein von 
groder Einfiht und Selettſantain. Be 
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hieruͤber keine Nachricht haben, daß fie die gleicha 
Gedanken in Defttreich und Bayern erſt rege gemadt 
habe.“ Die höchft mangelhafte Befchaffeisheit der geb 
tenden Geſetze war überall in Deutfchland fo offenber, 
daß aufmerkſamen Megterungen das KWebirfkif, 
etwas Beſſeres an die Stelle zu feßen, dringend as 
fcheinen mußte, und das ſchon damals fo rege gewor⸗ 
bene Gefühl deffelben rechtfertigt um fo mehr In unſrer 

| Beit ben Wuͤnſch, daß endlich in ganz Deutſchland u 
vie Stelle des druͤckenden Rechtsgewirrs ein einfache, 
den Sitten und Beduͤrfniſſen angemeſſenes, in de 
Landesſprache abgefaßtes, allgemein verſtaͤndliche 
Geſetzbuch treten moͤge. Wahrlich! kein Zeitpunkt 
iſt ſchicklicher zur Erfuͤllung dieſes ſchon lange gehab⸗ 
ten Wunſches, als ber jeßige, da das obutſche Vol 
das Joch fremder Abhängigkeit, auch ein fremdes 
ihm aufgedrungenes Geſetz buch, abgeworfen hat, und 
wir koͤnnen das Vertrauen zu unſern Zeitgenofes 
nicht. bergen, daß ſie durch keine Schwierigkeiten, a 
denen es bey einem großen Werke nie fehlt, and 
" nicht durch ſcheinbare Gegengruͤnde, die einmal er⸗ 
regte AÄAufmerkſamkeit yon einem derſelben fo w ieh 
gen Gegenftanbe werben ableiten laſſen '°7). | 
Da 


\ ..’n 
CEERC 


an Die Sufmerffamfeit. if vorzüglich erregt burd um. 
Irfenöwertpe Sotiften: biebaut über bie Rote 
win 
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Der Man, -deffen ſich Friedrich beh ſeinew 
rften Verſuche, feinem Volke vollkommnere Geſetz⸗ 
m geben, bediente, war Cocceji, den:er ſchon bey 
Antritt feiner Regierung als Juſtizminiſter gefunden 
hatte, und den er unter dem Namen Großkanzler 

an 





wendigkeit eines allgemeinen bärgerlie 
ben. Nehrs in Deutſchland. Heidelberg 
18245. und Schmid Deutſchlands Wieder. 
gebarst. Jena 1814..& 12% In der leztern 
. Schrift find mehrere in der jetzigen Zeit Hösbk wichtige 
und au: auöführbare Ideen enthalten, und wir wuͤn⸗ 
fen ſebr, dieſelbe möge nicht wie eine. gewöhnliche 
Flugſchriſt bald nergefien:zwerden! :— Zar find uns. 
Die ‚Behenflikeiten nicht. unbekannt geblieben, welche 
ein ſehr arbtungswertber Rechtsgelehrter, Her: von 
Geapvignp,. bagegen in. einer.fehr viel Lehrreiches 
- entgaltenden Schrift: „vom Beruf.unfrer Zeit 
„zur Befengebung undeRechtswiſſenſchaft, 
a „Heidelberg 1814," aufgeſtellt hats :aber wir ges 
leben aufrichtig, feine Brände haben und nicht übers 
zeugt, und. wir können uns nicht. überreden, Daß its 
gend eine Seit, welche das Bedürfniß einer 
beffern Sefeggebung fühlt, nicht auch den 
. Beruf baben folte, dieſe Verbefferung vorzunehmen, 
noch, daß die drey Verſuche, welche in neuerer Zeit 
in drep verfchiedenen Zanden mit unverkennbar großem 
Eifer unternommen find, fo ganz miölungen fepn folls 
ten, nitb dieſes auch mit der preußifchen Geſetzgebung 
der :Zatl fen, deren Urbebern übrigens Hr. 9. Gas 





vignn .fomohf ruͤckſichtlich ihrer Einſichten als Gefins 


nungen alle Gerechtigkeit widerfahren Hit, bie fie ver⸗ 
dienen, 
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a in jr fanden ein gleichfoͤrmiges Berfahen ey 
erfährt: und dieſes fa verginfacht merben, daß je 
Prozeß binnen eipem Jahre, durch alle Inſtanzen a 
Euhe gebracht würde. Man. kann denken, daß hin 
ſos uͤberall eine fehr- auffallende Veränderung herbor 
brachte 1o7). Da aus Pommern die meiſten Klage 
eingegangen waren, fo wurde für: dieſe Provinz die 


‚neue Prozeßordnung zuerſt, unter dem Namen Codex 
‚ Fridericianus Porkeranieus, eingeführt, Nach ders 
— u ei. an Mm 
J 1073 Auch verurſachte dieſe Neuerung nit überall gufride 
U heib, ſelbſt nicht bep den flreitenden Varthepen, und de 
Bent König erfuhr, dag die Richter und Advokaten nicht alen 
..an der Menge: und langen Dauer der Progefle HL 
1 gären. “ Einft beklagte ſich ein Pommerſcher Edelum 
ſedr bitter über die unertraͤgliche Langſamleit, di 
pen allen Gerichtshoͤfen erfahren muͤſſe, und reichte ut 
2. Sange Life von Prozeſſen ein; die er bereiss feit viel 
RR Jahren betreibe, ‚aber mit benen es gar nicht aus de 
= "Stelle wolle. Der König bezeugte fein ** 





7.3: meldete dem Manne, er habe allen Geflehzen, bey 


8: Seine Prozeffe anbängig wären, ernflich. befehlen, d 


| ſelben auf das Schleunigfte vorzunehmen und gänjlid 

abzuͤmachen; der König boffe, dieſes werde wirft, 
und binnen einem Jahre folle der. Supplikant fa 
einzigen Prozeß mehr rbaben.. Uber dieſer anne 

. nun: „er danfe zwar fehr für die größe Gnade, bit 

u „jedoch, es mit dem Befohlnen nicht gar zu Arenge u 
3 mehmen, ‚denn er wuͤnſche doch ‚einige, feiner Pre 

„0 „hbrig zu behalten, und nicht glei neue anfangen M 

„dürfen, da er ahne Prozeffe ‚nicht ‚leben fünne, iaN® 

„er an dieſen Zeitvertreib von jeher gewöhnt je“ 


Char. Fr. II ꝛc. Geſetzgebung und Rechtspflege. 353 


elben wurden binnen acht Monaten 2400 alte zum 
Theil hoͤchſt verwickelte Prozeſſe, welche ſchon lange 
vr den Pommerſchen Gerichten geſchwebt ‚hatten, 
heils durch guͤtliche Vergleiche, theils durch defini⸗ 
ive Erkenntniſſe abgemacht. Daß hierbey Einiges 
ſbereilt worden, weil dem Großkanzler Alles daran. 
ag, durch moͤglichſt ſchnelle Erfüllung des koͤniglichen 
Willens ſich zu empfehlen, mag keine grundloſe Klage 
geweſen ſeyn; indeß machte dieſer Erfplg in ganz 
Deutſchland großes Aufſehen, und einige Fuͤrſtend 
ſandten ihre Rechtsgelehrten nach Berlin, um ſich 
von der Kunſt einer Methode, welche ſo etwas zu 
bewirken vermoͤge, genauer zu unterrichten. Coccejt 
wurde dadurch ermuntert, den erſten Entwurf, den 
er in der Pommerſchen Gerichtsordnung gegeben, noch 
einmal umzuarbeiten, und etwas noch Vollkommne⸗ 
res, unter dem Titel? „Projekt des Codicis 
„Fridericiani'Marchici, oder eine nad 
„Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen Selbſt | 
nborgefhriebenem Plan entworfene Kam 
„mersGerihtss Ordnung, nach welder alle 
„Prozeffe in Einem Jahre dur drey Ina 
»flanzen zu Ende gebradht werden follen. 
„und mäffen,“ im 3.1748!) heranszugeben. 
— Diefe 
108) Schen 1749 erfibien eine neue verbeſſerte Auflage. 
N Dohms Denkw. 4B. 3 
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Diefe Gerichtsordnung follte zunächft in de 
Churmark eingeführt: werden, demnaͤchſt aber alla 
Propinzen mit für fie paffenden Veränderungen zum 
Muſter dienen. . Aber ſchon damals bielt Cocctj⸗ 
wie ſpaͤter nach ihm Carmer, ſi ch überzeugt, daß 
ein Werk dieſer Art nicht von einem Manne gemadt 





werden koͤnne, fondern, wenn es einigermaßen voll 
kommen ſeyn ſoll, bey demſelben die Einſicht ber gi 


genofjen benuzt werben muͤſſe. Deshalb wurde bie 
Gerichtsordnung zuerſt als Projekt bekannt gemadi, 
über welches, nach dem baffelbe begleitenden Edikt 
ben Juſtiz⸗Collegiis, den Ständen, und überhaupt 
einem Seden frey ſtehen folle,. binnen Sahreöfrif 


Monita einzureichen, welche man bemnächft mit der 


Ständen reguliren wolle. Nur um. die verbefet 
Einrihtung nicht aufzuhalten, wurden die Juſti—⸗ 
Collegia angewiefen, einftweilen nach dem Projet 
wirklich zu verfahren. Dieſes geſchahe. Viele Mo- 


nita gingen indeß von allen Seiten ein; fie wurden 


von den erfahrenften Rechtsgelehrten in Berathung 
genommen, und nach. ihnen ward manche Abänderum 
gemacht, und fo tft viele Jahre hindurch an allmahls 
ger Verbefferung diefer erften Gerichtsorbnung gear 
beitet, und dadurch der Grund zu ber zweiten ge 
legt, welche erft nach Friedrichs Zode, bad Bat 
von Earmer und Suarez, endlich erfheine 

| U konnie 
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konnte, und jene: erfte an Volltommenheit allerdings 
weit t übertrift, 


Ueberzeugt, daß eine verbefferte Gerichtäords 
nung, ſo hochwichtig fie fey, doch allein nicht hin⸗ 
reihe, Liegen Friedrich und Cocceji auf diefelbe fehr 
bald ein neues Geſetzbuch folgen in dem Sinne, den 
wir bereite angedeutet haben. Es erſchien unter dem 
Zitel ’ Projekt des Corporis Juris Fri- 
„dericiani, d. i. Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
„don Preußen in der Vernunft und deu 
„Landes⸗Verfaſſungen gegruͤndetes Land⸗ 
„recht, worin das Roͤmiſche Recht in eine 
„natuͤrliche Ordnung und richtiges Syſtema 
„gebracht, die Generals Principien, welde 
in der Vernunft gegründet find, bey ei⸗ 
„nem jeden Objekt feftgefezt unb die nös 
„thigen Conclusiones, als fo viele Ge—⸗ 
„ieße, daraus deduciret, alle Subtilitäs“ 
„ten und fictiones, nicht weniger was 
„auf den deutſchen statum nicht appli⸗ 
„cable ift, ausgelaffen, alle zweifelhafte 
„Jura, welde in den römifhen Gefegen 
„vorkommen, ober von ben Doctoribug 
»genacht worden, decidiret und foldhers 
»geftalt ein Jus certum und universale 


38 in 
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„in allen Dero Provinzen statuiret wor 
„ben.“ Diefer umſtaͤndliche Titel fagt deutlich, 
daß bie Abficht Feine andere war, als ein gewiffes 
und zuverläßiges, auf bie jetzigen Verhältniſſe 
. ganz paffendes Recht einzuführen, unb babey 
alles bereits Vorhandene, vorzüglich das roͤmiſche 
Recht, zu benugen, Um dem jetzigen Geſetzbuche bie 
ſo ſehr gewuͤnſchte Feſtigkeit zu geben, und allen kuͤnf⸗ 
tigen Ungewißheiten vorzukommen, wurde ausbräds 
lich alles Commentiren, Amplificiren und Limitiren 
des neuen Rechts unterſagt, und auf den Univerſitaͤ⸗ 
ten ſollte vor wie nach nur uͤber das roͤmiſche Recht 
geleſen werden, ſowohl, weil es der Grund des 
preußiſchen war, als auch wegen der Auslaͤnder, 
welche preußiſche Univerſitaͤten beſuchten. Der erſte 
Theil des neuen Werks enthält das Perſonen⸗Recht, 
der zmeite das Sahens Recht. Jener erfchten 1749, 
dieſer 1751. Der britte Theil, welcher die Obligas 
tionen umfaflen follte, ift nie oͤffentlich befannt ger 
worden, und von Cocceji, fo fleißig er auch bis an 
fein Ende daran arbeitete, nicht vollendet. Jene beis 
den erften Theile erfchienen ebenfalls nur als Projekt. 
Somohl alle Zuftizs Collegia und Stände, als auf 
- Einzelne, die fich Dazu berufen fanden, wurden aufs 
gefodert, ihre Bemerkungen uber baffelbe befannt zu 
mahen, Es muß aber mit dem Eingehen folder 
Bes 
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Bemerkungen, und fo auch mit deren Bearbeitung | 
Yangfam gegangen feyn, befonders nach Cocceji's 
Tode (1755). Die auf biefen folgenden Großkanzler: 
fcheinen auf die Gefeßgebung nicht gleichen Eifer, wie 
er, gewandt zu haben; der fiebenjährige Krieg lenkte 
natürlich die Aufmerkſamkeit des Königs und des Mi⸗ 
nifteriums noch mehr bavon ab, und während beffelben 
gerieth die Arbeit allmählig ganz ins Stocken. Das 
von Cocceji angefertigte Geſetzbuch hat im ganzen Lande 
nie Geſetzes Kraft erhalten; nur in einzelnen Provin⸗ 
zen iſt dieſe demſelben beigelegt, und zwar auch bie 
nit dem Ganzen, fondern nur einzelnen Theilen. 
So hat alfo während Friedrichs Regierung, feines 
guten Willens ohngeachtet, der preußiſche Staat nie 
des Glücks eines allgemein gültigen und verſtaͤndlichen 
Geſetzbuchs genofien, und es blieb in ben verfchiebes 
nen Provinzen. bie Mannichfaltigkeit verſchiedener 
Rechte, die der König. fo gern abgefchafft haben 
wollte. Cr bemerkte biefed mit großem Misfallen, 
und immer war es fen angelegenfter Wunſch, das 
angefangene verbefferte Geſetzbuch zu vollenden. Er 
befprach fich deshalb oft mit feinen erſten Juſtizmaͤn⸗ 
nern '9) ‚ aber immer wurben ihm Hindernriſſe und 
—— 7 uUnn—⸗ 
109) Diefe Waren veratstie der Großfanjier von gürk 


(ſ. von ihm Bd. 1. ©. 269. Note 14.), ein fehr eine 
ſichte⸗ 
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unüberfteiglihe Schwierigkeiten. entzegengefezt, wie 
die Leichtigkeit, ober auch nur Möglichkeit der Aus 
führung feines Wunfches gezeigt. Nur in dem Jus 
ſtizminiſter von Schlefien, von Carmer "°), fand 
er einen Mann, ber in feine Ideen ganz einging, und 

e der 





ſichtsvoller, gelehrter und boͤchſt rechtſchaffener Manu, | 


der befonders au durch große Arbeitfamfeit fich deu 


Könige empfahl. Aber feine oft ins Kleinlihe gebente, 


"‚ fa pedantifhe Genauigkeit und feine Andänglichfeit an 
alte Formen, und befonders die ibm beigemeffene Pass 
 .tbeilichfeit für die Vorrechte des Adels miefielen. Fer— 
ner der Juſtizminiſter von Muͤnchhauſen; Diefer war 
ein wirklich großer Kopf von den liberalſten Anfichten, 
der aber ber beabfidhtigten neuen Verbeſſerung der 
Nechtöpflege um deöbalb nicht bold war, meil er 
glaubte „ diefelbe werde dem Landesherrn und dem Amte 
„ bed Richters zu viele Gewalt geben. Auch der Praͤfl⸗ 
dent des Kammers Gerichte von Rebeur, ein Mann 
von lebhaftem Kopf und großer jurifiifcher Gelchrfams 
feit, batte bey Friedrich in Abſicht diefer Gegenftaͤnde 
viel Unfehn, und er trug dur die mannichfachen 
Schwierigkeiten, welche er bemerklich machte, vorzoͤg⸗ 
lich bey, daß es fo lange mährte, ehe der König ſich 
‘ ganz für die Carmerſche Reform erklärte. Als dies 
endlich geſcheden war, zog fid Nebeur ganz von den 
Geſchaͤften zuruͤck, fuchte aber noch in einigen kleinen 
Schriften dad Bedenkliche und Fehlerhafte der neuen 
Geſetzgebung zu zeigen. 


110) Er war wie Cocceji ein Pfaͤljer, 720 zu Rreminad 
gedoren. S. mehr von ihm oben Bd. I. S. 264. und 
©. 280, 
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ber ihm offen zu erkennen gab, daß eine gründliche | 
Reform ber beftehenden Gefeße und der Rechtspflege 


eine eben ſo nöthige, als auch fehr wohl mögliche . 


und ausführbare Sache ſey. Nach des Könige Aufs 
trage legte er ihm ‚mehrere Entwuͤrfe hierüber vor, 
und Suarez »ni), den Carmer hiebey zuzog, arbeis 
tete 17775 die Coccejifche Proceßordnung (oder den 
Codex Fridericianus) gänzlih um 2), Carmer - 
legte fie dem Könige vor, aber weil diefer, welcher 
in Abſicht dieſes Gegenſtandes mit groͤßter Vorſicht 
verfuhr, zuvor die uͤbrigen Juſtizminiſter daruͤber 
bie, kam ed damals noch nicht jur Ausführung: 
3 4 Wie 


111) Von ibm iſt aud bereits im Bd. 1. au. 6. aereder. 
Er war 1746 zu Schweidnitz geboren, und Oberamt⸗ 

- Megierungdraty zu Breslau, als ihn armer, nach 
des Königs Willen, zu feinen ‚Arbeiten gebrauchte. 
Als lezterer 1780 als Großkanzler nach Berlin ging, 
wurde auch Suarez dahin verſezt, und erhielt Den Ehe 
rakter Geheimer Ober « Juſtizrath. Er hatte von nun 
on den wichtigſten Antheil an dem neuen Geſetzbuche, 
und it 1798 geſtorben. Klein Hat feinen ne 
nah Wahrheit geſchilbert in „Jabrbädern er 
„preuß. Monardie“ Detbr. 2708. 


LU | + “3 


ma) Diefe noch jest in Suarez Handferift vorbandene 
Umarbeitung ik die Grundlage der vorzäglich durch 
ihres erſten Urbebers unabläßige Arbeit zu großer Dolls 
kommenheit gediehenen allgemeinen Gerichts’ 
ordnung geworden, bie aber erſt nad griedriche 
Rode 7 publicirt wurde, 
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Wie endlich im Jahr 1780 eine kleine Begebenheit 
unter dem Zufarnmentreffen mehrerer Umftände Fries 
brich dahin brachte, eine Juſtizreform gleichſam tm 
Sturm vorzunehmen, woraus enblid) ein. Geſetzbuch 
. hervorgegangen ift, das alle bisherigen Werfuche der 
Art übertraf, das aber erft nach Friedrichs Tode 
vollendet wurde, — biefes iſt bereits oben im jede 
fien Kapitel des erſten Bandes umftändlich erzählt, 
und wir wiederholen hier den gleichfalls ſchon an e— 
ner frühern Stelle dieſes Geſchichtbuchs ""3) geaͤußer⸗ 
ten Wunſch, daß aus den noch vorhandenen voll⸗ 
ſtaͤndigen und mit großer Einſicht geordneten Mate 
rialien die Geſchichte des Ganges ber durch Carmer 
bewirkten Gefeßgebung ausfuͤhrlich beſchrieben wer⸗ 
den moͤchte. 


Die Reform von Cocceji umfaßte nur bie Ei 
viljuſtiz. In Abſicht des peinlichen Rechts galt in 
Friedrichs Zeit eine von feinem Vater im Jahr 1717 
erlaffene Eriminals Ordnung, bie nah dm 
Vorbilde ber peinlichen Halsgericht s⸗Ord⸗ 
nung Kaiſer Karls V eingerichtet war, zwar 
manche ähnliche Gefeße deutfcher Lande, uͤbertraf, aber 

doch noch viele Mängel hatte, Friedrich wußte die 
| | fe 


113) ©, 2», 1, Bufäge ©. Xi. 
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es, und war auf dieſe Maͤngel ſchon fruͤh um ſo 
nehr aufinerkſam geworden, da, wie wir bemerld 
aben, fein Water während des Kuͤſtriner Arreſts 
hm Eriminals Urtheile zur Beſtaͤtigung oder Reform 
gefickt hatte. Nachdem er zur Regierung ges 
angt war, fuchte er burch einzelne Verordnungen 
en Maͤngeln möglichft: abzuhelfen, und beſonders 
He Criminal⸗Juſtiz menfchlicher zu machen. : Eine 
einer erften, vielleicht die allererſte 1u0), Werorbuung 
tiner Regierung hatte biefen Zweck, ba durch die 
ſelbe der Gehraud der Tortur ganz allgemein abges 
hafft wurde, nur allein das Verbrechen ber belei⸗ 
Bigten Majeſtaͤt und Landesverraͤtherey ausgenom⸗ 
men uug). Friedrich hat hierdurch zuerſt ein Beiſpiel 


25 der 


EWR 


114) Sie iR vom aten Jun. 1740, dem vierten Tage nad 
Beſteigung des Thrond. Man finder Be nicht in der 

‚ großen Sammlung von Verordnungen des Mylius, 
ohne Zweifel aus Dem fogleich anzufährenden Grunde, 
weil der König dieſe Aufhebung ber, Tortur wicht all 
gemein befannt gemacht wiflen wollte, Aber fie iR ſoa⸗ 
ter in mehrern Privasichriften erwähnt und abgedrudt“ 
8. in Behmeri Nov. Jus Contraversum 


T. IL Observat, LXXV. 


215)-Wir geſtehen, daß wir dieſe Ausnahme, wenn glei 
fie bep Abſchaffung der Zortur auch in andern Ländern 
wiederholt iR, nicht angemefien ‚und gerecht ſinden. 
Nicht 


) . ‚ 
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ber Menſchlichkeit gegen, das von allen Regira 
gen in Europa nachgeahmt iſt, und es verdient bu 
wmerkt zu werden, daß er hierin auch den theoretifce 
Gndwiftfielleen zuvorgekommen iſt, welche ſich nad 
her gegen den Gebrauch der Tortur erklaͤrt habe, 
Aber ein allgemein verbeflertes Eriminal⸗ Geſchzbuc 
zu erlaſſen fand er nicht gut; ohne Zweifel, weil m 
es gefaͤhrlich hielt, harte Strafen ploͤtzlich durch mis 
bere zu erſetzen, ba bey der Roheit vieler Menſcha 
es erfoderlich ſchien, ſie durch die Furcht dor je 
en vor 





Nicht die. Natur des begangenen Werbredens fm 
... da. rund feyn, über die Zutraͤglichkeit ein 
Beweiſes, daß daſſelbe wirklich begangen worda, 
zu entſcheiden, vielmehr ſcheint es, je größer das Im 
brechen ik, und je härter alfo die auf daſſelbe gefeit 
. Sirafe, beſto mehr muͤſſe in Annahme der Benthſt 
u deffelben Vorſicht und Sorgfalt bemiefem werd, 
... und eine Beweisart, die bey geringern Derbreden 
‚nicht angenommen wird, koͤnne bep gröbern nod ns 
niger gelten. Nur in dem, einzigen Kae dürfte di 
Tortur mit alem Recht angemandt werden fnnn, 
‚wenn ein wirklich gekändiger Verbrecher Ad weigen, 
feine Mitſchuldigen, die er gehabt zu daben nid! 
laugnet, zu nennen. Dann dat die angerhane Peinv 
gung aber nicht die Adſicht, das Geſtaͤndniß eines be⸗ 
gangenen Verhrechens herauszubringen, ſondern fe il 
verdiente Strafe der Weigerung des Verbrechert ihm ie 
kannte umſtande anzuzeigen, deren Kenntniß dem id 
ser nöthig iſt. 





‘ 
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on groben Verbrechen abzuſchrecken, auch deren 


irkliche Anwendung in einzelnen Faͤllen noch noth⸗ 
endig werden konnte, obgleich Friedrich harte Stra⸗ 
m im Allgemeinen in einem neuen Geſetzbuch anzu⸗ 
rohen auch nicht gut fand. Die Todesſtrafe ſchaffte 
nicht ab, weil er wußte, daß Feine Strafe, wenn 
e auch wirklich härter waͤre, erfonnen merben koͤnne, 
eren Vorſtellung auf die Einbildungskraft bee 
Menfhen: alles Alters, Standes und Vermoͤgens 
ine gleiche. Wirkung hervorbringt, wierdie Todes⸗ 
Irafe. Aber wenn er ihre Beibehaltung, verſteht 


ih mit angemeffener Beſchraͤnkung auf die Zölle, 


uͤr welche fie allein ſich eignet, durchaus noͤthig 
zielt; ſo war er. auch überzeugt, daß bie einſache 
Vorſtellung des Todes bey dem Menſchen Wirkung 
genug thue, ohne daß ed nöthig fen, dem. legten Au⸗ 
vnblicte noch barbartfihe Martern vorkergeher: zu 
laſſen. Doch wurden auch die ſchrecklichen Todes⸗ 
Rrafen, z. V. durchs Mad, durch Verbrennen, 
nicht formlich abgeſchafft, \ oben hoͤchſt .felten ‚find 


diefelben angewandt.‘ Der König ging: basin, daß 


er das milbere Verfahren, welches. er eintreten ließ, 
durch eigne Verordnungen nicht vorher. befannt mas 
hen wollte, fo weit, daß auch die gaͤnzliche Abſchaf⸗ 


fung der Tortur noch lange nachher, nachdem fie, 


derfügt worden, nicht nur dem Volke, ſondern ſo⸗ 


gar 





N 
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gar ben Untergertchten ein Geheimniß blieb, m 


— 


um die Meinung aufrecht zu erhalten, daß bie Tr 
tur noch zuweilen angewendet werben Eönne, mußt 


bey den Dbergerichten in allen Fällen, mo datı 
bie Rede feyn konnte, die Gründe für und mih 
gegen einander abgewogen werden, bie bann ak 
allemal mit dem Beweiſe endigten, daß unter de 
Sorliegenden Umftänben die Folter nicht angemat 
werben bürfe *'6), woburd dann immer die Da 
nung ſich erhielt, daß unter getotffen Umſtaͤnden I 


Gebrauch der Folter noch immer Statt finde. X 


aber die Todesſtrafe ohne graufame Martern vıl 
führt wurbe, fo wollte Friedrich auch Dagegen, daß im 
Holle Wirkung durch nichts gefhwächt würde. Di 
ber Unverftand einiger Geiflichen die von ihnen be 
wirkte Bekehrung von zum Tode verurtheilten dar 
wechern⸗ als eine beſondere getiliche Gnade ſehr gr 

pri 


umsulspummunp 


“. 


a10) Wir bemerken dieſes auf das gensuiß eines viellb 


2 rigen praktiſchen Rechtegeledrten, des Bebeimen Ari 


Eu bunalraths Benmer, fiehe deſſen novum jus con 

troversum Tom. L. Observat,. LXXV., mim 

u felbe jugleich verfichert, die Tortur fey auch in ben ah 

"genoninienen, Fällen unter Friedrichs Regierung nie IM 

‚ „Manendung gebracht. . Die Verheimlichung di 

Mazime it ohne Zweifel der Grund, daß in seriö 

denen Schriften ber Abſchaffung der Tortur unter hio 
dri widerſprochen if. 


l 
⸗ 
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eſen, die ganz ohnfehlbare Seligkeit als gewiſſe Fol⸗ 
ſolcher Bekehrungen geſchildert, und die Verbrecher 
ichſam in einem Triumphzuge zum Richtplatz ge⸗ 
wet hatte; fo befürchtete man hiervon eine üble Wirs 
1g auf die Einbildungsfraft ungebildeter Menfchen. 
ꝛr weiſe König verordnete deshalb, daß die Ver⸗ 
echer ohne alle Begleitung der Geiſtlichen und ohne 
eſang zum Tode gefuͤhrt werden ſollten; eine Ver⸗ 
dnung, die anfangs als zu hart mandjen Tadel 
nd, und ber Irreligioſitaͤt des Königs beigemeflen - 
ırde, deren Weisheit aber in ber Folge allges 
ein anerkannt und von denkenden Gefeßgebern 
hgeahmt wurde. ’ | 


Wenn der König harte Strafen öffentlich abs 
(haffen nicht rathſam hielt, fo bemachte er befto 
fmerkſamer deren Anwendung. Ein Urtheil, das 
f Tod, Veſtungsſtrafe ober anderes Gefängs 
B von längerer Dauer erkannte, mußte von dem 
mpetenten Gerichte zuvoͤrderſt dem Sufttzminiftes 
um vorgelegt werben, welches dann alle Gründe 
chmaliger firenger Prüfung unterwarf, und, wenn 
nichts zu erinnern fand, baffelbe dem Könige mit 
nem kurzen Berichte, ber das Wefentliche der ger 
ihrten Unterſuchung enthielt, vorlegte, ber bann, 
ve er fich zur Beſtaͤtigung entſchloß, die höchfte 

Vor⸗ 
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Vorſicht bewies. Wurde ihm irgend ein Umfh 
bemerklich, der noch einen Milberungsgrund ent 

ten Eonnte, fo verfügte er gewiß auch beffen-Horgängig 
genane Unterfuhung. Man bat der Beiſpiele viel 
daß der König Erkenntniffe auf Tod ober an 

harte Strafen gemildert hat, aber Een ein 
viel wir wiffen, ift befannt, wo er die Strafe ge 
ſchaͤrft hätte 1u7). Die Veftungds Kommandaıta 
durften durchaus Feinen Gefangenen annehmen, om 
einen vom Könige eigenhändig unterzeichneten Ba 
fehl, durch welchen die Natur und die Dauer de 
Arreſtes genau vorgeſchrieben war. Doch fü nl 
fernt Friedrich von aller zweckloſen Grauſamkeiti 
Strafen war, fo lich er ſich dagegen in Fällen, m 
er die Ueberzeugung hatte, die Strafe ſey verdien 
auch nicht zu deren oölligem Erlaß oder nur zu beim 
tender Milderung bewegen, und wir glauben, ma 
werde Fein einziges Beifpiel Yon -gänzlicher Vegan 
digung, bie blos auf Fürbitte bewilliget wäre, au 
führen koͤnnen. Man mar hiervon fo vollkomm 
überzeugt, daß auch fogar Prinzeffinnen der kouiz 
. lichen Familie, vder diejenigen, welche ber beim 








217) Die einzige / durch ihre Folgen fo berühmt gemorkt 
Ausnahme in der Mäller Arnoldfhen Gage RW 
Bd. 1. im ſechſten Kapitel und der Beilage E. au dh 
Sen Umfänden, die fie herbeigeführs haben, eriäble 
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en Gunft des Monarchen verfichert waren, ſolche 
uͤrbitten nicht leicht wagten, und es ſind uns einige 
eifpiele bekannt, wo Verſuche der Art t vergebens 
macht worden. 
In eben dem Geifte, in welchem Friedrich bey 
jeſtrafung größerer Vergehungen verfuhr, die zu 
iner eigenen lezten Entſcheidung gelangten, in⸗ 
ruirte er auch das Juſtizminiſterium, und die Ge⸗ 
ichte überhaupt, bey Verwaltung der Criminals 
zeſetze überall zu verfahren. Die Marimen, bie 
r bey jeder Gelegenheit einfchärfte,: hatten Immer: 
en Zweck, daß dem Wolke die Ueberzeugung geges 
en werden follte, e8 werde nicht Teicht ein Vergehen ' 
mentdeckt und ungeahndet bleiben, und dag in der 
Interfuchung möglichft unpartheiifch und ſchnell vers 
ahren, im wirklicher Ausuͤbung der Strafen. aber 
Me Härte entfernt werbe, die nicht durchaus nöthig . 
ſch. So wurde Friedrichs Volk regiert, und wirk⸗ 
ih waren während feiner Zeit grobe Verbrechen i 
und harte Strafen in den preußifchen Landen merk⸗ 
lich feltner als ahderöwo, und als fie ed in jenen 
borher demefen waren. Doch wollen wir keineswe⸗ 
88 verfchweigen, daß ber Mangel eines angemeſ⸗ 
ſenen Eriminals Gefegbuhs bennod große Nach⸗ 
theile hervorgebracht habe, und wir. halten aller⸗ 
dinge 
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| dings dafür, Friebrich habe darin geirret, wenn 

während feiner ganzen Regierung ein ſolches Geſch⸗ 
buch nicht nothwendig gehalten hat. Go preidwir 
big die Aufmerkfamkeit war, mit welcher biefer-Rh 
nig über bie Anwendung ber. Strafgefeße felbft wadı 
te; fo fehr durch diefelbe verhindert wurde, bafci 
Unfchuldiger geſtraft, oder ein Schuldiger mit um 
angemeffener zu harter Strafe belegt werben Font; 
fo gewiß durch diefe beftändige Wachfamteit Eiv 
heit in den Grundfäßen, nach denen Die von feine 
humanen Geifte belebt Gerichte verführen, he 
vorgebracht wurde; ſo war dies doch nicht All, 
| was durch eine gute Criminal » Berfaffung hätte bo 
wirkt werden folen. Der König konnte nicht sm 
Allem, was vorging, unterrichtet ſeyn; er erfi! 
nur Vorgänge, die feiner Entſcheidung vorgelal 
werben mußten, ober deren Kenntniß in ganz au 
ßerordentlichen Fällen durch beſonders Gedruͤckte Ib 
zu ihm gelangte. Aber von dem alltäglichen ſchlep 
penden Gange der Criminal s Unterfuhungen, dur) 
welchen fo Manche, die nicht den Muth und die Or 
wandheit hatteg, ihre Klagen laut werben zu laflt 
oft fehr hart Leiden mußten, wußte ber König 
nichts. Noch weniger Eonnte er den hoͤchſt elendes 
Zuftend der Gefängniffe Fennen, in welchen fo viele 


Ungtüdlice, oft noch während der Ynterfugund 
und 
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nd ehe, fie eines Vergehens ſchuldig erkannt waren, 
hreckliche Behandlung erduldeten, und eben ſo wenig 
ie groben Misbraͤuche, die mit der. Aufſicht uͤber die 
zefangen⸗Anſtalten verbunden waren, die uͤble Ver⸗ 
yaltung der für dieſelben beſtimmten Gelder. Gleich 
ubefannt blieb ihm eins der ſchrecklichſten Uebel, näms 
ich der ganz hülflofe Zuſtand, In. welchem diejenigen, 
ie Sahre lang in Gefängniffen geſchmachtet hatten, 
vieder in die Welt geftoßen'wurden , denen fchlechters 
ingd gegen ben Hungertod Fein Mittel blieb, als ' 
ne Verbrechen zu begehen, zu denen fie oft im Ges 
ingniß durch die Gefellfhaft geübterer Verbrecher 
noch Anleitung und neue Fertigkeit erworben hatten, 
Dies Alles kaunte Friedrich nicht, und Tonnte ihm 
alfo auch nicht abhelfen/ doc iſt gar Fein Zweifel 
darüber, daß alle dieſe ſchrecklichen Uebel unter ſei⸗ 
ner Regierung wirklich vorhanden geweſen ſind, da 
noch geraume Zeit nach dem Tode des Koͤnigs ein von 
dieſen Dingen wohl unterrichteter edler Mann in ei⸗ 
ner hoͤchſt leſenswerthen Schrift eine wirklich ſchauder⸗ 
hafte Schilderung von der noch fortdauernden ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit der Straf⸗Anſtalten gemacht hat, 
die ganz unmöglich gewefen wäre, wenn Friedrich 
fine wohlthätige Aufmerkſamkeit nicht blos auf ges 
rechte Unwendung der Strafgeſetze, fundern auf Als 
les das gerichtet hätte, was eine vollfommene Erimis 

v Dohms Denkw. 4B. Ya nals 
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nal Berfafflung. im ganzen Umfange biefes, Wort 
umfaßt 9), Wir Förmen uns nicht enthalten, auf 
bey dieſem Anlaß noch einmal aufmerkſam darauf jr 
machen, wie unter einem Regenten, der mit ſo gro⸗ 
„ger Einficht, fo edlem Willen, fo unglaubliche 
Thaͤtigkeit, wie Friedrich f echs und vierzig Jahr 
= felbf 





218) Das Bert, das mir bier im Sinne haben, unddaim 
Leſern, denen diefe Materien wichtig find , nicht geny 

. eipfehlen Fönnen, beißt: „Bruchſtuͤcke uͤber Ver— 
‚„brehen. und Strafen, ober Gedantı 
„über bie inden Preußiſchen Staaten in 
„merkte Vermehrung der Verbreden tn 
„gen die Sicherheit des Eigenthums, mil 
„Vorſchlaͤgen zu zweckmaäßigen Gefangen 
„Unfalten; sum Gebrauch der böHera dr 

" ubörden.“ Berlin 130o1. — Der Berfafer Ni 
felben ift ein nun bereits verſtorbener doͤchſt murdig 
Mann 9. Arnim, Koͤnigl. Preuß. Jufigminiker m) 
Chef des Eniminal s Departements, der, von ala 
Verhaͤltniſſen wohl' unterrichtet, dies Buch aus de 
edelſſen Beweggrunde, naͤmlich um Beſſerung ju dt 
wirken, geſchrieben hat. An der Wahrheit feiner Ed" 
derung laͤßt ſich nicht zweifeln, und Niemand mil 
-fie ohne lebhafte Gemüthebemegung leſen. Anfand 
war dies Buch nur für die Behörden, an die # 
ber Verfaſſer vertheilte, beſtimmt; aber es ik fa 
bdurch einen Naddruck, unter dem Drudort Zranf 
fürt und Leipzig, ins Publifum gekommen, ın 
in Häberlins Staatsarchiv, Heft ga, ft 

. man einen [ehr guten. Auszug des weſentlichen NZ 
dalts. | 


dd 
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ſelbſt regiert hat, doc fo viel Gutes nicht 


gefchehen tft, und fo viel Schlechtes dem Regenten 


unbemerkt hat einmwurzeln Fönnen! - 


Dh Carmer noch zu Friedrichs Lebzeiten mit 


dieſes Koͤnigs Einſtimmung, in ſeinen erſten Ent⸗ 


wurf eines neuen Geſetzbuchs auch das peinliche 
Recht mit habe aufnehmen wollen, vermoͤgen wir 
nicht mit Gewißheit zu ſagen, doch haben wir Urs 
ſach es zu vermuthen. In dem Allgemeinen 
Landrecht, das nad Friedrichs Tode bekannt 


gemacht wurde, machen die Criminalb⸗ Sefeße - 


einen Theil beffelben (den often. Abfchnitt des 


sten Theils) aus, fie find aber nachher aus ‚dems 
felben wieder‘ weggelaffen, uud nah Carmers Tode 


ift ein allgemeines: Eriminalredt für bie 
Preugifhen Staaten 9), als ein für ſich beftes 


hendes Ganze, erſchienen. 





⁊ 


x19) Der erſte Theil, welcder die Eriminalorbnung 
enthält, if au Berlin 1806 gedruckt, und deſſen 
‚Vollendung wird noch erwartet. Bis diefelbe ers 


ſcheint, kann zur Ergänzung dienen, eine mit vieler 


Einfipt gemadte „Sammlung der Verordnuns 


sen und Miniferial» Verfügungen in 


Berug auf den zofen Titel des aten 
Tdeils vom Allgem. £dndredt und auf 
die Eriminalorbuung. Berlin 1816," 


I 


Ya Be 
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Bey ber. Polizey hatte Friedrich durchaus 

ı Beine andern Zwecke, als melde eine weiſe Regie⸗ 
zung bey derfelben immer nur haben muß. Er fudte 
durch deren Anwendung theils im Finftern, mit be— 
fonderer Liſt und Verſchlagenheit verübten Ver— 
brechen auf‘ die Spur zu kommen, theil& große 
Wergehungen wo möglich zu verhindern, ober fi 
doch auf alle Weiſe zu erſchweren. Diefe Zwede 
bemuͤhte er ſich beſonders in feiner Hauptſtadt y 
erreichen, und dadurch die öffentliche Sicherheit in 
derfelben zu befördern. Die fogenannte geheim 
oder höhere Polizey, deren Gräuel mir Iı 
ſchland erft in fpäterer Zeit unter fremde 
Herſchaft haben kennen lernen, kannte man un 
Friedrich auch nicht dem Namen nach. Auch in 
Frankreich war dieſelbe damals noch nicht in der 
Art eingefuͤhrt, wie ed nachher geſchehen if, 
doch hatte man daſelbſt fon merkwürdige Ein 
richtungen, durch welche den geheimften Verbindung: 
ber, Einzelnen nachgeſpuͤrt und die im größten Ge 
heimniffe betriebenen Abſichten entdeckt wurden. De 
franzöfifhe Polizey⸗ Lieutenant Sartines hatte 
fih beſonders dadurch Ruhm erworben, daß feint 
Wachſamkeit nichts ;entgehe, und er im Starnde 
fen, die fi auch in entfernte Sande erſtreckendn 
Verbindungen Yon Werbrechern. zu erforfchen un 
Ä | das 
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has Verborgenſte zu entdecken 120), wovon man 
wunderbare Dinge erzählte Der auf Alles aufs 


merkfame König wuͤnſchte etwas Aehnliches auch im. _ 


Berlin nachzuahmen, und er fandte beshalb einen 
fhon in dieſem Face geuͤbten Geſchaͤftsmann 
Philippi ꝛn) nah Paris, fi von ben dortigen 
Polizey » Einrichtungen genau zu unterrichten, um 
fie nach der Ruͤckkehr nahahmen zu koͤnnen. Phi⸗ 
Iippi murde zum MPolizey: Präfidenten von Berlin 
ernannt, und ber König beehrte ihn mit Vertrauen. 
Wie aber nad) ‚einigen Jahren viele Verbrechen 


geheim veruͤbt und dadurch die Sffentliche Sicherheit 
fehr gefährdet wurde, weil man die Urheber nie- 


entdecken konnte; fo. bezeugte Friedrich feinem Pos 
Kiens Prafidenten deshalb fein Disfallen und 
UYa3 .. mach⸗ 





120) Man erzaͤhlt unter andern, daß einſt hie Palizep 
in Wien Sartined um Ausfunft über einen bes 

rüchtigten Berräger gebeten babe, ber in Paris Fegn 
foue. Sartineg antwortete: er kenne Den Mann 

‚recht gut, berfelbe fev auch allerdings vor einigen 

Jahren in Frankreich geweſen, aber jezt werde man 
ihn in Wien unter dem angegebnen Namen und in 

‚ ‚einem nad feiner Nummer bezeichneten Haufe Änden, 
wo berfelbe auch wirklich gefunden wurde. 


an) Er war 1721 In Berlin geboren, bat:fich durch einige 
Schriften uͤber Pollzep und Staatswirthſchaft tuͤbmlich 
bekannt gemaqt, und iſt 1791 geſtorben. 


J 


| 


4 


machte ihm den Vorwurf, daß er bie in Parlı 
erlernten Künfte nicht beſſer anwende. Philippi Mm 
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wiederte: er wende mit großem Fleiße alle fen 


Könige vorgeſchlagenen und von dieſem genehmigte 
Mittel an, um bie öffentliche Sicherheit zu erhals 
ten, weiter aber‘ koͤnne er nicht fommen, war 
nicht noch ganz. andere Mittel: gebraucht mir 
hen, zu beren Anwendung er ſich jedoch ohn 
ausbruͤcklichen Befehl des Königs nicht befugt halt; 
allerdings fey durch firengere Aufſicht noch mehr 
bewirken, alsdann aber noͤthig, daß alle‘ und jer 
Unterthanen, ohne Unterfdyied des Standes, b 
allen ihren - Handlungen und Vorhaben auf iM 
genaueſte bewacht würden, einer müffe zum Wi 
ser des andern ‚beftellt , und Alles angewendet tt 
ben, in dfe innerfteri Geheimniſſe der Familien eis 
zudringen; » Briefe müßten erbrochen werben, in jr 
de Geſellſchaft müffe ſich ein Aufpaſſer einſchleichen, 
am Geſinnungen und Abſichten zu erforfchen, hier⸗ 
zu beduͤrfe die Polizey ſehr vieler Gehuͤlfen un 
Spione „ die aus allen Klaſſen gewählt und mi 
Gelde erkauft werden müßten ,. und, ohne daß St 
and es ahnen koͤnne, mit Beiſeitſetzung jeder ans 
dern Raͤckſi cht blos der Polizey dienten. Da fd 
zu ſolchen Dienſten nur die ſchlechteſten Leute wir 
den gebrauchen laſſen, fo ſetze man ſich hierdurch a) 
u | m 
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erdings ber Gefahr aus, oft misleitet zu werden, 
mc die bravſten und unſchuldigſten Menfſchen koͤnn⸗ 
en in Verdacht kommen und in Werlegenheit geſezt 
verden; ein allgemeines Mistrauen werde. hierdurch 
jerborgebracht und ber ſittliche Charakter des Volks 
urchaus derborben' werden. Dies. ſey ftoilich über, 
aber ohne folhe Mittel ey es unmbglich‘, dur 
bie Polizey mehr, wie blöher gefchehen, ‚zuwberbirken; 
wenn ſolche Mittel. genehmigt wuͤrden zi:fb.: hoffe 
Philippi, Sartines Wunder auch tn BAlu qqu bes 
wirken, den Verbreheni-aud in ihren verborgenſten 
Schlupfwinkeln nachzuſpuͤren, und vielleicht manches 


Boͤſe zu verhindern. Wenn aber au. Alles ves⸗ 


halb angewendet werde, wuͤrde doch die Wirkung 
erſt nach einiger Zeit merklich werden, denn noch 
ſeyen die Brandenburger zu ehrliche, treuherzige 
Menſchen, um, gleich dem Auswurf der verdor⸗ 


benſten Einwohner der "Franzöfifchen Hauptſtadt, 


zu allen Dienſten gebraucht werden zu koͤnnen, die 
eine ſolche Polizey nothwendig erſodere. Er that 
hierauf ind Einzelne gehende Vorſchlaͤge zu Eins 


richtungen, durch melde man fi) einer Menge 


Menfchen verfichern koͤnne, die, ohne daß es Ses 
mand ahnde, die Scheimniffe aller Bürger erforfihs 
tn, und auch das Verborgenſte entdeckten. — 
Der König wurde. durch dieſe Worftellungen fehr 


Ya ge⸗ 
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„gerührt ; efwieberte aber olme Yanges Bedenken: f 
-angelegentlich er auch eine ftrengere Bewahrung ber 
“sffentlichen Sicherheit, und. die Entdeckung und, 
Verhütung ber fie bebsohenden Verbrechen wuͤnſche; 
ſo finde er doch, daß die Mittel, durch welche die⸗ 
.fes nut allein bewirkt werben koͤnne, ein noch gr 
‘ Bered Webel feyn wuͤrden, als dasjenige, dam ver⸗ 
gebant. werden. folle; er wolle nicht die Ruhe und das 
‚Bertränen, feiner guter Unterthanen geftört, und bie 
Moralitauͤt⸗ ſeines Volks verberbt wiſſen. — Er 
verwarf alſo alle dahin zielenden Vorſchlaͤge, und 
seine gahrime Polizey wurde unter ſeiner Regierung 
nie. eingcſuhn. 

BE 
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Bwanziäfes Rapitet. 
Fortſetzung des vorigen. 


kharakter Friedrichs IE als m 
und als Regent, Bu 





Sein Varchaen in Abſicht d der innern Regierung 
ind der Finanzen. Allgemeine Bemerkungen uͤber 
Friedrichs Regierung. Privatcharakter. 
. Sätugsemertang. 





Friedrich wandte gleiche Aufmerkſamleit auf alle 
Ibrigen Theile der Regierung, und war fuͤr alle 
eich thaͤtig. Aber dieſe Thaͤtigkeit konnte ſich nicht 
iberall ſo lebhaft und mit fo vielem Aufſehn aͤu⸗ 
zern, wie bey der Gefetzgebung und Rechtspflege. 
dies war Natur der Sache. Der Zweck der ins 
zern Regierung iſt, daß die Unterthauen alle 
hre Kräfte frey äußern und burh dieſe Aeu⸗ 
zerung ſich gluͤcklich fühlen; dag fie durch ihren 
Steig fo viel erwerben, um mit Wehaglichkeit und 
m, Wohlftande leben zu koͤnnen; daß fie babey 
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fo weit gebildet find, als es in ihrem Zeifalter, nid 
den verſchiedenen Verhaͤltniſſen eines Jeden, moͤglih 
iſt, und daß zugleich Jedem diejenige Ehre gan; jı 
Theil werde, welche, nach der Sitte ſeines Volks, 
in demjenigen Stande, worin er lebt, bergebradt 
if. Wenn ein Volk biefes genießt ‚ fo fühlt es ſi 





— .® 


bie ift am nmeißten —** Werk, und muß es fen, 
: wenn der Genuß rechter Art feyn fol. Es bedaf 
hierbey ‚nur einer ſtillen Mitwirkung der Regieruy 
vdamit Alles ſeinen ruhigen Gang gehe, und flöre 

| Hinderniſſe von Außen abgehalten werden. fl 
möchten wir fagen, je ſtiller, je unbemerfter bie 

Regierung hier verfährt, deſto beffer ift es. Bu 
gegen wird zu viele Cinmifchung von oben mer 
ftens übel wirken, und ter Zweck wird. verfehlt 
werden, wenn die Regierung, auch in befter At 
ſicht, ind Einzelne gehen und den Unterthanen vers 
ſchreiben will, welche Richtung fie ihrer Thoaͤtigleit 
geben, welche Mittel‘: fie anwenden follen, sm 
Mermögen:gu erwerben, um ihre Geſimdheit zu ı 
holten, und ſich vor Gefahren jeder Art zu ſichem. 
Zu allem dieſen werben bie Unterthanen weit beit 
Mittel und Wege ſelbſt finden, als irgend eine hi 
here Einſicht, welche die Dinge doch immer nur u 
ihren allgemeinſten Beziehungen kennt, ed im 
ur Ä ar⸗ 
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zugeben vermag. Nur allgemeine Fürforge iſt 
ithig, damit geiftine Bildung im Volke fortföreite, 
ıd fich immer allgemeiner verbräte, und dies wird, 
enn nur. nicht gewaltſam gehemmt ‚wird, überall 
afehlbar gefchehen bey dem Grabe von Kultur, 
x jezt In Europa bereits erveicht iſt, und: ben tem 
eyen Tauſche der Ideen, der unter den Voͤlkern 
irklich beſteht. Man kann dieſes ruhig ſich ſelbſt 
berlaſſen, nur dafuͤr iſt zu ſorgen, daß die wirklich 
don vorhandenen Kenntniſſe Allen möglichft zugängs 
ich gemacht werden, und auch die unterſten Klaſ⸗ 
en einigen Antheil daran bekommen, doch ohne fie 
ur Ueberbilbung (allemal ein großes Uebel!) 
u reizen, daß befonders die Jugend ber bürftigften 
Rlaffe nicht ganz roh aufwachfe, fondern zur Gitts 
ichkeit angeführt werde, und den zu ihrem Fort⸗ 
ommen anentbehrlichften Unterricht erhalte. Auch 
yafür iſt einige Vorſorge nöthig, daß die gewöhnlichen 
Mittel des Unterhalts zu aller Zeit in zulaͤnglicher 
Site vorhanden find, und nie aänzlicher Mangel 
in ihnen ſey, daß böfen Krankheiten und Seuchen 
zewehrt werde, auch daß das Rolf bey leztern nie 
hne Hülfe bleibe, ober gar ſolchen Menſchen in bie 
Hände falle, die, ftatt zu helfen, die Uebel ber 
Natur noch ärger machen; endlich iſt dahin zu 
ſehen, daß, die duͤrftigſten Klappen der Geſellſchaft, 

deren 
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deren ewig unabmwenbbares Loos hödfe 
Mangel zu aller Zeit iſt und ſeyn wird '), m 
dem YUnentbehrlichften verforgt , und fie durch ihm 
veyſchaffte Beſchaͤftigung abgehalten werden, dd 
ihre Vergehungen und Laſter die Ruhe ver Geſch 
ſchaft zu unterbrechen. | 


Se mehr eine Regierung ſich felbft in dien 
Schranken ihrer Minnietung hält, je mehr fie ia 
| | ey 


- 





» Daß MUTT Därftigkrie wirflid ein ganz mul 
mwendbares Loos der unserfien Klaſſen von. Menids 
Dr fep und immer fepn merde, folgt nothmwendig 
"7 dem Umftande, meil, fobald dur Fuͤrſorge der X 
u gierung, oder durch andere gänfige Verdaͤltniſſe, de 
=. vorhandenen Dürftigen über den außerſten Mord 
‚erhoben und zu einigem Wodlſtande gelangt find, 4 
"nie an Andern fehlt, ‘Die fofort an die Stele M 
Berforgten eintreten ,' und denen auch die kaͤrglichtet 
‚ Mittel dad phpfifhe Dafepn zu frikten genägen. & 
wie jedes. Kleid / welche Form ihm auch gegeht 
werde, einen Saum hat, fo befinden ſich in iM 
Geſellſchaft imnter Einige, welche die Außerfien Ei 
pe: fen derſelben einnehmen; Feine mohlthätige gärins 
ber Regierung, oder der Woblhabenden Fann di 
* boͤchſte Durftigkeit ganz abwehren, vielmehr ik de 
2 Wemerfung oft ‚gemacht, daß durch Zunahme ber W 
‘ menverforgungs» Anftalten die Zahl .der Armen md! 
vermindert, fondern vermehrt werde. Kine Bent 
fung, die indeß das Verdienſtliche und WWobltäng 
ſolcher Sürforge Feineömeges ſchwaͤchen kann, ſouben 

nur bep ihrer Anwendung leiten muß. 
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nen freien Thaͤtigkeit der Unterthanen die Sorge 
r ihre Angelegenheiten überläßt, und, wir ſetzen 
ch hinzu, je mehr fie bey dem, was fie für die 
ıterthanen tut, diefelben dabey zu Mathe zieht, 
enn died auch micht nach den Foͤrmlichkeiten und 
zorſchriften einer beſtimmten Verfaſſung geſchehen 
mn, und je mehr fie auf deren Meinungen, An⸗ 
chten, fogar Vorurtheile und Irrthuͤmer Ruͤckſicht 
immt; deſto beffer handelt bie Regierung. Denn 
aöndige- Menſchen wollen nicht gleich unmuͤndigen 
zindern behandelt ſeyn, deren Anfichten und Wuͤn⸗ 
hen der verfiändige Water, oft um ihres eigenen 
Beftens willen, grade entgegenhandeln muß. 


In dfefem Sinne — nad) unfrer Ueberjeugung 
em einzig wahren — hat nun freilich Friedrich 
eine innere Negierung nicht eingerichtet. Dies ers 
aubte feine große Liebe zur Thaͤtigkeit nicht. Zu 
geduldig, Früchte zu erblicken, Tonnte er ſich 
tät daranf beſchraͤnken, nur zuzufehen, wie bie Nas 
tur diefe Früchte langſam hervorbringt, und fih 
zu überzeugen, das Beſte, was ber Regent dabey 
thun koͤnne, beftehe in einer wenig merflichen Thaͤ⸗ 
tigkeit, weldhe nur bemüht. iſt, Hinderniſſe wegzu⸗ 
täumen. Friedrich und fein Water, beffen Regie⸗ 
sung hierin fein Vorbild war, glaubten nicht, daß 

es 
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ed - hieran genug fey; fie hielten. dafür, der Is 
gent forge nur dann Iandesväterligh für feine ne 
thanen, wenn er fie ermuntere und anhalte, nk 
fleißig und erfindertfch zu ſeyn und dadurch mil 
habend zu werben; wenn er durch Belohung 
und. Strafen ihrer Thätigfeit diejenige Richtn 
gebe, welche für fie felbft die befte ſey, wir 
dagegen von derjenigen abziehe, welche ihnen m; 
derblich werden Fünne; Die Wahl ihrer Befditr 











gungen, glaubten ‘jene Regenten, dürfe man dem giß 


ten Theile der Unterthanen keinesweges allein ih 
laſſen, fie müßten: bey derſelben nothwendig tuf 
höhere. Einficht geleitet werben. - | 





MNach diefen Orundfägen hat Friedrich i 
Regierung eingerichtet, jedoch hat er es nicht in 
mer und überall mit firenger Confequenz gethu. 
Wohl ihm und feinen Landen, daß er es nicht font. 
Er mußte, wie ed nach der Natur der Sache uͤber 
nothwendig ift, doch immer Mieles ber eig 
Einfiht und. ber felbftgewählten Thaͤtigkeit fein 
Unterthanen uͤberlaſſen, und wir getrauen und } 
fagen, ber hohe Wohlftend, welcher in einigen Pro 
vinzen während feiner Regierung erreicht ift, ie 
zuhte grabe baranf, daß dieſem ſo war. Doch win 
de man yon ber andern’ Geite wieder fehr uxrichti 

un 


, 
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theilen., wenn man die ‚Einmifchung des Königs 
mer und ‚überall verberhlidjer :Urt glauben wollte, 
fefed war fie nicht, und. Fonnte es nicht. ſeyn, 
nn Friedrichs Sintichtaugen waren in fehr vielen 
Allen den Umſtaͤnden mit großer Weberlegung ans 
paßt, und mußten ' alfo gute Folgen haben. 
ud war bie Feſtigkeit und der innere Zuſam⸗ 
enhang in Allem, was. Friedrich unternahm, 
n großer Vorzug feiner Regierung, den‘ man) 
en man Aber, diefelbe urtheilt, hie vergeſſen darf. 
jeder Unterthan Tonnte feft barauf rechnen, bag 
asjenige, was einmal eingerichtet war, ohne-höchft 
tingende Urfachen nicht abgeändert werde. Was 
orher angekündiget war, gefchahe wirklich, was 
Kriprochen war, wurde gehalten. - Durch diefen 
Amftand allein wurden oft bie Folgen von an ſich 
ht guten Einrichtungen wieder ausgeglichen und 
ninder nachtheilig,, als fie erfheinen, wenn fie außer 
em Zufammenhange, "worin fie gehören, betrachtet 
verven, Auch bringt die Feſtigkeit aller Einrichtungen 
iner Megierung den fehr. wichtigen Vortheil hervor; 
daß der Menſch fi han das, was er einmal für unabs 
inderlich hält, gewöhnt, ſich in daſſelbe mit allem, was 
* jelbft vornimmt und bezielt, fchiekt, das Gute, was 
in jeder Einrichtung ift., herausfindet, das Laͤſtige aber 
dadurch ertraͤglicher macht, daß er ſich in daſſelbe fuͤgt. 

oo So 
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7.780 tft von Friedrich mit Willkuͤhr, aber ni 
großer Einfiht, regiert, und dadurch allerdint 
sicht der gluͤcklichſte Zuftand erreicht, der fir ix 
bürgerliche Geſellſchaft gedacht werben kann ; aber ten 
noch ift unter dieſer Willkühr und durch Kricrids 
Veranſtaltung fehr viel Gutes genoffen, und uod lage 
nach ihm haben feine Unterthanen, oft mit mis 
muͤthiger Erinnerung, einen Zuſtand zurüd'geminik, 
der, wie er wirklich vorhanden war, Monde 
ter ihnen Klagen ausgepreßt hat. Denn die ih 
Aun einmal, in bee menfhliden Natur, daß IH 
Andenken des Böfen fih nicht gar zu lange m 
Ichhaft in der Erinnerung erhält, dagegen das 6b 
te, das wir erlebt, in.unferm Gedaͤchtniß unverlifb 
bar bleibt und oft in noch verſchoͤnerter Geftalt m 
von allem Böfen, mit dem es in der Gegenwart vertu 
war, befreit, unſrer Phantafie vorſchwebt! 


Nach biefen allgemeinen. Betrachtungen ih 
Friedrichs Regierung, melde wir der Unparthi 
lichkeit fhuldig waren, gchen wir zu einigem Civ 
gelnen über ; denn Alles hier zu fagen, was ga 
werden koͤnnte, würde zu weit führen. Uns genig 
fo viel anzudeuten, bamit, mer weiter forſcha 
will, fi von Friedrichs Negierungsart einen mh 

sen Begriff machen koͤnne. | r 
> . ! 
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Die immer fortgehende Zunahme der Bevoͤl⸗ 
rung feiner Sande war dem Könige eine beſonders 
ngelegene Sache. Auf ihr brruhte der Wachs⸗ 
ham feiner Macht, und da zunehmende Volks⸗ 
nenge allemal. Wohlbefinden ber Untershanen vor⸗ 
wöfägt,: fo:.war. beten Vemerkung Friedrich auch 
weshalb: ſehr angenehm ‚ weil ex, durch dieſelbe die. 
Richtigleit der, Maximen beſtaͤtigt ſahe, nad des: 
nen er ſeine Regierung eingerichtet ‚hatte... Er: 
ließ, wie: ed ſchon von feinen Worfahren „eingeführt. 
war; jährlich: die Cinwohner ‚aller feiner- Lande. 
jählen ,.. und uüber den Abgang # Geſtorbenen, 
ſo wie den Zuwachs an: Gebornen, auch uͤber die 
geſchloſſenen Ghen Liſten halten, deren Vorlegung 
am Ende jeden Fahrs er mit. Ungeduld erwartete. 
Ging der Zuwachs gut fort, ober. machte, er gar: 
außerordentliche Fortſchritte, fo _hatte Friedrich 
wahre ‚Innbesnäterliche- Freude, und. bezengte allen 
benen'-efn. beſonderes Mohlgefallen, bie. durch ihre, 
Einrichtungen :auf-deu guten Erfolg gewirkt hatten... 
Fand ſich Dagagen Irgendwo eine Stodung,. -£9 
tuhte ber König nicht. eher ,: bis. er’ıbie, Urſachen 
derſellen erforſcht, und dieſen Tür die ‚iafunft mine 
lichtt abgeholfan; hatze. Man. .has die Richtigkeit 
ber dem König vorgalegten Tabellen zuweilen. vers 
daͤchtig machen wollta weil die inzihpen angegebne 

ſ. Doms Denkw. 4ß. Bb Zu⸗ 


386: - 3wanzigſtes Kapitel. 
Zunahme ber Bevoͤlkerung zu groß ſchien. Wir 
hüften aber dilefen’Werbacht, - infofern er auf bas 
Allgemeine geht, „für grundlos. Naͤchlaͤßtgkerten 
und Jerthuͤmer find ohue Zweifel Key denſelben vor⸗ 
gegangenz dieſe find unvermeidlich bey Arbeiten, 
welche einen fo -fortgehenden- Fleiß, Aufmerffams 
feit und Ordtiungsliebe fo vieler dabey mitwirken 
den Unterbedienten, und. eine fo ſtrenge, nie nach⸗ 
Yäffende Auffiht der Dberir'fobern: Auch moͤges 
zuweilen unter Friedrich die höheen:Staatöbebienten, 
welche diefe Tabellen vorlegten, beinüht geweſen feyn, 
daB Erfrenliche iudenfeiben heranszuheben, das min 
Ser Ungenehnie zu verdecken; doch bedeutend Torınter 
bie hieraus entſtandenen Fehler nicht ſeyn, dies bw 
weiſet das gleichfoͤrmige Fortſchreiten der Bevol⸗ 
kerung· in ben: natuͤrlichen, auch durch die Erfah⸗ 
rungen andrer Lande bewauͤhrten, Verhaͤltniſſen, 
und-wir "halten uns uͤberzeugt, daß abſichtliche 
Verfoͤlſchungen der Friedrich vorgelegten Tabelle 
nicht vorgegangen find, denn dazu wuͤrde eine ein 
ſeimmende viele Jahre lang ſortdauernde Mitwir⸗ 
kung · vieler Menfchen nöthtg geivefen ſeyn, bie vice 
Arbeit, Mühe und Sorge hätten übernehmen müfs 
fen, um ed’ zu wagen, einen’ fo auftnerkſamen Re 
genten wie Friedrich zu täufchen, wobey fie, im Fall 
Ber Entdeckung, deſſen harter Ahndung fi) ausſezten. 
| Rs .... Die 
| 
| 


Charakter Zeie, x. | innere Regierung. 38T: 


: Die: Bolkmenge Kat. unter: Friebrichs Men! 
zterung bebeuitenb zugenommen. Beim Antritt fels: 
ner Regierung wurde die Zahl .aller Untertbanen 
auf '2,240,000 geſchaͤzt, und bey ihrem Ende bins. 
terfieß@:en nahe an ‚feche Millionen. Diefer Zu⸗ 
waͤchs iſt nun allerdings zun Thril durch die nen 
erwodrbenen Proviagen ESchleſien 1742, Pſtfriesa 
land 1744, und Weſtpreüßen 1772) benickt; aber) 
zum greßen Theil ifi derſelbe die Foige der gaten 
Rechtspflege, der Sicherheit des Eigentkanms ‚deu; 
unbefchränften Geiviffenfsikeit, welche. Friebrich 
frinen Unterthanen verſchaffte/ der: :Cötfegwenz ſei⸗ 
ner gangen Art zu ergleren, der munnihfacen Er. 
munternägen und Bolohnuugen von Yubüftrie, und‘ 
des allgemeinen Getſtes ber Thaͤtigkeit, den er: 
durch fein Worbild hervorbrachte. Doch: winbe die; 
Zunahme: der Vevolkorung gewiß noch bebentender: 
gewefen feyn, waͤre dieſelbe nicht durch die bluti⸗ 
gen und verheerenden Kriege, durch ver Awang bes: 
Kriegsbdienſtes auch waͤhrend der Friebenszeit, end⸗ 
lich vurch die oft zu große Einmiſchung ber Re⸗— 
gierung in die Dhaͤtigkeit der Unterthaner man⸗ 
nichfach geſtoͤrt worden: Er m 

Der hatirlichſe und ſcheeſte Wochechem der 
Bevoͤlkerung iſt derſenige, welcher ſich allemal na⸗ 
Bb 3 tuͤrlich 
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tuͤrlich eegiebt, wenn. die Menſchen ſich erträglich 
wohl befinden; Denn alsdaun Fann man gewiß rech⸗ 
nen yr. def: Bein: Platz unbebaut bleibt, weo ſich ein 
Menſchenpaar naͤhren kann. Diefe natuͤrliche Zus 
nahine ſezt nie. in:Verlegenheit, welche dagegen bey 
einer Ploͤzlich hexrvorgehnachten zuweilen unvermeid⸗ 
lich iſt; Pey -jener. findet das neu herangewachſerne 
Geſchlecht die Plaͤtze von den, ihm vorangegangenen 
gerabe dann." geräumt, wenn egs fähig ik, dieſes 
in allen: Betrach? zu erfeßen.: Die im Sande Go 
bornen haben. Uuhängligkriemmchaffen: Boden, find 
feis- ihren ‚Gun an Mir und Lebendart ge⸗ 
woͤhnt, gebeihenrhedhntb hier-heffen, als irgend an 
derawor Ganz anders Herkält‘ss fich mit;-,.hanen, 
welche jerſt im veifen Alter aus der Srembe,biv 
zufbuuntes;” Diefe haben oft aus ſchlechten Gruͤnden 
ihre Heimath erlaffen, beſchen weder Geſchicklich⸗ 
Leit: voch Died um ſich and thre Familien zu ernaͤh⸗ 
ren) sehr hält bey Ahnen ſchwer, ſich zu gewoͤhnen, zu 
thren nenen Mitanterthanen Vertranen zu faflen 
und es von ihnen zii ermerben. - Es iſt ſonderbar, 
dag Fuiehrigrken feiner großen Einſicht dieſe anfı 
fallenden Vorzüge dee natürktihen and Innern. Zus 
nahme der Bevölkerung nie vecht erkannt, dagegen 
vor der Anziehung Fremder fi. zu viele Vortheile 
verfprochet, und auf biefelbe ſehr bedeutende Kofler | 
- ‘ 2 67 ge⸗ 
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gersandt hat. Freilich konnte Has Beiſpiel der 


glücklichen Folgen, melde die Aufnahme Yon Freims 


den unter feinen. Vorfahren: gehabt, dazu beitras 
gen, ihm eine guͤnſtige Meinung bon dieſer "Art 
der Volksvermehrung beizubringen. Aber offenbar 
waren. biefe glücklichen Folgen in eigenthämlichen 
Umſtaͤnden gegründet, ohne deren Wiederkehr anf 
jene nicht gerechnet werben durfte. Die von dem 


großen Churfärften und deſſen Nachfolger Liebevoll 


anfgensmmenen und unterflügten :fränzöfifcdyen Pro⸗ 
teftanten hatten dem Brandenburgifihen große Vor⸗ 
theile gebracht, indem fie den Kreis der Einſich⸗ 
ten ber alten Einwohner erweiterten, fie zu neuer 
Thaͤtigkeit und zu bisher unbekannter Induͤſtrie ers 
munterten, ihnen überhaupt ezn Mafter von Sitt⸗ 
lichkeit, Ordnung :und -Mößigtes gaben. Eben fo 
vortheilhaft hatten fi die Pfälzer und Salzbur⸗ 
ger erwieſen, welche die edle Staatsklugheit ber 


brandenburgiſchen Regenten aufgenommen, und darch 


fie beſonders dem zu Anſfange bes 18ten Jahr⸗ 
hundrets durch bbſe Seuchen ganz. verkeertin Koͤ⸗⸗ 
nigreich Preußen neue fleißige Bewohner gegeben 
hatte, Alle dieſe Ankoͤmmlinge warentdem groͤßern 
Theile nach gebildete und vorzuͤglich ſittliche Men⸗ 
ſchen, welche Ihr: Vaterland: nur um des edelſten 
Grüundes willen; namlich weil.eg ihnen: Gewiſſens⸗ 

Bb 3 frei⸗ 


\ 
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 firiheit verfagte, verließen, und dem fremden law 
‚de, das ihnen biefe und zugleich alle zu ihrem Forts 
kommen nöthige Unterftägung nebft dem Veſiß von 
Eigenthum zuſicherte, fehr natürlich mit Dankbar 
Seit und treuer Anhänglichkeit ergeben feyn mußten, 
Diefe Koloniften waren wegen ihres Fortkommen 
"gar nicht verlegen, fie bedurften nur Freiheit, dr 
. mannichfachen Rünfte und Gewerbe zu üben, # 
denen fie die Geſchicklichkeit und Wertigkeit mis 
brachten. Aud waren fie meiſtens ‚nicht von br 
lem Vermögen entblößt, und: fo erfezten fie ba 
mit Mucher den Aufwand, den ihre Aufnahme 
ben Staat gemacht hatte: Ganz anders verhid 
es fich mit den Kolosiften, die Friedrich mit gm 
Sen Koften aus. allen Sanden in die feinigen a 
giehen bemuͤht war. Bey dieſen Leuten Konnte uf 
ihren. Charakter: und ihr. bisheriges Betragen gr 
Beine Ruͤckſicht genommen: werben, da man fie ge 
woͤhnlich gar- nicht, ober menig vortheilhaft kamte. 
Die meiften von ihnen verließen ihr Vaterland, nid 
weil. fie in demſelben ungerechten Druck oder un 
verſchuldete Unannehmlichkeiten erfahren hätte, 
ſendern blos deshalb, weil fir in dem neuen mm 
bekannten Lande mit mehr Behaglichkeit and ir 
Muͤßiggang zu: leben hofften; einige, weil fie me 
gen ſchlechtey ‚Aufführung, ::aher gar wegen Br 
. Ber, brechen, 
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Brechen, in ber Heimath nicht bleiben konnten. 
Die ſolchen Koloniſten zugeficherten Vortheile bes 
fanden : gewöhnlich in ihnen: angewiefenem Lande, 
in geſchenkten Baumaterialien ober neu aufgebau⸗ 
ten Käufern, in gefchenktem Dich und. Getreide 
zur Saat, and wol Bedarf bis zur noͤchſten Ernd⸗ 
te, in geſchenkten Werkzeugen. zum Ackerbau ober 
zu andern Gewerben, in baaren Geldzuſchuͤſſen, 
nnd endlich auch in Wefreiung von Abgaben und 
vom- Militairdienft auf gewiffe Fahre ober einige 
Generationen. . Diefe Vortheile fchienen den mei⸗ 
Nens ſehr dürftigen und eben fo einfältigen ) Kos 
Loriiften ſo groß, daß ſie gar nicht daran dachten, 
wie ihr Fortkommen bey aller Unterfiägung body 
vorzäglid auf ihrem’ eigenen Fleiße und ihren mit 
‚inficht: geleiteten nüzlichen Unternehmungen berus 
be. Die_meiften biefer Leute ergahen ſich ber Traͤg⸗ 
heit und jeber Art von Liederlichkeit, machten ſich 
den alten Sandeseinwohnern gehäßig, und wurden 
Hpnen durch Betteley und Diebftahl hoͤchſt laͤſtig, 
nn Bb4 bis 
2) Man dat wirklich unter ihnen (6 Einfältige gefunden, 
weiche ih ‚erfundigten, mo denn die Leute feven, - 
"die das ihdnen geſchenkte Land für Me bearbeiten wärs 
den, BR es ihnen nicht einficl, daß dies von ihnen ſelbſt 


zoſchehen müfle, indem fie im Ernk nur sur Vermeh⸗ 
rung der Wevälferung berufen au fepn glaubten, 
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‚bis fie endlich ſich gezwungen fahen, ihre elenden, 
tief verſchuldeten Hütten zu. verlaſſen, und viel⸗ 
leicht in andern preußiſchen Propinzen fih nd 
einmal ald-Roloniften annehmen Tiefen, bort aben 
‘mals biefelben Vortheile erſchlichen und die glei 
Ge Laufbahn mit gleih ungluͤcklichem Erfolge nd 
einmal endigten 3)... Go haben: bie vielen mte 
Friedrich angezogenen Fremdlinge dem Lande werk 
bber gar keine Wortheile gebracht, vielmehr durh 
das gegebne boͤſe Beiſpiel wol gar. bie alten Einweh⸗ 
ner verborben, oder ihnen mannichfachen Nachthel 
zugefügt +), Mit Gewißherit darf man ans 
men, daß Friedrich nie‘ erfahren habe ,- wie. üb 
es mit. vielen felner Koloniften » Yulagen gegange 
fey; die Errichtung berfelben wurbe ihm augezeigt, 
aber natürlich eilte Niemand, um ihn von deren al⸗ 
maͤhligem Verfall und rn gümzluchem Eingehen 

| Pe FE 7 un⸗ 


—. 





3) Der Derfafer erinnert ih. In. folden Kotoniken,Di 
fern gemefen zu fepn, nachdem Faum zwanzig Jahre nd 
deren Errichtung verfloffen waren, und doch fand tt 
in manchen Häufern (dom das vierte den Borken gu 
aangnen gan fremde Seſthlec. 


\ & verfiebt ſich ohne unfer erinuen „, Pr —8* dieſe 
Schilderung immer nur. von der Mehrzauldie Rede ik 
Auch unter Friedrich find Fremdlinge ind Land gezogen 
die brave, fleißige Lese. weren, und bie ſich den las 
de nuͤzlich bewieſen haben. 
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nterrichten:: Die-Robonifter Dörfer. wurden in;Den 
iſten immer als beſtrhend aufgeführt, wenn gleich dis 
m erſte Bewothner ſich verlaufen hatten , und ſchon 
ehr als Einmal durch neue erſezt waren. Died 
t begreiflich, und em neuer Beweis, wie auch 
er aufmerkſamſte Regent nicht immer Bon dem 
rklichen Zuſtande der Dinge im feinen weikläufs 
gen Landen: Kenntniffe bat. Aber unbegreiflid 
t.e8 und Immer geweſen, Daß dieſer König.gb 
ade zwey Arton neuer Unterthbaneii, De 
ich von fſelbſt dirboten, und von deren Unterſtauͤ⸗ 
ung der ſicherſte Erfolg gehofft werben konnte, 
o wenig benuzt hat. Dieſe waren: erftihhr- 
ie jüngern Söhne ſowol der. Bauern 
18 Handwerker, denen ihre Eltern. nicht‘ ges 
ug Land‘ oder fonfiges.:Wermögen hinterließen, 
m ein’ muͤzliches Gewerbe :anfangen zu‘: Finden. - 
Diefen waͤre vftmit einer ‚mäßigen Unterfiiguig 
cholfen gewefen, und fie würden dieſelben gewiß 
veit buffer als Fremdlinge vergolten haben; «ber 
eztere Basten im ben Kolsniftens Doͤrfern Immer ver 
Botzug vor den erſten, ‚weil bie Eingebornen tzwar 
übt gerade ganz ausgeſchloffen; aber doch immer zus 
bebgefegt waren. Zwertens wuͤrde es ſehr wich⸗ 
ig geweſen ſeyn, die Kondert der im Aus— 
ande geworbenen Soldaten durch ihnen 

Bb 5 ge⸗ 


3. Breangigfes KRaptel 


gegebne Unterſtuͤznung dem Lande zu getvinn, 
in dem. fie geboren. waren; bie meiſten wuͤrden go 
wiß die ihnen bewiefene Aufmerkſamkeit mit dal 
barer Ergebenheit gelohut haben. Unſtreitig hi 
ten viele ſolcher erhaltenen . Sekdatenkinder fir 
willig ben ‚Stand der Väter erwaͤhlt, und Io 
durch beigetragen, die Ergänzumg:ded Heers uf 
eine dem Lande minder druͤckende Urt zu bw 
Sen.;. Statt von den Soldatenkindern dieſen gm 
Sen. Vortheil zu gichen, ließ man fle in den nis 
ſten Gatnifonftädten ih : Elend und Diseftigkeit m 
kommen, ein Anblick, der den Eltern ihre la 


. noch. trofilofer machen mußte, und der Jeden, M 


ihm hatte, mit Wehmuth erfuͤllte.: -MWir nit 
auch hier, um Friedrich zu. entſchuldigen, ct 
anberd zu ſagen, als daß er aufrbiefe Gegenſtaͤde 
nicht. aufmerkſam gemacht ſey, und daß fie fm 
xignen Beobachtung: :zu "fern. lagen. Es if 
ren. Staaten ſchlechterdings unmoͤglich, daß and 
von dem aufmerkſamſten Herrſcher Alles und I 
des bemerkt werde. Ermägt man den.unemb 
lAichen Umfang der Thaͤtigkeit Friedrichs, po lan 

man ſich nicht wundern, daß Mancheo ihr ‚at 

gangen ſey. Doch muͤſſen mir zur Ehre bed mw 

Eichen Militairs noch bauerken, daß die Kommen 

deurs mancher Regimenter und Kompaguien die br 

hal⸗ 


u 
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ıltung und Grziehung verlaſſener Soldaten» Kin⸗ 
fi mit Eifer und eignem Aufwande angelegen 
yn Tießen ). : Der König bezeugte hierüber, 
oft es ihm angezeigt: wurde, fen Wohlgefalleg, - 
ber felten, vielleicht nie, hat er, was. bie Men⸗ 
henliebe- des Privatmanus begonnen hatte, - auß 
en oͤffentlichen Fonds bedeutend unterftügt,. Wir 
alten es für Pflicht, auf Unvollkommenheiten bier - 
Art aufmerkſam zu machen, bie unter einem 
degenten von ſo hoher Einſicht, fo edlen Abfichten, 
nd fo raflofer : Thätigkeit dennoch möglich gewe⸗ 
en find, und die in großen Monarchifchen Staater 
mmer vorkoimen werden, bexen Regent ſich in 
fine Selbſtherrſchaft nicht einreben laͤßt, und is 
vihen keine angemeflene Verfaſſung feft beſtimmt 
at, wie in. gefeglicher Art auch anf bie in alt 
ergebrachten Einrichtungen liegenden Gebrechen 
BE . 38*4 aufs 


N 


uns 


5) Die Armee bat ‚wie wir gewiß wiſſen, bieſer Edlen 
mehrere gehabt; wir koͤnnen und dad Vergnügen 
his verſagen, menigftens den Namen Eines ders 

ſelben, den wir perfönlig gekannt, in unferm 
Belbihthuge aufzupemapren. - Diefer war ber Geue⸗ 
ralmajor von Scholten zu Treuendrigen in ber 
Mark, der mit vielem. Eifer: und: großer Einſicht für 
dab Uuffommen der Kinder: feines Regiments forgte, 
Ihm verdankt das Vaterland manden braven Mann, 
der oßhe: feine‘ Bürforge .umgefommen waͤre. 
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aufmerffam : gemarht. und Ihre zeitgemäße Verb 
ſerung : befördert werben‘ Kann. Wir achten ed m 
fo mehr fuͤr Pflicht, ſolche Dinge “zu bemerken 
za es unſers Geſchichtbuchs edle Beſtimmung fan 
ſoll, uſcht marı das Große und Gute, das Fri 
dtich gethan har, ſondern auch dasjenige anzudır 
‘ten, was zu thun er’; feinen Rathſolgern übrig ge 
laſſen hat. Wu 
Der immer blelbende feſte Grund des Wolb 
ſtandes eines. jeden Landes tft ber Lanbbau. Gr 
we Produkte ‚allein: -fihern gegen unguͤmſtige Zuſile 
der Natur, welchs Mangel herbeifätshen:kümtn, 
. wand. machen ein Land Yun ahdern Staaten mıh 
haͤngig. Diefes wußte Friedrich recht gut, m 
Alles, was zur Eriveiterung and’ Mervollfone 
wung ded Landbaues im weiteſten Umfantge des Dot) 
gereicht, beförberte er mit nie nachlaſſendem Eile. 
„Er hatte überhaupt fehr vielen Sinn für die land 
„roitchfhaft; er fuͤhlte ihre Mardel die € er fehr ef 
ylich nach richtigen, wenn gleich. wichk vollig Mares 
„Ideen zu verbefferk ſuchte. Ab ſeinr Ideen N] 
„Plane wurden von denen, bie | fie ausfſihrin folten, 
oft misverftandeg ,. wanche davon: aus Unwife 
„heit für unausfuͤhrbar gehalten und deshalb m 


„als Launen des großen Monaͤrtchen betrachmm 
| ' " ihe 
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ber deren Audführung man ſich mabl: gar arlanbte, 
pm "ein: Blmmäwerk venzamachem.Daber had 
jehlſchlagen ıpieler. Plane und der. grringe Exfolg, 
en Friedrich agtweilen-unn dom ah „mad. feihft 
nter ſoinem Augen geſchehn Aynn; daber, daß 
in der ‚Inpien Zeit bie; Haffnuns sau-chper hluͤ⸗ 
enden Landkultux aufzugeben ſchien und eine Vor⸗ 
ebe für das Manyfaffuzwefen, beat. ſole 
jes num ſogar anf Koſten: des Landbanes beguͤn⸗ 
tigte. Seine frühere Tendenz war di eſes uhht,‘t 
ed iſt das Urtheil eines. der. befugteſten Richters 
dieſem Fache 9), das wir gem zu den unſern mar. 
m, weil wir eb: durchatzs gegruͤndet halten. 
ciedrich wandte ſehr bedegtende Summen, daran, 
n moraſtige bisher unbebaute Gegenhen urbar 
madchen, um in denſelben auf: feine Koſten neue 
zohnupgegund ganze. Doͤrfer erbauen; zu. laſſen. 
Anter allen Meliorationen,“ ſagt Dex eben genaups- 
Schriftſteller, „gluͤckte Feine beſſer als dieſe, 
nd vielleicht fühlte ſich ber -große KoͤuigAle Den, 
riedigter, als wie er, auf dem Damm deß Obers 
zruchs ſtehend, ſagte: Sch habe eine Pro⸗ 
Pin gewonnen“ Die Bewohner bes neuges 
—* — won⸗ 
6) de⸗ Hirra Sram Ener,’ J. beſſen Moͤglinſche 
Annalen der Eandmirtpfeäft. ‚Serlin. 1817, Erfer B. 
ut, S. 10. 
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wonnenen Laudes, einheimiſche ober. fremde, feten 
burık Geld oder jede andere Unterſtuͤtzung in dm 
Stand, den Arban des ihnen zugetheilten Landes 
uünternehmien. Er ermunterte zu Theilung ber Ges 
meinheiten uund belohnte Alle, welche den Vauer zu 
dieſer beſfern Benutzüung des Eigenthums, die er fir 
vorzůglich wichtig hielt, geneigt machten und fine 
Voruktheile gegen dieſelbe uͤberwanden. Auf fen 
Domainen befoͤrderte er durch neu angelegte Vorwer: 
die‘ Kultur derſelben; dem Adel gab er ſehr beiew 
teube Summen, . entiveber als Geſchenk, ober ad 
Darlehn anf lange Zeit ohne Zinfen, Saınät -derfelhe 
“ feine Süter verbeffern koͤnnte. Bisher noch nicht ben 
ſuchte Fruchtarten ober Verbeſſerungen des Viehſin⸗ 
des ſuchte er in feinen Landen einzufuͤhren. Friedrih 
iſt anter allen deutſchen Regenten ver erſte gwe 
ſen, dei. die Idee faßte, die einländifche : Schaaf 
zucht durch die Einführung fremder eblerer Ran 
zu- verbeſſern. Schon 1748 lieh er zu biefem Zued 
eine Warthie Tpanifcher Boͤcke kommenund wieher 
hotie bieſes in ‚ber * Solge 7 mehrmals, Wen 
ne BE EEE EEE gleich 





—A — oo. WW 
..7) Dieſe uns disher undekannte Thatſache haben mr 
erh ohnlängk aus Herrn Thaers Möglinfdes 
, Sanalen der.gandbwirtbfhmft, Berlin ıtı7ı 
(zb. 1. St,.1. ©. 10.) gelernt, und erzählen fe «ui 
die gewiß vollguͤltige Auorirat des von dieſen Eodın 
u 
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ich durch Fehlernder Wurde sid beſielte Mehl 
ung der: Schaafzucht damals mißlang, behleir: 


h Friedrich bis ins Alten diefe wichtige Sache ki 


ge, und noch 1783 ließ er aus Spanien, Enge) 
d und Afrika Voͤcke · und Murterſchaafe kommen, 
ber Abſicht, eine Stammſchaͤfereh zu gruͤnden, 
ch welche de Schaafzucht veredelt werden ſollte. 
re Landmann wurde unter Friebrich durch auv⸗ 
ezte Praͤmien aufgefodert, Verſuche aller Art 
machen und’ feinen eignen Wohlſtand "zu: ver⸗ 
hren. Jebe Bemuͤhung ie laudwirthſchaftlichen 


iche, die der König erfahr, wurde. durch Veloh⸗ | 


ng ausgezeichnet, aber er machte gewoͤhnlich bay: 
nen Vorſchlaͤgen zur Bedingung, daß bie Aus⸗ 
hrbarkeit praktiſch bewährt ſey, "und: er wußte 
n gründlichen Mann vom ange Pro⸗ 

en oe | jet 


anfreitig. wort unterrichteten Mangel, Ran ber. bite . 


ber die FaR zwanzig Täbre fpäter 1765 nad Sadfen 
gekommenen’ tpanifchen Schaafe für bie erften in Deutfch⸗ 
Sand gehalten. Allerdings geblihrt aber dieſen fyäter. 
gekommenen (öpfifch « fpanifchen Schaafen der Rupp, sup, 
Verbeſſerung der Schaafzucht in Sadien und dem 
nörbiichen -Dentfchland äberhampt,; das Meifte. beiges 
ragen zu haben, weil für ihre Erbaftung und Yorts 
phanzung: beffer , ald im Mreußifhen geforge wurde. 
Biber Sriedeich bleibe bie Ehre, ber erſte deuiſcht 
Regent u feyn, der uf dieſe fo doqhſt mictige 
Berbefferung unfyer Viedzucht gedaqt hat, 


c 
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jeksemncher, weiſtev ſebe gut zu unterſcheiden. Ks 
| wirklich nik. uſcheinender Vorſchlag wurde vor 
Fiedrich abgewieſer,2 und” er ‚huge; nicht auf bie 
Chiräme . bergen) melde nichts als das Herlen⸗ 
nen und bisherigen: Gebrauch gegen Nenerunges 
einwenden konnten. Doch hörte, er. bald anf Koſte 
anzuwenden, wonn fill - zum auten Erſols richt 
webeſcheinliche Hoffnung beigtenn —EXEW 
It min ta won 
ur, Männer, bie Pine 2tsfäten ge. Bervolituun 
nung: her. Landwinthſchoft, mit. Thätigfeit und Ci 
fit. befoͤrderter⸗ wurden ‚op: Um Lvorzuͤglich yo 
achtet. Der wichtigſte Staatsdientx dieſer An, 
walsken.er :je-gehabt,.i:ift vieleicht. der Geheine 
Fiyauzrath von. Wrenkenhof. ‚gewgfen, it 
Mann pon ortginellem-;Beift,. der vhne alle willen 
ſchaftliche Bildung bewiefen hat, mas natürlige 
großes Talent und eine nnabläfig auf eine Get 
tüiig "Yon Gegenftänden gerichtete €’ Aufiiierkfamkei, 
perbunben, mit, zaftfofer und «pi hu ellen Eigennuh 
entfernter Thätigkeit'nermögen. Friedrich gebraudı 
te diefen Dann’ zu Wieberperftäffinig: der durch da 
fi ibenjährigen Krieg, ganz veroͤdeten Provinzen New 
mark und Pommern, und dann zum Anbau de 
ihm angefallenen ſehr veroͤdeten Theits von Polen, 


before d v8 east, EN Brenkenhof 
J . a Ge dard 
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urch Verwandlung moraſtiger wuͤſter Gegenden in 


luͤhende Fluren ganz neue Schoͤpfungen hervor⸗ 
rachte, und durch Einfuͤhtung neuer Fruchtarten, 
nd bisher unbekannter Gattungen von Vieh, mit 
leberwindung unglaublicher Schwierigkeiten, große 
Berdienfte erwarb. Friedrich felbft fagte, es gehöre 
nter die Vorzuͤge feiner Regierung, einen Diener 
sie Brenkenhof gehgbt zu haben 9), Friedrich 


wollte, 


LU 0 U |) 


8) Franz Balt baſar Schönberg von Brenkenbof 
war 1723 im Saalkreiſe geboren. Er kam fruͤh an den Hof 
zu Deſſau, und wurde vom Fuͤrſten Leopold mit väters 
licher Liebe, aber großer, ibn abhärtender Strenge era 
zogens bald murde er der Liebling dieſes Fürften, und 
deſſen Lande fehr nuͤtzlich. Während des fiebenjährigen 
Krieges erwarb er durch Lieferungen großes Vermoͤ⸗ 
gen, dad er zu oͤkonomiſchen Anlagen verwandte; er 
erhielt auch Gelegenheit, dem König vortheilbaft bee 


— 


kannt zu werden. Nach dem Kriege trat er in deſſen 


Dienfte, zuerſt im Militair», dann im Finanzfach; in 


lezterm leiftete er die bemerften großen Dienfte und iſt 


1780 geftorben. Ueber dieſen äußert merfwärdigen 
Mann verdient gelefen zu ‚werden: „Leben von 
»Brenfenbof. Leipzig.1782. Der Verfaſſer 


iR Meißner, der nad Brenkenhofs eigenen dinter⸗ 


‚ Iaffenen Papieren ſehr intereffante Nachrichten giebt, 
mit denen noch diejenigen verglichen zu werden verdie⸗ 
nen, welche von Benfendorf in dem Pommerſchen 
und Neumarkſchen Wirth Band 11. .ted Städ 
gegeben bat, und weiche megen größern Details dem 
Oekonomen vieleicht: noch Sehrreiher ſeyn werben. 


v. Dohns Denkw. 48 Ec Durch 
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wollte, daß der Bauer bey feinem Eigenthum, be 
ben Rechten, bie er von Alters her befaß, und in de 
freyen Aeußerung feiner Kräfte geſchuͤzt werde. Wan 
ex für irgend eine Klaſſe feiner Unterthanen je pam 
theiifch war, fo war\er es für den Bauer, md 
glaubte ſogar, daß er diefes ſeyn müffe, weil er d⸗ 
für hielt, daß die höhern Stände ihr Anfehn m 
ihre beffern Kenntniffe oft bayuzten, um deu Van 
in feinen Rechten zu beeinträchtigen und ihm ner 
often aufzubirden, wogegen dann bey ‚den Geridin 
und Obrigkeiten nicht immer Huͤlfe gefunden wur, 
weil diefe entweber felbft zu der höhern Klaſſe gehe 
ten, oder doch mit derfelben in weit eugerer Vals 
bung, ald mit dem Bauer ſtaͤnden. Aus die 
Gründen glaubte alſo Friedrich, daß er es ber une 
ften Klaſſe feiner Unterthanen ſchuldig fey, ‚den Au 
gelegenheiten derfelben eine ganz vorzügliche Yufmer 
ſamkeit zu widmen, und daburch bie Mortheile etwas 
aufzuwiegen, welche den mehr Beguͤnſtigten zugefub 
Ien wären. Wenn, er hierdurch zumeilen wirklih 
partheiifh wurde, und für die Klagen der Baum 
noch eher entſchied, ehe er ihre eigenen und der Ge 
ner Gründe gehörig vernommen hatte; ſo iſt er, m 

gb 








Durch dieſe Schriften lernt man Friedrichs lebhaſte Tire 
nahme an Sfonomifchen Verbeſſerungen, und feine eus 
thuͤmliche Ars zu handeln in diefem Fach gus frank. 


! 
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eftehen es, ung in diefer. Partheilichkeit doch wirk⸗ 
ich ehrwuͤrdig, da er als Lanbesvater ſich vorzuͤglich 
u den Unterthanen hinneigte, welche das Schickſal 
ı die größte Ontfernung von ihm geftellt hatte, und 
welche, jedes andern Vorzugs entbehrend, feines 
Shußes am meiften bebfrften. In der That wurde 
uch die wohlthätige Abficht des Könige im Ganzen 


reiht; man hat nirgends fo wenig, als in den 


reußifchen Landen unter Friedrihs Megierung von 
uffallender befondrer Bedruͤckung und. Zurückfegung 
es Bauern gegen die höhern Stände gehört. Doc; 
efhränfen wir dieſes mit Bedacht auf beſondere T 
uffallende Bedruͤckungen; die Lage des Bauern 
berhaupt gegen den Staat und gegen ſeine Guths⸗ 





erren wurde unter dieſem Koͤnige im Weſentlichen | . 


icht geändert; fie war bey Antritt feiner Megierung 
ı den verſchiedenen Provinzen fehr verſchieden, und 
es unter ihm geblieben. In Feiner diefer Provins 
m war zwar ber Bauer für feine Perfon leibeigen, | 
"gehörte aud) da, wo feine age bie härtefte war, 
im Guthe, und Fonnte nur mit diefem an einen ans 
een Vefißer übertragen werden 9); aber in der 
Ca Mark 


Penis 


9) Die. perfönliche Leibeigenihaft des Bauern, welche 
in dem Herzogtham Preußen, nad polnifcher Art, 3% 
ber Zeit noch befland, ala dieſes Land an das bran⸗ 

Den» 
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Mark Brandenburg, in Pommern, Preußen, Schle⸗ 
fien und den meiften weftphälifchen Provinzen war 
die perfinliche Freiheit des Bauern, feine Fähigkeit, 
ein Eigenthum zu befißen und daffelbe auf Andere 
überzutragen,, mannichfach beſchraͤnkt. Er war zu 
Dienftarbeiten aller Art, oft harten und ungemeft 
zen, nach wilführliher Beftimmung des Guthshern, 
verpflichtet; der Ertrag feiner Arbeit wurbe dus 
Abgaben jeder Art, die er bald in Produkten, ba 
in beren Geldwerth entrichtete, gefehmälert, und jede 
ihn und die Seinigen betreffende Veraͤnderung war mit 
Abgaben belaftet. Dabey war erin Rechtsſtreitigkeiten, 
; felbft über feine Verbindlichkeiten gegen den Guthe⸗ 
herrn, dem Ausſpruche der von dieſem ernannten um 
von ihm ganz abhängigen Richter unterworfen. Ganz 
anders war in allen biefen Dingen ber Zuftand te} 
Bauern in einigen andern Provinzen ‚ in dem Magde⸗ 
burgiſchen, in dem Halberſtadt⸗Hohnſteinſchen, in 
Oſtfriesland und in den an ben Rhein grängenden 
Ländern. Hier war ber Bauer freyer Beſitzer feine 
Eigentums, und hatte bey feinen Verfügungen uͤber 
dais 


benburgiiche Haus Fam, war ſchon von König Kriedrid 
Wilhelm ı im J. 1717 völlig abgefhafft, und an ipr 
Stelle eine fogenannte Erbuntertbänigfeit getreten, 


mit indeß immer nod ein fehn brädendss Verhoͤltnu 
lieb. 
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baffelbe nicht fremde. Einrede zu fürchten N wem er 


einige Natural⸗ ober Gelb» Abgaben entrichten mußte, 
fo waren diefe mäßig und befttmms, auch Frohn— 


bienfte, wo fie noch beflanden, waren gemeffen, uud 


durften nicht Aber ihre gefeßlichen Schranken andges 


behnt werben. Ju diefen Provinzen genoß der Bauer | 


der Fruͤchte feines Fleißes, und man fand hier bey 
ihm wirklich hohen Wohlftand und: auch. verhältnißs 
mäßige geiflige Bildung. Diefer Zuftand war eben 


fo wenig ein Verdienſt Friedrichs, als der haͤrtece 


Zuſtand, worin ſich ber Bauer in andern Provinzen 
befand-, ‚feine Schuld; beides wurde von ihm gefun⸗ 
den, und er hat nichts Erhebliches gethan, weder 
dad Gute zu verfchlechtern , noch das Voͤſe zu verbeſ⸗ 
ſern. Wir glauben dieſes als einen Beweis anfls 
ten zu dürfen, daß biefe Gattung von Regierungs-s 
Geſchaͤften ihn überhaupt nicht hinlaͤnglich ihteveffivt 
babe, um ihnen die Anfmerkfamkeit zu widmen, 
der fie doch. fo fehr wuͤrdig waren, und daß bies fe 
geweſen iſt, muͤfſen wir gar fehr bedauern, denn wie 


Vieles wäre nicht in diefer Hinſicht nody zu than ge⸗ 


wefen, um ben Zuſtand dieſer achtbaren Klaſſe von 
Menſchen zu verbeſſern! Aber wie wenig Friedrich 
hieran gedacht habe, erhellet ſchon allein aus dem 
Umſtande, daß die Verhaͤltnifſe der Domainen⸗ 
Vauern, welche doch einen fo. großer Theil aller 


€c3 Bauern 
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Bauern ausmachten, und durch deren Werbefierun, 
bie allein von ihm abhing, der Regent als Guthe⸗ 
herr ein fo gutes Beiſpiel hätte geben Fönnen, fo vid 
wir wiſſen, unter Friedrichs Regierung gar Fein 
Verbefferung erhalten haben. In allen Prosin, 
fowohl in denen, wo ber Bauer fehr gedruͤckt mır 
und nur ein fehr beſchraͤnktes Eigenthum beſaß, al 
‚auch in denen, wo fein Zuftand milder war, late 
aun außerdem auf ihm vorzuͤglich bie Werpflictm 
zum Militairdienft mit allen ihren druͤckenden Folgen, 
- ‚bie wir befchrieben haben; neben. dieſer war die Ber 
bindlichkeit zu allen herrfihaftlichen Fuhren und zu 
Borfpann, um Yanbesherrliche Diener auf ihe 
Dienftreifen weiter zu bringen, eine Laſt, welche bu 
den aller Vorfchriften ohngeachtet immer unvermeidl 
hen Misbrauh den Bauer ganz ungemein brüdt 
und ihn oft in ben dringendften Feldarbeiten unter: 
brach. Dieſen Urſachen iſt es vorzüglich beizumeſen, 
daß der Bauerſtand unter Friedrichs Megierung, tt 
“aller Fürforge dieſes Königs, in vielen Probiv 
gen, nie eines befondern Wohlftandes genoſſen hal 
and der Ackerbau nicht zu derjenigen Vollkommenheu 
gelangt ift, deren er fähig gewefen twäre, wenn er 1 
weniger gedruͤckten Menſchen wäre betrieben worden. 
Friedrich wer auch bemuͤht, der Erde alle Shift 
Mngewimun, welche ſie in ihrem Schooß verbirh⸗ 
| und 








= 
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ind dieſe beftens zu benußen, doch hat er fich mit dem 
Bergbau erft vorzüglich in den fpätern Zeiten beſchaͤf⸗ 
iget. Fruͤher zog ihn ſeine ſtets auf die politiſchen 
Verhaͤltniſſe gerichtete Aufmerkſamkeit, und die Aus⸗ 
bildung der Armee, welche fo viele Zeit und Thaͤtig⸗ 


keit foderte „ auch die Kriege, die er führen mußte, 


von nüßlichen Gegenftänden dieſer Art zu fehr ab. 
Erſt nach dem fiebenjährigen Kriege wurde. ein eignes 
Bergwerks⸗ und Hüttens Departement geftiftet, und 
mit dem Seneral: Direktorium verbunden. Friedrich 
berief nach einander zwey Fremde in feinen Dienft, 
bie in biefem Fache großen Ruhm erworben hatten, 
Wal, Freiherr von Eſchen, aus Heſſen 20), 
Cc4 und 


10) Waitz, Sreiberr von Eſchen, mar 1698 zu Gotha 
geboren; 1723 trat er in Dienſte des Landgrafen Earl 
son Heffen, und has um biefes Land große Verdienſte 
erworben, durch die er bis zu den hächften. Staatswuͤr⸗ 
den emporftieg. Die einträglichen „ beffifden Salzwerke 
find feine Schöpfung. 1757 wurde er Staards Minifter, 
und milderte durch feine Klugheit merklich das harte 
Schickſal, welches Heffen mährend des fiebenjährigen 

‚ Krieges betraf. Schon früh war Waig dem Könige 
vorteilhaft bekannt geworden, und von bemfelben eis 
nige Male berufen, um feinen Rath bey wichtigen neuen 
Unternehmungen zu benugen. Schon bejahrt fand fi 
Wait bewogen, bie heſſiſchen Dienke zu verlaffen; 
Sriedrih nahm ibn fehr erfreut in Die feinigen auf, 
und ‚ernannte ibn 1773 zum wirffiden Staatsminifter 


1768 


und Dberberghauptmann, Er bewies ihm unbegrängted 


Ver⸗ 
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und ben Freiheren von Heinitz aus Sachſen "), 
denen ex bie obere Leitung des Bergwerks⸗ und Salz⸗ 
weſens mit großem Vertrauen uͤbergab. Erſterem, 
der erſt in hohem Alter in preußiſchen Dieuſt trat, 
blieb nicht die Zeit, das Gute zu bewirken, was er 
. : dor⸗ 
Vertrauen und ſchrieb ihm ausdruͤcklich: „Da er nos 
„dieien Angelegenheiten feine ſonderliche Kenntniß ba, 
„ſo uͤderlaſſe er es ihm ganz, dieſelben nach feiner be 
„Beurtheilung zu veguliren.“ Wais flarb 1776. 
21) Freiberr von Heinitz war ı725 in Sachſen geberm. 
Ein talentvolfer, durch gründlides Studium aller Ro 
turwiſſenſchaften, auch durch Reifen in Schweden, Un 
garn und andern Landen fehr ausgebildeter Mann, vn 
edlem Charakter, ber. ales Gute eifrig beföärberte. & 
war zuerft in ſaͤchſiſchen, dann in braunſchweigiſen 
Dienften Dice: Berghauptmann zu Clausthal, wer 
während ber ſchwierigen Zeit des fiebenjährigen Kriege 
zur Erhaltung des Harzes wichtige Dienfte Teik. 
3776 kam er nach Berlin und wurde von Sriebrid all 
Staatsminifter und Chef des Berg⸗und Hütten: De 
partementd angeſtellt. Das preußifche Bergbaumeles 
verdanfte Heinig bald eine fehr verbefferte Eimid⸗ 
sung. Wir fönnen hierfür das Zeugniß eines gewiß unpar 
theiiſchen Kenners anführen. Wie während der feztern 
Kriege der ganze Harz unter franzöfiiche Gewalt gefom 
men war, urtheilte der ſehr unterrichtete General: Di 
seftor Villefoſſe, nachdem er alle Bergwerke dei 
‚ Harzed auf das Senauefte unterfucht hatte, daß fen 
derſelben nad beffern Grundfägen verwaltet wären, al 
die preußiſchen. Dies war Heinigend Werk, de 
feine rupmwürdigen, Bemuͤhungen auch noch unter Frie 
—— 11 Nafolgern foſtgeſezt bat, und 1802 gehe 
en ik; 











} 
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orhattes. aber bem leztern verdankt der preußiſche 


Bergbau ben blühenden Zuftand, durch welchen er fig 


ald vor dem anderer Länder ,. in denen er zum Theil 
hon fett Tängerer Zeit betrieben war, auszeichnete. 
Mit dem Forftwefen war ed gleicher Fall. Defs 
en Berbefferung befchäftigte den Rönig zwar ſchon gleich 
eim Anfange feiner Regierung; ſchon im Jahre 1740 
vurden einige wichtige Werbefferungen gemacht, aber 


achher wurde bie Sache gewiffermaaßen vergeffen; und 
ft nachdem fiebenjährigen Kriege Eonnte dieſem Fache 


ie noͤthige Aufmerkſamkeit gewidmet werden, welche bis 
u den legten Regierimgsjahren Friedrichs durch wichtis 
ge Verbefferungen bewiefen wurde *). Ä 
Eine ganz vorzüglich angelegene Sorge war es 
em Könige, den Preis derjenigen Lebensmittel, hie 


um Unterhalt des arbeitenden Volks vorzüglich dies - 


ion, immer in einen folchen Gleichgewicht zu erhal⸗ 
en, daß gaͤnzlicher Mangel und dadurch Hunger 
and boͤſe Krankheiten von ſeinen Landen abgehalten 
vuͤrden, Yon der andern Seite aber, daß dieſe Preife 
such nie fo tief herabfänfen, um den Erbauern ber für 
ven Unterhalt nethwendigen Früchte nicht zureichenden 
Srfaß dersangewanhten Mühe nnd Koften,, und das 
zurch Ermunternng zu Fortſetzung ihrer Arbeit zu 
— Ce 5. ges⸗ 

*) Jatereſſante Nachrichten hieruͤder Endet man in einer lehrrei⸗ 


chen Zeitſchriſt: „Annalen der Sorksund Jag d⸗ 
Bunde. Marburg und Caſſel 1816, Imaten Bde,“ 


“ 
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‚gewähren. Friedrich hielt niit Recht das feste fie 
tin eben fo großes Uebel, mie dad Exfte, und « 
‚Hat bey fehr wohlfeilen Preiſen auch wol die Einfuhr 
fremden Getreides verboten. Natuͤrlich ift diefes m 
in ſehr feltmen Fällen und auf ganz kurze Zeit nd: 
thig geworben, weil Niemand Getreide nad} einen 
Lande führen wird, wo baffelbe im Weberfluß und 

vaher im niedrigen Preife if. Defterer warte es 
noͤthig, dem zu hohen Steigen der Preife.und deifen 
verderblichen Folgen zu wehren. Die Mtittel, welde 
Friedrich in dieſer Abſicht anwandte, waren Frudt 

J ſperre und Magazine. Sobald die Preiſe uͤber das 
Gewoͤhnliche hinauf zu ſteigen ſchienen, und bie Ma 
nung von bevorſtehendem Mangel ſich im Publ 
Zum verbreitete und feſtſezte, wurde bie Ausfuhr vet 
Getreides and dem Lande bey ſtreuger Strafe verke: 
ten, und alle Ausgänge an’ den Gränjen twaren mit 
Zolbedienten, auch wol mit Militair beſezt, um jedes 
heimliche Hinausbringen des Getreides zu verhindern. 
Die ſeit Friedrichs Zeit und zum Theik noch währen 
berfelben‘ angeſtellten umſtaͤndlichen Unterſuchungen 
ſcharfſiuniger Beobachter r WA mehr harte Erfah⸗ 
* rungen, ‚haben endlich zu der Ueberzeugung geführt, 
1 baß,.ganz außerordentliche Umftände ausgenommen, 
0. diefes Mittel nicht dad rechte ſey, weil die Fruch 
fperre nur in höchft feltenen Faͤllen, und immer zz 

| auf 
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ıf ſehr Eurze Zeit, dem Hebel wehren und hohe 
reife herunter bringen koͤnne, dagegen fie dies in. 


x Regel nicht betoixke.,, vielmehr in fehr vielen Fälr 
n die Preife noch mehr in die Höhe bringe,.. weil 


urch die Sperre die Meinung von wirklich vorhan⸗ | 
enem Mangel des Getreides.oft erſt hervorgebracht, 


llemal aber durch dieſelbe befeftiget wird, dieſe 


Neinung aber alles wirklich Vorhandene Getreide zus 
uchält, da der einländifche Eigenthimer zum Vers - 


auf noch immer theurere Preife abwartet, aus Dem 


Inslande aber gewiß nicht in ein Land Getreide ‚ges - 
wacht wird, aus welchem daffelbe wieder auszufuͤh⸗ 
en nicht erlaubt iſt. Diefen Erfolg. haben auch bie 
yon Friedrich verfügten Fruchtfperren gehabt; auch 


yat er diefelben nie in allen feinen Staaten zugleich 


and nie auf fehr lange Zeit verordnet, -. Aber: daß es 


doch zumweilen gefchahe, und man nie wußte, want 
es gefchehen werbe, daß der Wechſel der Fruchtpreife 


bon der Regierung mit einer ihre Beforgniffe anveur . 


tenden -Aufmerkfamkeit beobachtet, , daß die vorhan⸗ 
denen Worräthe öfters genau unterſucht und aufges 
jeihnet, auch den Eigenthümern die Aufbewahrung 
eines Theils ſolchen Vorraths zur Pfliht gemacht 
wurde, — dies Alles hatte uͤble Folgen, und brachte 
oft in das Steigen und Fallen der Getreidepreiſe eine 
annatuͤrliche und ſehr ſchaͤdliche Verwirrung. 


Ein 


un. 
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Ein weit angemeßneres und wirkſames Mittel, 
um Mangel und Hungersnoth von feinen Landen abzu⸗ 
halten, beftand in ter Unläge großer Magazine, 

für welche Friedrich, ſo oft die Preiſe ſehr geringe 

ſtanden, ſowohl im eigenen Lande, als in dem nahe 
and fernen Auslande anfehnliche Vorräthe ankauſte, 
die er, fo lange die mohlfeile Zeit dauerte, aufbe⸗ 
wahren, fobald aber die Preife merklich zu ſteigen 
anfingen, und die Meinung von bevorfiehendem Wan: 
gel ſich verbreitete, für einem billigen Preis verkanfen 
ließ. Hierdurch wehrte er in wohlfeiler Zeit dem zu 
tiefen Sinten, und tn theurer Zeit. dem zu hohe 
Steigen der Getreivepreife. Einige diefer Dlagazir 
waren allein für die Armee beflimmt, um theils be 
entftehendem Kriege wegen ber Lebensmittel nik 
aleih-anfangs in Verlegenheit zu kommen, theils is 
Friedenszeit den Soldaten immer das Brod für ein 
Preis zu liefern, der mit feinem Solde im Verhaͤlb 
niß ſtand. 


Neben dieſen Militair⸗Magazinen waren bie 
Land⸗Magazine, melde nur dann geöffnet wurder, 
wenn bie Getreidepreife zu einer beträchtlichen, bie ge 
woͤhnliche überfhreitenden Hoͤhe gefiegen waren. Die 
bebürfenden Untertanen erhielten dann für einen et⸗ 
was geringern,' ald den Marktpreis, nicht nur das 

| Brods 
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zrodkorn, fondern auch dasjenige Korn, was fie zur 
nat nöthig hatten, damit fie ihre Wirthſchaft moͤg⸗ 
ft im Gange erhalten konnten. Um aber zu ers 
chen, daß die gefammelten Borräthe wirklich nur 
em wahren Beduͤrfniß der Unterthanen zu Gute Eis 
en, nicht aber von der Gcwinnfucht genuzt werden 
sschten, um das Eingekaufte wieder theurer zu vers 
aufen, waren bey dem Magazinverkauf einge be⸗ 
chraͤnkende Einrichtungen unumgaͤnglich noͤthig; fo 
nußte 3. B. dad Bebduͤrfniß eines Unterthan, der 
aufen wollte, von der Obrigkeit beſcheinigt, und bie 
Susße und Dauer des Beduͤrfniſſes nach vorgängiger 
Unterfuchung nachgewiefen werben. Damit auch) nicht 
te für des Landes Nothdurft gefammelten Vorräthe 
bemfelben entzogen und Ins Ausland verführt werben 
koͤmtten, war mit Ersffnung der Magazine Sperre 
aller Ausfuhr allemal verbunden, und ınan fand dies 
ſes unumgaͤnglich noͤthig, weil Feine Worficht die Uns 
terfchleife bey dem Verkauf an nur angeblich, nicht: 
wirklich beduͤrftige "Unterthanen ganz verhindern 
konnte. Ueber Alles biefes beftanden zweckmaͤßige 
fehr beftimmte Sinrichtungen, und durch alle dieſe 
Mittel wurde bewirkt, dag unter Friedrichs Megies 
tung die preußifhen Lande nie durch Hungersnoth, 
auch nur ſelten durch ſehr hohe Preiſe gelitten haben. 
Dies iſt gewiß ein großer Ruhm waͤhrend eines ſo 

| lan⸗ 
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langen Zeitraums! Wir zweifeln ſehr, daß derſe 
wie Einige geglaubt haben, durch eine ganz un 
ſchraͤnkte Freiheit des Getreidehandels eben fo fick 
erreicht feyn würde, menigftens fo lange nicht ina 
apbern Landen eine gleidye beſtanden hätte, 








Friedrich hat einen Zeitpunkt erlebt, währh 
deffen faft in. ganz Deutfhland, auch in einigen io 
nachbarten Landen, der Mangel an den nothimendig 
ſten Nahrungsmitteln zu ciner Höhe geftiegen war, 
von welcher bie neuere Geſchichte wenig ähnliche Be 

172 2 fpiele kennt. Auch die fruchtbarften Lande litte 
durch Hungersnoth auf eine wirklich furchtbare Art 
und die Errichtung Son Friedrih8 Magazinen zeiste 
fih damals in ihrer ‘ganzen Wohlthätigkeit. J 
den ber Theurung zunächft vorhergehenden beiden deh⸗ 

376 ven, da nad, überaus ergiebigen Erndten bie Preil 

ganz ungemein gefallen waren, und faft' Feine Regie 
zung an dad Aufhäufen und Verwahren des Webers 
fluffes date, ließ Friedrich, fowohl_in feinen fan 
den, als in dem nahen und fernen Auslande, die vor 
handenen großen Vorräthe auffaufen, und fobald die 
Xiheurung eingetreten war, ließ er die Magazine öfs 
nen und das Getreide zu billigen Preifen verkaufen, 
die dennoch den beim Einkauf gemachten Aufwald 
ia erfezten, und immer neues Anfuͤllen der Div 
gazine 
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zine Fast ohne neue Koften möglich machten. Diefe 
eife Vorſicht und ihre fo glücklichen Folgen fiel Als. 
nin die Augen und wirkte Bewunderung; fie gab 
zielen zuerſt die Idee daß eben der Koͤnig von 


)reußen, ben man bisher als großen. Seldhern bes 


undert hatte, auch ein Regent von ungemelner 
Beisheit fey ). Während in ben Yon Natur 
uchtbarſten Landen Tauſende des furchtbarſten Hun⸗ 
ertodes ſtarben, und eben ſo Viele an boͤſen Krank⸗ 
eiten, den unvermeidlichen Folgen kaͤrglicher und 
chlechter Nahrungsmittel, srlagen, waren im Preu⸗ 
ifchen die Öetreidepreife mäßig ‚„ und, wenn glei 
08 Sewöhnliche überfleigend, doch aud) dem duͤrfti⸗ 
en Manne noch erſchwingbar; Fein Menſch in Preus 
hen ift durch Hunger oder deſſen Folgen umgekommen. 
FinRuhm, den, wenigſtens in dieſem Grade, kaum noch 
inanderes deutſches Land damals erworben hat 3). 


Men 


mn rn nn. 


12) Ricolai erzählt (S. Anekdoten 1. Vorrede Seite 15), 
daß es ihm ſelbſt ſo ergangen ſey. 


13) Ein wärdiger Zeitgenoſſe Friedrichs, der weile Regent 
eines der Flginfkten deutschen Lande, Fuͤrſt Johann 
Sriedrid Alexander von Neuwied (nad 
mehr als funfzigiähriger rühmlicher Regierung 1791 
geſtorben), iR, fo viel wir willen, der einzige, nebft 
driedrich/ dem es gelang, aud von den Seinigen die 

HOHun⸗ 


. 9° 
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Wenn gleich Friedrich, wie billig, zunaͤchſt am 
vorzuͤglich für die Beduͤrfniſſe der eignen Unterthann 
forgte, und, ‚wenn er. den Zweck feiner mit Gore 
und großem Aufwande gefüllten Magazine erreihe 
wollte, deshalb nothwendig die Ausfuhr ſperrin 
mußte; fo Dachte er Hoch zu menſchlich, um nicht auch 
in fremden Landen dad Elend, fo viel er irgend va⸗ 
mogte,- zu mindern. Cr that biefes wirklich m 
wurde der Wohlthäter und Erhalter andy feiner Nah⸗ 

baren. Borzüglih erfuhr das durch die Theurun 
| befih 


- Hungersnot) ganz abzumenden. Er ging dabep cm 
andern Weg, als der König. Die zeitige Anlage gw 
Ber Magazine war ihm bey feinen Umftänden nicht ai 
Lich geweſen, und biefelbe wärde auch, ohne zuglnh 
verfügte Sruchtfperre, feinen Unterthanen nicht cinzıl 
gu Gute gekommen ſeyn, und eine ſolche Maakıegi 
wolte er nicht. Diefer Fuͤrſt wagte ed Dagegen, im ®s 

‚derfprud mit den damals überall befolgken Grundiägt, 
eine ganz unbefchränfte Kreibeltt des G@erreidehandeli 
su geflatten. Laͤngs des ganzen Rheinſtroms herriätt 
uͤberau ſtrengſte Sperre, und überall war Theurung un 

1. Hungerönoth,; nur in Neumied Eonnte -Jeder Geireit 

einführen und nach Qutdünfen verkaufen, oderes nie 

Verlegen, und wenn und wohin er wollte, wieder wıp 

führen. Dieſes datte die Solge, daß in Neumied ie 

mer Getreide im Ueberfluß, und der Spreid defelben 

in Verhaͤltniß mit andern Landen, mäßıg war. Di 

Beifpiel Diefes weiſen Gürften erregte Wufmerffanki 

und Nachfolge, und has fehr beigetragen, der Hunger⸗ 

noth im weſtlichen Deusichland an ſteuern. 
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eftig -angegriffene., Churfachfen ")_. feine. kraͤftige 
hälfez er überließ diefem Lande bedeutende Vorvuͤthe 
ür hochſt billige Preife, und das in-Gtettin. yon 
Sachſen angekaufte Getreide Meß er. ‚auf ‚der Elbe 
ech feise Land durchfuͤhren, ohne von demſelben eini⸗ 
gen Zall zu erheben. Viele Sachſen nb audere 
Fremde ber. Machbarſchaft zetteteg fi Hꝛ damala ins 
Preußiſche, um dem Hungertode zu, entgehen, Der 
König befahl ausdruͤcklich, daß auc-diefe „, wenn fie 
gleich nicht verhehlten, ip deinem Lande nicht beſtaͤndig 
bleiben zu wollen, ‚au. den Magazinen zuaglelchen 
Preiſen, wie die Unterthauen, ſollten Taufen Ziumen, 
Roch mehr, bie ganz Duͤrftigen unter. ihnen wurden 
von den Wohlthaͤtigkeits⸗ Anſtalten, hen einheimuſchen 
Arzen voͤllig gleich, unterſtuͤzt. Das Armendirekto⸗ 
rm in Berlin ſahe durch die gar zu..große Noth/ 
| vorzůglch durch die Menge.der Huͤlfe ſuchenden Frein⸗ 
denſich gedrungen, ein. Kapital: von 63,000 Thaler 
ven, und ver Ri rn oo “ Ye nicht 
* Man bat bedautet, [: in den Sadren m und Eu i 
‚@eäfen durch Hangersnotd und deren Zoigen/ bofe Seu⸗ 
‚then, 150,000 Menfihen verloren Habe, undijp ebn dieſen 
ẽeotgde war in ben nÄSR. worbergegangenen Jadren bie 
Ernüse ſo ergiebig geweſen, daß man Ihren Cırlas au 
manchen Drten nicht einmal eingebracht, ſondern In 
auf dem Felde hatte verderben laſſen. 


d Dadus DR. Br Du 
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- "vorher angezeigt. war, übernahm, fobalb er ed m 


“fahr; diefe Schuld, und bezahlte fie nach werkn 
"Sabren.: Wir erzählen dieſe Thatſache nad em 
glaubwuͤrdigen Zeitgenoſſen #5), und haben überham 
“gern Friedrichs Handlungart bey dieſem Anlaß be⸗ 


dinerklich gemacht, die wenig bekannt geivorben, a 


Vielleicht ai den edelſten feiner Regierung geh. 


EN : 


2 eu 7 SR Friedrich Sem. war, bie natärlidn 


vgrtoͤbuktlonen· aller Art in feinen Landen zu ver 
gen; fo'todt es ihm nicht minder / angelegen, and ir 
he‘ iquf den moͤglichſten Grad von Wolke 
nmenheit zu bringen. Sein Wunſch war, dog AM 


"a fůr Nahrung, Kleidung und Für jede Art m 


Senuß und Bedutemlichkeit ſcinet Unterthanen Bedlt⸗ 


ag fer konnte, im Lande herdorgebracht werde, ui 


“Durch öeffen Erzielung Menſchen beſchaͤftiget und 4 
nahrt wirben. Er wollte” hbdh- mehr, naͤmlich dej 
fernen? Lande ein Ueberſchuß uͤber das kluhelmiſch 
WBeduͤrfniß erzielt, dieſer dem Auslande uͤberlaſen 
und ‚dafür: theils Alles, was fein Land Hop feembe 
. Exztngnifen nicht entbehren Eounte ’ thelis die roha 
: Stoffe ferner Tünftlichen Induͤſtrie eingetanfgt min 
.. den, li aucechent aber noch freuides Geld in ſein La) 


4 
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vaen veeede . Er münfihte lezteres moͤglichſt unabs 
—— Abſicht aller ſeiner Beduͤrfniſſe von frem⸗ 

w Landen zu machen, dagegen dieſe in Abhaͤngigkeit 
on dem feinen zu erhalten, und bie Zahl und Wohle 
abenheit ſeiner Unterthanen dadurch zu vermehren, 
aß er ihrem Fleiße einen erweiterten Kreis auch fuͤr 
‚ende Beduͤrfniſſe zu arbeiten verſchaffte . Die Mit⸗ 
J j: welche ber König. anmwanbte „um, diefe Zwecke 
ereichen waren bigerde. 14 


Erftlid, er foitet fe eine Unterthanen anf, alle Weiſe, 
eſorders durch Belohnungen jr Freiheiten, und Vor⸗ 
ſhuͤſſe zu ermuntern „am in jeder Art von Induſtrie 
den Ausländern vSllig ‚gleich zu kommen ‚, und wo... 
möglich. fie noch zu ‚übertreffen. Jeder Vorſchlag, 
fine, gene, Art von ‚Fabrik anzulegen, ‚ober, ‚eine 
ſchyn vorhandene zu vervollkommnen war ihm hlchſt | 
pilffomgmen , und er war, immer bereit, fi e auf das 
Hraͤttigſte, oft durch Aufwendung großer Summen, 
— onperftüßen Auch Monopole , wodurch Einzelge 
das Recht. erhielten, eine gewiſſe Art von Sapıpn 
allein zu verfertigen, ober ausfähleßtic nit beifels 
SEh zu handeln, wurden immer gern denen bewilliget, 
welche einigermaßen glaubhaft ‚machten, daß nur 
ey Erlen ſylchen Voeldechie es moͤglich ſey, mit einer 
vide con Spdüfzie gegen fremde Concurrenz 

una, all. wos 1cie,m°3% forts 
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fortzufommen ‚ oder welche auch für die Bewilharn 
Tolher Vorrechte ſich zu gewiffen Abgaben verflaste, 
Diele erhielten fehr anfehnliche Summen, ober be 
tende Geldvorſchuͤſſe ohne Zinſen zu neuen Anlaga 
Anndere die rohen Stoffe, welche ſie verarbeiten nel 
ren ganz umſonſt, oder für geringen Preis. ts 
laͤuftige Mannfaktur⸗ Haͤuſer wurden auf des Kl 
Koften gebaut und den Unterthanen geſchenkt; ieh 
vielfache Prämien wurde der Fleiß jeder Art emm 
text, und Eein Vorſchub zur Erweckung nuͤtzlicher X 
veitſamkeit wurde geſpart 16). "Einige Fabriken u 
ternahm der König ſelbſt für eigene Mechnimg w 
wandte‘ an Fifelsen bersägeitäe Summen. 








gren/ um den Produkten der Landesintinn 
einen unverkuͤtzten Abſatz zu fichern, verbot ber Kiel 
die Einfuhr fremder Fabrikate entweder gang, ct 
belegte fie mit hohen Abgaben. Wo es trgenbrhumif 
"war, würde andy ſogar die Durchfuhr der Fabrilen 
"Fremder Lande eutweder ganz niterfagt, ‚ober mi 
xoher Abgaben mt efüwe eo 


I: ; Pe i : ‘ . | J 0 
(En Vu. 
36) Der eg der —E geheiten Mar die Haupt 
U. ma fih von dem, was Frledrich für Diefelbe ger 
amigen Begrif zu machen, fehe man despeib-Ricniel 
Beſchreibung von Dertin Zh.n,.@. af mt 
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Auf der Anwendung biefer beiden Grunbfäge 
ruhen. faſt alle Verordnungen, die Friedrich zur 
ufnahıne der kuͤnſtlichen Induͤſirie feiner Unterthas 
n erlaſſen hat; diefe Grunbfäge find aber, wenige 
nd wenn jie mit ber Strenge und in ber Ausdehe 
ng, ‚bie Friedrich wollte, durchgeführt werben, 
ide die Natur, welche nicht will, daß Ein Sand 
4 von. allen andern unabhängig mache, fonbern da 
le durch gegenfeltige Befriedigung Ihrer Beduͤrfuiſſe 
ıd Austaufch ihrer Produktionen in freundliche Ver⸗ 
Kltniffe mit einander gebracht werben.  Diefer Ab⸗ 
cht kann nicht ohne Rachtheil entgegen gehandelt 
erden, und Friedrich hat dadurch, daß er es vers 
ste, feinen Lanben eisen unermeßlichen Schaden 
ngefuͤgt. Mus wenige Familien, durch Privilegien 
eguͤnſtigt, wurden unberhältutgmäßig bereichert, 
ber bie bey weitem größere Zahl ber Untesthann 
wrde in der Sreigelt ihrer Handlungen merklich eins 
eenget, ihr Genuß und ihre Zufrledenheit wurden 
the vermindert, und Frembe, an folde Veſchraͤn⸗ 
ungen:nieht gewöhnt, faßten gegen die preußiſchen 
ande einen Widerwillen, hen alle auderweitigen guten 
kinrichtungen in denſelben nicht Gbenwiegen kounten. 


Friedrich entſogty/ mm dieſen Grundſaͤtzen nes 
naͤß zu Hanbalyı, allen wichtigen Bortheilen, melde 
‚Dbg | bie 


1 
‘ I 
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die Natur ihm durch bie Lage ſeiner Lande arbe 
Zwey Meere, welche dieſelben beſpuͤlten, und zu 
das eine, bie Oſtſee, laͤngs einer weit ausgedehun 
Kuͤſte, große und Meine Fluͤſſe, welche dieſe lt 
In allen Richtungen durchſtroͤmten, und welche had 
mit Einficht angelegte Kanäle noch mehr mit eine 
berbunden waren, machten die prengifchen Lande ſu 
big, der Sitz eined blühenden und bie Unterthen 
bereichernden Handels zn werden. Aber Friehrd 
wies dieſen Handel gefliſſentlich zurͤck. Die hohe 
Abgaben, welche fremde Waaren,“ wenn fie in be 
preußiſchen Lande kamen, ober auch ſogar, went 
nur durchgefuͤhrt wurden, jahren: mußten, nod mi 
die mannichfachen Plackerehen hub Aufentalte, de 

hen fie bey ber Unterſuchung durch die Zollbelam 
Ä ausgeſezt waren, hielten die Füßrleute und: Shife 
von ben preußiſchen Graͤnzen züruck. - Mean Tan 
alle Wege ein, um den preußifchen Boden nit — 
Berühren, man zog einen weiternuud koſtbarern Wi 
zu Lande, ber um dad Preuffiſche herumfährte, da 
kuͤrzern und wohlfeilern Waſferfahrt durch dafelt 
dor, weil leztere dur) die vielen Böle venſcu 

und laͤſtig gemacht wat, EN 








So wurde der gioeck; den Sezlelt naar, shit m 
reicht, der preſtgiſche Graue aabte früh ſelbſt aM 
| en Er u Por 
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tortgetle , die er durch ben Handel hätte haben koͤn⸗ 

en, und dieſer Verluft wurbe duch Michts erſezt. 
ie Ausſchließung aller Produkte feember Induͤſtrie 
wong Pie Unterthanen, ſich mit den einheimlſchen 
agleich ſchlechtern zu befriedigen, und dieſe viel theu⸗ 
er zu bezahlen, oder die fremden beſſern, durdy einen, 
Kedlichkeit und gute Sitte verberbenben " Säleiägen 
el, ſich zu verſchaffer. en 


Der Hauptgrund den man ehr eine ſolche ges | 
voltfame Wegünftigung des Fabriben⸗Syſtems mit 
Yufopferung fo vieler andern Vortheile anfuͤhren kann, 
md gewig auch berjenige Grund, welcher den. König. 
m dem feften Beharren bey biefen Grundfägen bes 
limmie, war die Meinung, daß durch Fabriken am 
icherſten die Bevoͤlkerung vermehrt werbe. Died; 
ſagte man, iſt wichtiger als alles Andere, denn Men⸗ 
ſchen bedarf ber preußiſche Staat, um fü in der 
Stellung zu behaupten, die er nun eininal in Europa 
einnimmt. Aber eis anparthetifche Erwägung führt 
im ber Weberzeugung, daß biefer Grund nicht auf 
Wahrheit beruhet. Allerdings bringen die Fabriken 
biele Merſchen ind and, unterhalten fie auch wol 
üne Zeitlaug in. beusfelben,. ‚aber was für Men⸗ 
Gent Diem geößehn Theiler ua feine andete, als 

age: „weldie I, init ben ärmlichften Nahe 
Dd 4 4. rungs⸗ 
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rungsmitteln aus Noth behelfen, durch melde fi 
Peine Kraͤfte gewinnen, um tuͤchtige Vertheidiger ki 
Vaterlandes zu werben, fuͤr welches ihre kuͤnne 
Ache Sage ihnen auch nicht Zuneigung und Arhoͤnp 
Achhkeit einflößen Tann, wie dieſes bey dem Landhu 
der Fall iſt, der auch der unterſten Klaſſe ber Ari 
fer eine zureichende und gefunde Nahrung verfäf 
und daher einen Stamm gefunber und kraͤſtiger Ma 
ſchen Yiefert, auf welche zur Zeit der Noth gerccn 
werden kann. Nicht fo die Fabrikarbeiten, mei 
zum Xheil von Weibern und Kindern, beforgt werte 
and auch bei Männern nicht ref und d Autden 
geben ). 

Die Vermehrung der Benötferung durch Zah 
Zen ift auch ihrer Natur nach hoͤchſt unſicher, dm 
das Beduͤrfniß, für welches die meiſten Fabrilen m 
keiten, iſt ſelten von einer ſich lange Zeit gleich Ib 
venden Artz der kleinſte Umſtand kann hierin ir 
höchft unerwartete und nootbeiis⸗ Verbudernt ie 
' vol⸗ 
17) Im dreufiſchen fa der Depikeit, den die Demehnm 

der Bevölkerung burch bie Fabriken zum ine del 
Herro daben konnte, auch ſchon uns. beagalbinig, WÜ 
‚Die Dißrikte, ‚wu vqrzgitch gabriles waren, ME 
Diefe fi nicht wegjdgen seißene f wie bereid er 
— der — AMne vuu veii wert 








x. 
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orbringen. Eine Art. von Waare, welche bibhen 
orzuͤglich aus Einem ande hezogen (murde,, darf 
ur von irgend einem audern in etwad groͤßerer Bollg 
ommenheit, ober für billigers Preis angehoten- wer⸗ 
en, und iſofort iſt der Abſatz, den das andere Lauh 
isher hatte, bedeutend vermindert, vielleicht: ganz 
vernichtet? Auch politifche Merhältniffe;: Launen, 
Moden nad Einbildungen der Menſchen haben: hiera 
auf oft mannichfachen, von Feiner Vorficht voraus⸗ 
zuſehenden, ober: zu hindernden Einfluß. Do auch 
hiervon unabhaͤngig jehen wir, aus gang natürlichen 
Urſachen, die Fabriken ‚in einem immerwaͤhrenden 
Zuge aus einem Lande ins andere. Denn iſt eine Ark, 
von Fabriken in einer gewiſſen Gegend ſeit geraumer: 
Zeit betrieben, fo:ift Die natuͤrliche Folge, daß auch 
die gemeinen Arbeiter allmaͤhlig zu einiger ‚größere: . 
Wohlhabenheit, mb dadurch zu einigen Veraͤuderun⸗ 
gen und zu geößerm Aufwande in ihrer Lebensart eiits 
porgehoben werden, hiedurch Aber fi veranlaßt fes 
hen, den Arbeitslohn um etwas zu erhöhen, ober, wenn 
fie dieſes nicht erhalten Finnen, zu andern Gewerben 
und zum Landbau, ber grade durch die allgemein zuge⸗ 
nommene Wohlhabenheit aller, die ihn betreiben, grös 
Bern Gewinn verſpricht, uͤberzugehen. Died macht 
bie Arbeiter ſeltner, die Waare thenrer, und es wird 
dann nicht Lange au Menſchen fehlen, welche dieſes bes 

Dr Dd 5 mer⸗ 
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“Meilen, unbfofort Ahtilidye Fabriken in Gegerden au 
Vegeh, 108 noch brſtehonde größere Armuth den Arbeit 
bohn niedriger. haͤlt und alfo bie Waare für wohl 
feileen. Preis geliefert werden kann. ° Diefe Urſh 
allein hat. oft in einier gewiſſen Gegenb einen pligl 
dar: Verfall vorher blühender Fabriken : herbore 
bracht.“ Eine weife Regierung, welche auf foldellw 
ſtaͤnde, bie aber oft uͤberſehen werben, aufmerkfa 
iſt, kann zwar zuweilen etwas thun, um einen [eh 
Gen Verfall wenigſtens aufzuhalten, "und ben bs 
fen. Folgen zu wehren, welche unvermeidlich pn, 
wenn der Verfall gar: zu ploͤtlich eintritt, 4 
gelingt jhr vielleicht auch, ben Abgang einer I 
von Induͤſtrie durh eine andere zu erfin 
aber ſolche Aufmerkſamkeit ber Regierungen iſt fl 
ten a. und ihr Erfolg ungewiß. JImmer bleibt d 
eine⸗durch die Erſahrung aller Lande und. Zeiten is 
währte Wahrheit, daß Wohlſtand und Reichthum, 
und mit. ihnen auch die Wevoͤlkerung burdy Fabrilen 
uur unſicher begruͤndet werben koͤnnen, im fo unſiche⸗ 
ver, je mehr die Fabriken durch kuͤnſtliche Deinel pen 
ne fi ad, und durch ſie erhalten werben maͤſſen. 





Gebr hat biefe Anſi chten nie gehabt, merigt 
ſtens ſie ſich nicht deutlich gemacht, und er hat daher 
durch ſie in ſeinem taſiloſen Eifer ſich nicht irren li⸗ 
ſa 


4 
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n, alle Feten von Fabriken‘); die zu derarbeitenden 
‚hen Stoffe: mochten mm in der Nähe zu fie 
ya, oder aus weiter Ferne geholt werden muͤſſen/ 
en zu ſchaffen, oder fie zu höherer Volllommenkeit 
ĩbringen. Es hat ihn dieſes bebeutende Suimmen 
rkoſtet, die, wenn fie auf Bert Landbau gewendet 
der noch beſſer, wenn fidin den Haͤnden der Unter⸗ 
yanen, bie ſie durch Abgaben hergeben mußten,’ ge) 
lieben waͤren, ſich für Wohlftand und Reichtkum; 
(fo auch für die Bevoͤlkerung des Landes, ungleich 
rgiebiger bewieſen haben wuͤrdben. Bemerkenswertz 
tes, dag ein Umſtand, der feinem Beobachtungds 


eifte zu nahe lag, um bemfelben ganzentgehen zu ins " 


en, den König nie hierauf aufmerkſam gemacht, und ihd 
icht auf atibere Grundſaͤtze gebracht hat: Der Und 
land , ‚ben wir meinen, iſt, daß offenbar gerabe dies 
enigen Fabriken, welche in -den preugifchen Landen 
on alten Zeiten her am beſten fortkamen, "die ' 
Bolfsmenge am meiften beförberten und freinbe® 
held zufuͤhrten, durchaus Beine Unterftägung: vom 
Staate erhalten hatten, und dennoch, ohngeachtet 
nancher Beſchraͤnkungen, immer bluͤhend geblieben 
baren. Died waren die Leinwand⸗ Fabriken in 
Schleſien und in Weſtphalen, die metalliſchen in Nez 
en Provinzen, und die Wollen“ Mapufakturen in 
re Mark, in megeehen va Sclefien, :- Diefe 

erbiel 
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hielten Leine Unterſtußzung, Leine Praͤmien oa 
ſonſt irgend einen Vorzug, uͤberall Feine Aufmune 
rung, fie verlangten dieſelbe auch nicht; fonbern m 
zen zufrieden, wenn bie Regierung fi aur nicht m 
fie. bekuͤmmerte, und ihrer Thaͤtigkeit nur nicht dm 
gende Schranken feste, wie dieſes z. B. mir den werk 
liſchen Fabriken veirklih.der Fall mar, melden, gi 
fremden, ber Eingang In die Provinzen uͤber der ve 
fer. entweder ganz unterſagt, uber. durch babe Ahı 
Yen erſchwert war... Die Fabriken dagegen, nd 
deu. Staat unermeßliche Summen Eofteten, und da 
Konig nöthigten, ‚feine Unterthanen druͤckenden 
Zwange zu untertoerfen, die Seidenſabriken näuklı 
bie Buderfieberegen, ‚, bie Tabacksfabriken und an 
brachten bey weiten nicht einmal ben eigenen Bert 
sind noch weniger Ueberſchuß hervor, „der ind Ih 
Yanb hätte abgefezt werben Tönnen., . Die Unteneh 
mer, troz aller Unterſtuͤtung die ſie erhielten, a 
aller Vorrechte durch die fie beguͤnſtiget wur, 
konnten oft nicht befichen, und ber König, mußte & 
nige ‚piefer Fabriken, um ihrem gaͤnzlichen Verſale 
vorzukommen, für eigne Rechnung unternehmen, 9% 
dere erhielten ſich blos durch den großgen Gehmud) 
den der: Koͤnig ſelbſt yon ihren Produkten mass 
Dies war der Fall mit den. feinen Tachfabroe 
ken, bis ſchon König Friedrich Wirkelm Bst 
u u haft 


1, " .d 











zatte. Sie Wunden nachter zwar an Pribatinitehs. 
jeher gegen en bedeutende jaͤhrliche Reebgtatlon 
iberlaffen 58behielten aber doch Timer die Natur 
andesherrlicher Fabriken. Dieſe, welche den zu ver⸗ 
rbeitenden Stoff ſo weit herholen mußten, hatten 
nit mannichfachen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen / und 
obuͤrden die Concurrenz mik fremden aͤhnlichen Fabbi⸗ 
en nie ausgehalten haben, hätten fie fi nicht da⸗ 
urch erhalten? Bap ihnen der Abſatz ‚aller Officies⸗ 
Tücher FE He ganze Armeen auẽſchließlich geſechent 
par. Natuͤrlich durſten dieſe geywungenen AMAnehinvr 
ber Mangel in Guͤte oder gu! hohen Prets: dec ege⸗ 
ieferten Waare nie klagen.· Die Gold As 
jermannfalkiit war dem Pots daminetgroßen War⸗ 
euhauſe ale Eigenthum uͤberttagen; "aid ihrs Pro⸗ 
nkre tgenoffen ans dieſem Geunde auch · alle Vorrecht⸗ 
iner milden Stiftung, "Weide dieſe Sonia 
yonn behielt, als ſie einem Privatmiunme gegein dr⸗ 
raͤchtliche jede" Abgabe ruͤberlaſſen war, fe 
Verfertigung aller Arten von Tuba Hatte vet Decht 
ich gleichfalls! vorbehalten undevleſenigenyr0 weühe 
riefe nuͤtz liche Pflanze Bauten) WAL gezwungen, a7 
en ganzen Ertrag für eincu ſeſtgeſezten yerkiien 
Preis zu überlaffen, welches den vorher blühenden 
Tabacksbau natuͤrlich fehl Hm Die 
Zucerſichertye⸗ waren? Kite rung ers 
Ben 
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a; aus ainer misteauiſchen, ' oft unbarmherzie 


MDurchſuchtig feiner Sachen unterworfen. Natiriid 


konnten IE Beamten,: welche zu dieſen Geſchaͤſten x 


VBraucht wurden, Antcht mb ven gebilpetern Merſca 


vdmefeinem Gefuͤhl gerhlnwerden. Web der May 


rbleſer keate war der ihaen beſtiimmte Gehalt nur gs 


Sry) zur Erhaltung diner Familie unzureide, 
mriber, Ihn ſie zu größerer Aufmerkſamteit zu mn, 
ibar Ahnen ·an · den· Strufgeldern, die von jebem m 
egickten Schleichhanbel erlegt werben mußten, © 
Antheil bewilligt. Dies hatte dir Folge, daß fein 


* Eontrebande überall waichſxuͤrten, unde habey oft Orb 
AGD Harte,ſotar An gerechtigkelt / bewieſen. Or 


arte duch Retht TEE Wothaung jedes Almerthen ſ 


rjeber Stunde za durchſuchtuz· fie legten dein Sih⸗ 
Vleßon Vallſtricke, und dieſer litt gewoͤhnlich weit meh, 
als de gehe Schleichhaͤndler. Man hat auch be 
Maupter; daß zusehen’ Zollbediente ſich mit leym 


merſteatee Ab mit Ihiten:ipen:Nctfeifinen dp 
utachter verbomer Waare getheilt haben. : Gmie 


xnlichaber beſtanb, veſonders: an ben Crängeny ui 
er Zolfsedtchten'und ven Schleichhaͤndlern eis beſtin 


mdiget Krieg, da beyere den erſtera welche ihae ab 
paßten, oft in finden Hucafen bewaſfuet eitzegan 


gen Mes dieſes wirkte ſehr Abel, und gewiß Ih 


Bi Ka als darch vin cran 
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: Ghäralter der Urtarthanen unter Friedrich ſi ttlich 
dorben iſt. Wortbruͤchigkeit, Verrath ſeiner Be⸗ 
anten, Lüge und. falſche Eidſchwuͤre wurden gang 
meine Verbrechen, and vor Allem genöhnte. fig 


s Volt am Vebertretung ber Geſetze und offnen | 
dern ‚gegen die Obrigkelt. Dieb waren Fols 


R, weiche durch bie bluͤhendſten Fabriken ‚ wären 
auch durch ſolche Zwangeeinrichtungen hervorge⸗ 
acht worden, nicht wieder gut gemacht werben Tonne 


Was bad Uebel is Preußen noch vermehrte, 


ar die langgeſtreckte Lage der Laube dieſes Staats 
y-geringek, Breite. . Licherall war bie Gränge nicht 
m). wo bie Schleichhaͤndler immer eine ſichere 
aſcucht: tanden, und ihre Niederlagen hatten, denen 


in Zollbedienter nahen durſte. Noch uͤbler wurde 


ie Sache, wie Friedrich den ungluͤcklichen Gedanken 
dte, die Erhebung ber. Zölle ben zu biefem Cube 


is Land herufenen franzoͤſiſchen Bedienten zu übern 


tigen, benen er thells mehr Gewandthait, um den 
Schleichhaͤndlern auf Die Spar zu kommen, zutraute, 
heils auch von ihnen neuer ver accaen Werbim 


—“ 


ie) Man dat behauptet‘; / def vor Der Qrwerbung son wea. 

preußen im. allen pteußiſhen Landen keine Str bon 

jenend einer Giann deß Auelandos ader Bien. Meilen 
atferut geweſen fen. a, 


SEHLT Dante. 40. ur 


Rn 


34° Bine Rapkil. 
bung mit ven Unterthalenj pe Sureige in werhen 
tüng Der erthlillen Wörfärtiteen erwartete,’ Wir wer 
den hleracf⸗ "ehe von den Vinanzeimichtunge 
Kunert, och ainmal zietuetmaer. 8 
ET, 
: Heberhäibtifat getan ie genug Aufart 
— bewieſen, nm ben: fittfichen Charakter fie 
Unterthanen zu erhalten und auszubilden. Es fürs 
Aite daß ihm bie Wichtigkeit hlervon je ganz ie 
leuchtent geworden iſt, und er recht eingefehen hal 
bie Sithichteit eines Works angleich mehr werth fe 
als beſſen dupeter Wohlen und Reichthaut "Zee 
ta Friebrich "in ber beſten Art, vie von der Rah 
Hing’anf den‘ Ehharakler der Unterthanen gewitkt wo 
Ye kan, nemlich durch das Beiſpiel ber cam 
Vanblungen gewiß weit mehe gethan, als vi 
andre Regeuten. Die große Tätigkeit und Orb 
vie er ie Erfſclung ſeiner eignen Negentenpflichte ho 
wies,die Aufopfẽ zrung/mit der. er dieſer Crffllm 
gang; und ünter allen Uniſtaͤnben lebte, dies mar da 
Nnterchanen Allerdings ein gtoßes Beiſplel, and de 
borzůͤgliche Achtung, die der König bey jeber Gklte 
- genheit wohldenkenden und fleitzigen Menſchen in jches 
Stanhe heiwiady: und durch welche er beſonders 1 
Uche uld'thätige Staats dienet audzeichnete, "trug ff 
viel bey, einen guten Geiſt unter feinem ‚Bolt gan 


° hs “a . 6 
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Keter. Diefer- herrſchte auch wirklich im Allgemeis | 
1. Thaͤtigkeit, Muth, Rechtſchaffenheit, Spare 
mkelt und gute Einrichtung des Haus weſens erward 
n Achtung; dagegen wurden Verſchwender, ſchlechte 
auswirthe, bes Betrugs Verdaͤchtige allgemein | 
rachtet; Weisheit, Kenntniſſe und Sittlichkeit gal⸗ 
gin ‚allen Ständen mehr als Reichthum und vor⸗ 


hine Geburt, und die Beſitzer der leztern Vorzůge u 


aren auf biefelben weniger ſtolz ' als in andern Sata 
u, bder, wenn fie ſtolz waren, wurben fie verach⸗ 
th Mit Recht kann man dieſes Friebrichs Vor⸗ 
ng beimeſſen, ber überall den tuͤchtigen, rechtſchaff⸗ 
n und kenntnigreichen Mann dem Hochgebohrnen 
> Metchen vorzog. Uber dieſem guten Einfluſſe 
ines Beiſpiels veirkte eine andre Eigendeit des Ko⸗ 
98 nachtheilig entgegen. Dieſe befand darin, dag 
von der Mehrheit ber Menſchen und ihrer Mora⸗ 
It einen üblen Begriff hatte, und dieſes oft ſehr 
amlich zu erkennen gab. Ohne Bweifel hatte fie 
te Behandlung‘; die er ‘in ber’ Jugend. erfahren, 
exzu den-Grund gelegt, und die Bemerkungen, die - 
als ein aufmerkſamer Regent gemacht, hatten ihn 
r der Meitzung beſtoͤrkt, dag bey ben meiſten Mens 
hen unwuͤrdige Leidenſchaften, beſoaders grobe 
Fliſtſucht, din.aupttriebfedern ihrer Handlungen 
nd. dran aiaicabn nur ihne Laſter am beſten zu 
Ee 2 ver⸗ 


486 3Zwanzigſtes Kapitel. 
vesrbergen wiſſon. Vorzuͤglich aber glaubte er, I) 
ben weitem bie. meiften Menſchen diejenigen Vergo 
hungen und Laſter, zu welchen ſie durch ihre aͤnſer 
lage amt meiſten verſucht werden, auch wirklich a 
| ſich haben; erfuhr ex alſo ben Stand und. das &ı 
verbe eines Menſchen, ſo war ſein Urtheil über is 
ſelben, ohne irgend weitere Beweiſe zu haben, fü 
fertig, und .er war fehr geneigt, befonders wenn, 
mit. großen Angelegenheiten befchäftiget, zu näher 
Unterfuhungen: nicht Zeit hatte, die Menſchen Kb 
fenweife zu beurtheilen und fie nach ſolchem Urthel 
zu. behandeln. Su waren ihm alle Hofleute eitle, m 
mit elenden Kleinigkeiten befchäftigte Menfchen, # 
Gelehrten Pebanten, Guthöbefiger harte Untahb 
cker ihres Unterthanen, die Geiſtlichen entwer 
Dummkoͤpfe, ober Heuchler, die Juriſten genim 
füchtige Rechtsverdreher, die: Rammeraliften ci 
nuͤtzige, ihren eignen Wortheil ſuchende Plnsmade, 
die Aerzte: unwiſſende Prahler, bie Kaufleute Bu 
cherer und Betrüger. Durch ſoiche uͤbereilte Urthel 
Hat Friedrich manchem wuͤrdigen Manne großes Is 
recht gethan, auch haben diefelben auf feine Hal 
lungen oft Ablen Einfluß gehabt. Die Folgen win 
den noch nachthelliger geweſen ſeyn, wenn der Kl 
nicht bey: Beſetzung der meiften Stellen, wo e fü 
wohl beſchicd, die Menſchen wicht ſalbſt banipin 





- 
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ı innen, . bie Vorſchlaͤge ſener Miniſterien geneh⸗ 
igt hätte. Auch verlangte er wohl, wenn es auf 
zeſfiamung bed Schidfals. folder Mesfäen, bie - 
ym aus irgend einem Grunde wichtig waren, anlam, - 
tefelben, ehe er entfihieb, vorher zu ſehen, ba-er - 
ich dann oft Yon bem Ungrunde vorher gefaßter Meta 


ungen: uͤberzeugte. Aber dies konnte natuͤrlich nich 


» allen: Fällen geſchehen. Merkwuͤrdig it, daß 

Friedrich gegen einen einzigen Staub die Ungerechtig⸗ 
eit,. von ber wir reden, nicht begangen has; . biefes 
vor ber Milltairſtand. Es konnte natärlich feine 
Beobachtung nicht. entgangen ſeyn, daß auch biefem - 
Stande, fo gut wie jedem andern, gewniſſe Fehler - 
igenthämlich find, meil tn ben Außern Verhaͤltniſſen 

Vie Weranlaffung zus Bildung biefer Fehler am haͤu⸗ 
often vorkommen. Aber der König war nit ges 

neigt, dieſe Fehler bey den Einzelnen des Standed, 
bou deuen ex noch gar nichts wußte, ala wirklich vor⸗ 


banden.angunehmen, ſondern er dachte vielmehr von 


Vedem, der fi ſreiwillig dem Millitele wibmete, 
Wer von jedem Officier, der ‚einige Jahre gedient 
haste, immer das Beſte, und feste, ohne irgend 
Mira von ihnen zu wiſſen, Ehrliebe, Much und 
Tapferkeint voraus, Die Urfad; hiervon war ohne 
Zweifel, weil Friedrich den Militairſtand und alle 
defen Werhaͤltniſſe ‚genauer und anfchaulicher kannte, 
Ee3 als 


der ausgeglichen werben. - Gewiß wuͤrde er gem 
‚anbre Stände bie gleiche Gerechtigkeit bewieſen haben 
hätte er mit ihnen in fo nahe und häufige Bern 
kommen Finnen, wie mit dem Militair; je befern 


- 


| Mangel an Ehrgefühl, Feigheit, rohes Betraga 
gegen die Untergebenen, oder gegen Andere bemerkt. 
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als dies bey irgend einem andern Stande ber Fal 
war; er wußte alſo, daß bie Manchem feiner Gie 
ber eigenen Fehler doch bey weitem nicht Key ellı 
ſich finden, oft auch durch Tugenden andrer Art nic 


aber von biefem im Ganzen. dachte, deſto tiefer vn 
achtete er auch biefenigen Einzelnen, bey weinen « 





Bey andern Ständen beobachtete er grade das Gem 
theil; Vergehungen ber Einzelnen fielen. ihm hin 
weniger anf, weil er fie nach feinen allgemeinen De 
griffen don dem Stande ſchon vorausgeſezt haute. 
Erfuhr er dagegen, daß Jemand ben Verſuchemen 
ſeines Standes ‚oder Gewerbes nicht untergelegen 
vielmehr ſtrenge Redlichkeit, Edelmuth und Uneigen 
shßtakelt auch da bewieſen ‚hatte, wo deren Werlegum 
fein Vortheil gewefen wäre, and dieſe Veicht im Um 
Borgenen hätte geſchehen koͤnnen3 fo-bezengte er bei 
halb oft Verwunderung, und ſchien an die Wahrheh 
folcher bewieſenen Tugend kaum glauben ja kbanen 
Dies wirkte übel; ber Rechtſchaffene fand ſich him 
durch beleldigt unb miedergeſhlagw und ber So 


⸗ 





Charakter Friedr ie, Amere Megierung · 19, 


charrete uen fo moh bey feinen im an © wo, 
iß ſie ihm zugetrauet wurden. mi: cd 
Der groͤßte Vorwurf ‚der —* in Asche u 

x ſittlichen Bildung ſeines Wollb gemacht werde 


mn, iſt unſtreitig der, daß er fůr dit Erſlehung ver 


ugend ſo wenig gethan hat. Daß diefenunð gate | | 
nuterrichts⸗Anſtalten von hoͤchſter Wichigkeit md). 
nd bie aufmerkfamfte Beförderung bet Regierung . 


erdienen, daruͤber hat Frledrich, ſowohl in ſeinen 


zerorbnungen, als in Schriften und Briefen’ ſich Zu 


Iher Stärke und ſolchem Nachdrudk erklart, duf 


m an feiner Ueberzeugung Yon diefer Wahrheit 


icht zweifeln kann, “aber er bat biefer ueberzeugung 


icht gemaͤß gehandelt. Die Schulen, beſonders die 
it den Landmann beftinmten, waren von der ſchlech⸗ 


fen Beſchaffenhheit, und ber Konig hat äußerfimweng 
gentlich gar nichts, ffir fie gethan. Dleſe⸗ Witer⸗ | 
pruch läßt ſich wiederum nur daraus erklaͤren, daß 


ie gefuͤhrten Kriege, ‘pie: ſtete faſt Alle feine Zeit 
ꝛegnehmende Beſchaͤftigung mit autgerer Politib/ 
nd mit der Ausbildung ber Armee, ihm für die⸗ 


im wichtigen Gegenſtand gat keine Belt‘ Yihrfg die 
en, auch Rahmen anbre Dinge von ben Einkunften J 


is Staats ſo vlel weg, daß bey aller Spoͤrſamtet 
icht fo biel Übrig ; iu bleiben ſchien, als nöthig war, 
im de Salen gruͤndlich zu verbeſſern. in 


Ee4 Die 


Aue 7 Broampafleidinie 


lLanbdſchulen, wie auch ber niebern Schulen in 
Sligbten war unſtreitig, weil bie Lehverftelles md 


anwiſſonden, ſogar unmoraliſchen Menſches br 
waren., unb.biefes Fonnte nicht anders ſeyn, weil ji 


werbe leben; fie waren Hirten, Leinwober Schu 










Die Haupturſache des ſchlechten Zaftande 


hend wit gu .biefem Veruf.gar nicht gebildeten, 


He Stellen kaum das nothhürftigfte Auskommer, ich 
deshalb auch Feine äußere Achtung gaben. Vit 
Landfchullehrer mußten von irgend einem andern Os 


ber ober dergleichen, und das Schulhalten war in 
Haben nur ein kleiner Nebenverdienſt, dem fie de 
wenige Zeit und erſchoͤpften Kräfte widmeten, vuh 
che vom Hauptgewerbe uͤbrig blieben. Miele Gh 
lehrer erhlelten von der Gemeinde entweder einen fir 
geringen fixen Gehalt, nebſt einigen Naturalien, mi 

einer änferft ſchlechten Wohnung, ober fie win 





| auf das Schulgeld angewieſen, das bie meiſten € 


tern unwillig and unorbentlich zahlten. An ein 
Orten war dem Schulmeiſter abwechfelnb bey da 
wahlgebendfien Bauern ber Tiſch und die Wok 
qugewiefen.. Die Art, wie fie ihren Uuterridt m 


theiltes, wor meiftens ihnen, ſelbſt überlaffen, a) 


fie ſtanden hierbey nur unter einiger Aufficht ber Pro 


diger, welche meiſtens ehe nicht. bie voͤthigen Keazb 


niffe haften, oder bo biefet ihnen laͤſtzeſten Zhel 
J re |. 


Charakter yılada, Ti 6’ Pinire esierung, 4. 


ver GSeſchafte ſehr int Geſorgten. An vleken 


rten "ih end de Sommers, weil die El⸗ 


ın ihre Kiuder ben ber VFelbarbeit gebrauchten, gai 
ine Sule gehalten, und. fuͤr den Winter wurbe 
wieniäe Mann miethweiſe angenommen, ber ur 
dothdarſt leſen und ſchreiben konnte, und das Schul⸗ 
alten fur ben wohlfeilſten Preis‘, ‚meiftend für‘ einige 
khaler, übernahm 9), In fo buͤrftiger Lage konn⸗ 
en ſolche Schullehrer weber bey den Eltern, noch bey 
ee Jugend Achtung gewinnen, ind ohne dieſe natür⸗ 
ich nichts wirken. Friedrich kamie dieſen elenden 


Zuftand, aber natoͤrlich war ihm berfelbe nie fo veut⸗ 


ich ib lechaft geworben, um auf deſſen Werbeſe⸗ 
—X Bus: — Eesg —. J rung 


19) Er} Diefe isar: eiende Einrihtung noch jezt in einigen! 


Qegenden daſtede, ſehen wir wahrlid mit’ Erkanc 


one chen ans der ‚@ihrift eines edein, won, ie 
| fer für das Dute durddrungenen Geſchaͤftmanns: U . : 


Der die gegenmärtigen DVerdättniffe desß 
Qaitliq venauyelifgen Kirsenwefent: ie 


-» Deuti@land, befanbers in Bericehang anf. 


Ren preußiſchen Stact, non dem Dbers, 
"yräfidenten der Brovin) Sadfen;! drei® 


har ens an BE Le le, Wiasbelurg sin. LE. RB, 


 , Miten.diefe.treiche Sqriſt, weine dem wirklich nochene 
„bent Guten nnſrer Zeit volle Gerechrigkeit wiberfaßs 

ren Lt, ub wige Referwen mit Rude und Maͤßi⸗ 
ee 71 N, ‚bier uns: a ober an, Ba wir gern. 
„Bad Unfsige dgitzagen uebten , ums. derſelben Die dobe 





»,; 


enigungẽewerthder Inhalt in aller Abſicht verdient. 


| Aufmerkſamkeit a verſchaffen, wilde ihr ſehr beher⸗ 


n dru —E Serikhr fe: 


eng Folie. Bedacht zu wehmen;,; Hk min 

* das Schulweſen gethan hat, geſchah. ſtckweih, 
wenn irgend ein zufälligey hhnſtand ion, an ;die Mängel 
der Schulen einer gewiſſen Gegend lebhaft. seite 
Auch während bes, fiebenjährigen. Krieges war bie 
der Fall geweſen. Die, ſaͤchſifchen ¶ Pauerng fan 
ihm noaͤmſich meiſtens ‚gebilbeter und gewandter, al 
die brandenburgiſchen (ah und er: fhrieh.hiefge bem hr 
fern Unterricht zu, henriene genoſſen batten. De 
tere Gefpräche mit den ſoͤchſiſchen Sanpuefeum mb 
Schulichrern befiktiggen pigfe- Weinyag;.Aek bat 
bie Folge, daß er fofart. gach ;bexagfehltun äride 
eryſtlich an Verbeſſexung «ber. Landfchuhen back 
Auf, feinen Befehl wurden fagar einige ſaͤchſiſche Sande 








in. sur 


angeftzllt. Ylm: eine grinpliche: —— — 
53 zu bewitken, erſchien ein 1 1 Cl 
 Shufreglement, ‚wie. foihes. Te ‚allen 
Landen Gr Koöniglichen Mejefräs 008 
Preußen durchgehends zu bebbanhten 
Dieſe ſehr merkwuͤrdige Verorönungz, melde. der 
König FelbR anter zichnet hat, : Yüngb auit ſolzene 
Mortenian: Demnach Wir Ange * fm 
„Misfallen Selbſt wahr gtnommen 
„weſen und: bie Erztehanguder — ans 
„be Bi in une, Berfal‘ gerachen Ze 


I VE: —E— 
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derheit burch bie Unerfahrenheit der mehrſten Mg 
fer und Schulmeiſter die jungen Leute auf ben Doͤd 
fon inVUawiſſenhelt ut Dummhelt aufwachſen; 
fo iſt Unſer ſo wohlbedachtet, als ernſter Willt; 
dep das Schulweſen auf dem Lanbe in allen:anferd 
Provinzen anf zinen beſſern Fuß als bisher geſeza 
und verfaffet werden foll. Denn fo angelegentlich 


Wir nach wiederhergeſtellter Ruhe und allgemeinen 


Frieden das wahre Wohlſeyn Unſrer Laͤnder in al/ 
Im Ständen Uns zum Augenmerk machen; ſo mia 

thig und heilſai erachten Wir es auch zu ſeyn, Ben 
„guten Sound Dazu: durch eine vernuͤnftige ſowohl 
als chriſtiſche Untetweiſung ber Jugend zur. wahren 
Goitesfurcht, und andern nüßlihen Dingen: in den 


Schulen · Agetn zunlaſſen, und Alles inskuͤnſtigg 
darnach einzurichten, damit ber fo hoͤchſt ſchaͤdlichen, 


und dem Ehriſtenthum unanſtaͤndigen Unwiſſenheit 
vorgebengt und abgeholfen werde, um auf bie‘fols 
gende Zeit geſchicktere und beſſere Unterthanen bil⸗ 
‚den und erziehen zu Pine, — Hierauß folgen 
ehr ins Einzelne gehende Vorſchriften, 4 wie hie Rins 
er bia ine vierzehute Jahr ordentlich zur Schule ge⸗ 
alten werden, and In welcher Art ber Unterticht im 
eſen, Spreiben, Rechnen und im Chriftenthum 
heilt werden follag : ben Sufpektoren unb Epnfiftos 
ien wird eo veſeabers zur wis vn darauf 


zu 


na Broanzlafleh Kapitel, 
zu halten; daß bie. Stellen ber Schullehrer wit tih 
tigen Drännern beſezt und kon biefen bie ertkeilte 
Morfcheiften auf: bad genaueſte heobachdet werde 
Der Verfaſſer dieſer Berordnung HE ſehr wichrſchen⸗ 
Hi der Oberkonſiſtorialrath Hecker, ein dam 
Einrihtung ber Berliner Realſchule bekannter, © 
fahrner Schumann; aber der König hat, wien 
derſichert worden, bie Verordnung ſelbſt burdyio 
Gen, unp mit eigenhänbigen Sufägen bermehet. Mn 
einer Verbefferung der äußern Lage der Schullchen i 
imn derſelben gar nicht bie Rede ; vermuthlich iſt and De 
fem Grunde der Erfolg aller beilfanien Worfarifu 
nicht bebentend geweſen, und dieſe ſcheinen for bib 
wieder in Vergefienheit gekommen zu feyn?°). Zum 
dern Zeiten, wenn Friedrich auf pie groſen Veh 








a0) Diefe Wergefeubeit IR fo groß geweſen, dub 8% 
(@ing in feinem Üharafier Eriedriäs N," 
er fo Dieles von dem, was der Rönig fir ui 606 
weten getban- und nit gethan bat, erzählt, Diet 

mwerkwuͤrdigen Verordnung gar nicht sinmel emdbe 
Wir haben dieſelne auch in feiner ber gahtreihen I 
deaegiſchen Sammlungen neuerer Beit aufbenat P 
fanden, und es bat und Müte-gefaker, nah 6 
einzelnen Ubdrud derſelden uns zu yerfhaßtt. a 
Einen baber diejenigen, weilche fe ganı gu ofen wie 
fen , nur auf das Nov. Cotp. Cohstitl Prar 
sito-Biandenburgens. verweilen, ng. I 1° 
HI. p. 265-288. A Anbei. 
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ſſe ber Lanbſchulen aufmerkſam gemacht worben; 


at er fuͤr dieſelben zuweilen bedeutende Summen ums 


ewieſen, deren Mertheihneg‘:.unter die wuͤrbigſten 
—chullehrer er dann dem geiſtlichen Departement übers 
eß. Sehr oft mußten genaue Liſten Über bie Gehalte‘ 
ad Nebencinkuͤuſte aller Landſchullohrer angefestiget 
berden; dieſe wurden vorgelegt und’ aus Ihnen ging Kay 


ervor, daß die meiſten Schullehrer kaum ben nothduͤnfe 


igſten Unterhalt, und auch dieſen nur durch Betreil⸗ 
ung eines Nebengewerbes hatten. Aber Alles die⸗ 


es konnte den Koͤnig nicht: bevagen, eine gruͤndliche 
Verbeſſerung des Schulweſens wirklich dadurch vorr 
mnehmen, daß ex angemeſſene Gehalte aller Schul⸗ 
ehrer als eine bleibende Staattausgabe angeſehen, bie 
rforderlichen Fonds für immer angewleſen, und daus 
uch für Auſtalten geſorgt hätte, in denen wirklich tuͤchti⸗ 
ge unb brauchbare Lehrer gebildet reinen. Alles, was. 
min dieſein Fachethat, mar fragmentariſch, und konnte 
im Ganzen keinen merklichen Erfolg hervorbringen 
So pflegte ex.oft, wenn: er dem Abel einer Proping, 
der einzelnen Gemelnden ein Darichn zur Verbeſſt⸗ 
tung ihres Landbaues bewilligte / fefkzufegen, na 
bie davon ‚eingehenden ‚Zinfen. zur Werbefferung ber 


tnsbfihullchter s Stellen in einem gewiſſen Meztef ans | 


gewandt werden follten. Zu gleichem Aweck bes 
Kimmie ds bio Ueberſchuͤge, woelche von ben zu irgend 


einer 


- 


6 ur Beanghäfeh Rupie. 





waren. Alles dieſes war ſehr gut, kannte aber natürtih 


= wiſſen, nie geſchehen, md war eine Folge der Re 


. BE Sache im Birogen nicht beffer machen. Die Unpan⸗ 
thellichkeit erfabert zu bemerken, daß die Schulö-hieren 
auch vorzuͤglich den Behörden und Minſſtern .beizunds 
fen war, deren Keiner es wagte, Dem Koͤnige einnal, 
wie es Schaldigkeit geweſen wäre, recht deutlich n 
machen, was geſchehen muͤſſſe, wenn dem U 
abacholfen werben:folle.: Diefes:-ift, ſo viel wi 








dlerungsart Friedrichs, nach welcher Unvollkomme⸗ 
heiren dieſer Art immer nur in einzelnen Faͤllen ihn 
bemerklich gemacht wurden, auf: die durcharis nöthle 
‚Werbefferung der Ba Finriänng ei nie gen 
werden Fonntee 
2 Ge —* ae Dakuns hatte der Einfall, du 
Ba —8* bald· aach dem ficbenjährigen Kriege hattı 
fine invatiden Solbaten und Unterofficiere dadurh 
a verſorgen, daß ſie als Landſchulmeiſter angeſteli 
wuͤrden. Die ireiſten dieſer Leüte waren hierzu, fr 
bwohl wegen gänzlich" mangelnder Kenntniſſe, als auh 
wegta three ir Soldatenſtande angenommenen SW 
sen ganz unfähle. Nach der Vorſchriſt ſollte Ihr 
Geſchicklichleit Zwar vor der. Anftellung geprüft mw 


den aber das / Keſauat ſolcher · Pruͤfungen moi 
aus⸗ 


re. \ 





Eharalte: Seht. A REDE rglerung, ‚ap | 


16 fa) wa Ya eigen Yan: wen 
2 ſichſeſoedingendeld decoſFeduig gewaubt hacken, 
ber verrn Judes Voeragondim nierkege rwieſen a 
16 Seeger ee Mer vaur 
a. keine Borſtolluugen der Behobben Beine dringendrea 
zitten utzehiGemeindeu (Auf welche doch (haft ſehe 
ehoͤrt wurde, fie mit ballig: Autüchtigen Schalendi⸗ 
ern zu üsifhonen, : Dei König; Leharrie dabey, 20 
u Billig; daß für. Leute :geforgt werte, die fr 
as Vaterland: Leben und'WBefhöhelt gewagt hatten 
nd wunderle ſich of, daß. man derſes nicht einſehen 
olle. Go gewiß ed’; heilige: Pfikht des erlag 
»ar, die fi: ſoiaem Dienſt verkruppelten Soldaten·ha 
erſorgen, nö ſo billig hierauf, ''wie wir bereits DE 
zerkt, beſſerer Webacht: hoaͤtte genommen werden folk; 
nd wir ſetgen Hinzu; ‚ben boſſeres Einichtung an 96 
ommen werden Tonnte ; ſo ſonderbar War des Sedam⸗ 
es Konigs, ſolchen braven Mi annern dadurch rel 
es Alter ſichern zu iwollei, dag mañ ihnen X 
iner rohzen Lundjugend uͤbertrug, und ihnen Verka | 
schft Summutikägen Gehalt ansich. EEE re 
Auch für vie ſtabthſcher Säulen; ; die heheln | 
chr⸗Auſtalten, ſogar für die Urtverfitäteh har Futz 
rich ſehr wenig gethan; der. Hauptgrund hlervon 
‚ar immer, daß er ſich nie entſchließen konnie di 
fforderlichen Fonds für Wiefelben herzugehen, und fuͤr 


tn: 


j 
‘ BE £ 0 * — —— — 


immer :euguwelfen. Arie: Wnpasthehlichkeit-erfehed 
auch bieben zu bemerken, daß biefeh wehefhchlid 
wid der Fall geweſen maͤre, wenn bie Miriſer mi 
Wehoͤrden ſich hemuͤhet hätten, ihn gruͤndlich von den 
we nterrichten, worauf es bey einer beſſern Einich 
gang das öffentlichen duterrichts und vern Zuſare⸗ 
neſſes aller Theile befielben eigentlich ankomme, uf 
ben Koͤnig zu überzeugen, daß bey den wirklich ws 
bendenen Kond6 ‚:- san - biefelben gut augen 
wmuoͤrven, +6 keiner uͤbermaͤfßg großen neuen Zufähl 
eduͤnfen werde, sm hen Zweck gu erreichen. Wi 
baltas und überzeugt, daß ſolche Vorſtellargen we 
Männern, zu beuen ber König Vertrauen hatte, ft 
Miekung nicht verfehlt, und, wenn die. Sache io 
mag. mit;gewohnter Conſequenz angegriffen, und ml 
Behzarrlichkeit Durchgefegt wäre, in dieſem Fache eins 
"weit Mollfommueres, als gefihehen ift, bewuͤrkt jahr 
deren. :. Aber an biefer vechten Mitwirkung der Ve 
Iivwen fehlte es faſt ganz; Friedrich bekam mie beat 
Zaeen.iben die Einrichtung ber öffentlichen Lehranfab 
- sem, und feine eigne Erfahrung Tonute: ke auch hie 
über gicht. belehren; ex. ſelbſt verbankte dem Hate 
sjfbee dusch Schrer (ehe werig und hatte jene 2 
bildung faſt ganz durch eignes Studium erlangt © 
‚glaubte daher, wer Fähigkeit zu Wiſſenſchaften be 
mrade ſih ‚fon ſelſt helfen, „und «8 fep ga # 
| * | ET ng 
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enn er” Dabey Schwierigkeiten überwinden muͤſſe. | 
'r hielt ed genug, wenn mit jungen Leuten gute 
iſſenſchaſtliche Werke gelefen, und, wo es nöthig, ers 
zutert wuͤrden, und er empfahl hierbey gewöhrlih 
che Werke, deren Leſung er ſelbſt am meiſten vers 
ankte 2), 3. B. die Schriften von Bayle, Leib⸗ 
itz, Locke u. ſ. w. Aber er bedachte nicht, daß 
ie meiſten jungen Leute zuvor eines gewiſſen Grades 
on Bildung beduͤrfen, um große wiſſenſchaftliche 
Werke, die eigentlich nicht für Anfänger geſchrieben 
ind, mit Nutzen zu leſen, auch daß nicht alle Leh⸗ 
er im Gtanbe ſeyn koͤnnen, ein folches Lefen mit 
Ruten. ie leiten. | 


Friehrich hatte. von den  Einiätuigen unſrer 
Univerſitaͤten und von den Verhaͤltniſſen, in welchen 
era und Studirende ſi ⸗4 auf denſelben befinden, 

durch⸗ 


. 3) · So empfabl er einſt Dem Philoſophen Mever in 
- Halle, einem fehr beliebten Lehrer, alle Eompendien 
wegzulegen, und mit feinen Schälern Lodes Bud 

om menſchlichen Verſtande zu Iefen.. Es 
selpape, und der Erfolg. wär , daß von’ mehren hun⸗ 
dert Zuhörern zulezt nur fünfe übrig blieben. Es 
wurde dem Könige angezeigt, und dieſer fand dierdurg 
nur den frivolen Gefipmad der Tugend, und den Mans 
gel an Geſchicligreit des Lehrers bewieſen. 


v. Dohms Denkw. 48. Sf 
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durchaus Feine richtigen Begriffe, und konnte ſich a 
den unzuſammenhaͤngenden Vortraͤgen, die ihm in cu 
zelnen Fällen gemacht wurden, dieſelben nicht ern 


‚ben, und foift es begreiflih, daß die Entſcheidu 


gen, welche ex hierauf, mitten unter ganz ‚andern Oo 
ſchaͤften und Zerſtreuungen, gab, oft mit einander ie 
Widerſpruch, unpaffend. und in übler Laune abgefah 
waren. Wüfching hat ”?) uns viele dieſer Entf 


| dungen anfbehalten, welche von des Königs Li 


und Kenntnig der Wiffenfchaften, die er doch gif 


hatte, und fogar von feiner Urtheilötraft keinen m 


theilhaften Begriff gebeu, die ein billiger Leſer abe 
fehr entſchuldigen und richtiger würbigen wuͤrde, nn 
er die unzufammenhängenden Werichte über einzeln 


- Borfälle leſen Fönnte, auf welche dieſe Entfcheihungn 


ertheilt wurden. Weberhanpt hat Friedrich für die vo 
foͤrderung ‚ber Wiſſenſchaften in ſeinen Landen mi 
das gethan, was man von einem Regenten hätte m 


‚werten Eönnen, ber felbft in wiſſenſchaftlichen De 


fhäftigungen fein wichtigſtes Wergnügen fand; ala 
er glaubte. nicht, .daß diefes Sache der Megierum 
fey , er hielt vielmehr dafür, biefe thue genug, wen 
fie jedem Einzelnen Freiheit Iaffe, feine Studic 

2 — gap} 





22) In feinem Buche, Charakter Griedrigs!! 
©. über baflelbe Beilage M. Nr, 17. 
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inz nach eigner Einſicht einzurichten, . und feine Ges 
inken uͤber alle wiffenfchaftlichen Gegenſtaͤnde Sffents 
Hzu äußern. Durch dieſe Freiheit, glaubte er, wers 
: Aufklärung und Bildung genug befördert, und 
e Gelehrten würden beffer und wuͤrdiger durch das 
ngenehme, welches mit ber Ermeiterung von Kennt⸗ 
ſſen verbunden iſt, und durch den Ruhm, den Aus⸗ 
ichnung immer erhaͤlt, belohnt, als durch äußere 
'orzüge und Geldvortheile, welde oft auch von Uns ” 
uͤrdigen erſchlichen werden koͤnnen. Mod hielt er 
für, das Studieren muͤſſe nicht durch aͤußere Bes 
hnungen und Vortheile vorzuͤglich begünftiget und 
ıterftügt werben, weil fählge Köpfe deſſen nicht 
dürfen, und unfählge beffen nicht werth find. 

riedrich hatte hierin, vielleicht mit wenigen Eins 
ywänfungen, ohne Zweifel Recht, allein er fcheint 
verfehen zu haben, daß. öffentliche Unterrichts s Ans. 





ılten eigentlich nicht außerordentliche Genies ermuns. . 


rn und belohnen follen, ſondern ihre Hauptbeftims 
ung ſey, ‚bie Elemente nüglicher Kenntniſſe fo weit 
ı Volke zu verbreiten, daß die Fähtgern es dereinft 
eiter bringen koͤnnen, Alle aber fo viele Kenntniffe 
werben, um in der Thätigfeit ihres Berufs davon 
nwendung zu machen ımb gegen Vorurtheile, wels 
e ihre Zufriedenheit ftören, gefichert zu feyn: Auch 
llen die Sffentlichen Unterrichts, Anftalten keines⸗ 

| Sf? weges 


%. 
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weges ausgezeichnete Gelehrte bilden „welche ba 
Kreis menſchlicher Wiſſenſchaften erweitern, ſonden 
gebildete Menſchen, welche ihre Geſchaͤfte mit Eis 
fiht und gutem Urtheil betreiben, und inſofen 

fie fi) dem Staatsdienſt widmen, dieſem wirkid 
| förderlich und nicht durch Unmiffenheit und Worurthäl 
hinderlich feyn mögen. Hätte man Friebrid ti 
Anſicht gegeben, fo zweifeln wir nicht, er würde 
mer geneigt gewefen ſeyn, Die zu ſolchem Zwedı m 
ſoderlichen Fonds willig herzugeben. 


Die einzige wiſſenſchaftliche Anſtalt von Beim 
tung, welche Preußen Friedrich verdankt, iſt die Als 
mie der Wiffenfchaften, deren Wieberherfteller er mr 
de). Schon König Friedrich I hatte dieſelbe kurz vn 
Annahme der Eöniglichen Würde im Jahr 1700 gef 
tet, weil er glaubte, ed gezieme einem neuen Koͤriz 
aud) eine gelehrte Akademie zu haben. Auf Em 
»fehlung feiner Gemahlin wurde Leibnig Präfttel 

nach allgemeiner Anerkennung damals unftreitig da 


23) Ihre fräbere Geſchichte Bis 1250 iR won ihren aklih 
rigen Sekretair Sormep befchrieben in Histolre & 
Y’Academie royale des sciences et de bel® 
lettres depuis sonj origine jusqu‘%& pratl 
à Berlin 1750, 
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ı J . 
rfte Gelehrte und zu biefem Poften faͤhigſte Mann 
ı Europa. Cr entwarf bie Örundgefege der Aka⸗ 
emie, und war für biefelbe fo thätig, mie er ſeyn 
onnte, Da er tneiftens von Berlin abmwefend Tebte, 
zur Sprache ihrer Verhandlungen wurde bie lateini⸗ 
he erwaͤhlt, unftreitig fehr angemeffen, weil diefe 
amals bie allgemeine Sprache aller europäifchen Ges 
ehrten war, deren Aufnahme, ohne Ausſchluß irs 
end eines Landes, eins ber Grundgeſetze wurde. 
58 ging anfangs mit ihren Fortfchritten fehr Lange 
am; erſt 1710 wurde fie förmlich eingeweiht und 
n Thaͤtigkeit geſezt. Ihre Schriften, welche treflis 
he Aufſaͤtze enthalten, erſchienen langſam, und in 
weiten Zwiſchenraͤumen von einander 20). Unter Frie⸗ 
rich Wilhelm I, welcher. ale Wiſſenſchaften als uns 
nüße Grübeleyen verachtete, erführ auch die Akade⸗ 
mie Feine gute Behandlungs; fie märbe wahrfcheins 
ih ganz eingegangen feyn, wenn ben König nicht auf 
ihre Verdienſte um die Anatomie aufmerkfam ge⸗ 
macht wäre, beren Zuſammenhang mit der unmits 
telbar prakt nuͤtzlichen Chirurgie er einſahe. Die 

| ör * 


XRVXE 


2 Diefe Schriften Hatten den Titel: 'Miscellanea Be+ 
zolinensia] ad incrementum scientiarum. 
Es find von denfelben während der Jahre 1710 bis 
2743 fieben Bände gedrudt. 
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glaͤnzende Wie derherſtellung der Akademie war Se 
drichs erniter. VBorfag gleich bey Antritt feiner Re 
gierung; doch wegen ber ausgebrochenen Krich 
mußte die Ausführung bis zu Anfang des Jahr 
1744 audgefezt bleiben, wo fie ihre neue Einrihtn 
befam, ‚und von dieſer Zeit an regelmaͤßige Zuſam⸗ 
menkuͤnfte hielt. Maupertuis, ein beruͤhmter De 
thematifer, ber befonders durch eine zur Weftimmm 
ber Figur der Erde nad) dem Außerften Morden m 
ternommene Reife Ruhm erworben hatte, mut 
zum Präfident der Akademie ernannt. Cr Fam fin 
1740 nad) Berlin, und erwarb’fehr das Vertraun 
bed Könige, welches er auch gegen die Eiferfucht mm 
Voltaire behauptete, mit dem!er in vieles An 
fehen machende Streitigkeiten zerieth, am benen in 
König feldft nur zu lebhaften Antheil nahm. Bas 
pertuis begleitete Friedrich fogar in den erften ſaͤlb 
ſiſchen Krieg, wurde von einer oͤſterreichiſchen Streh 
parthie gefangen und nach Wien geführt, wo er ch 
renvoll behandelt und mit MWerweifen der Huld tm 
Maria Therefia und ihrem Gemahl entlaffen wurd 
Nach dem Tode diefes Mannes, im Jahr. 17 
wurde bie Stelle des Pröfidenten nicht wieber beit 
weil Friedrich Keinen fand, den er ganz wuͤrdig hielt 
Leibnitzens Nachfolger zu ſeyn. d'Alembert, den 
bie Stelle angetragen wurde, verbat fie. Ein Gtatk 

| | migs 
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nfnifter war immer Curator der Akademie, aber feit 
Maupertuis Tode entſchied der König felbft alle wich⸗ 





igen, zuweilen auch kleine Ungelegenheiten berfelben, - | 


md bewies für Alles, was fie anging, große Auf⸗ 
nerkſamkeit; ohne ſeine Genehmigung durfte kein 
Mitglied aufgenommeũ werden, und zulezt befahl er 
ſogar, nach dem eignen Wunſch der Akademie, wel⸗ 
he kein anderes Mittel hatte, die Zudringlichkeit 
Vieler, die aufgenommen ſeyn wollten, abzuwehren, 
daß ihm Feine Vorſchlaͤge zur Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder "weiter gefchehen, fondern feine Vefehle des⸗ 
halb abgewartet werden ſollten. Er verfuhr bey die⸗ 
fer Aufnahme nicht leicht, und es war gewiß. unter 
ihm minder ſchwierig, den Kammerherrn⸗Schluͤſſel, 
als auch nur den Titel eines Ehrenmitgliedes der 
Akademle zu erhalten. Sein Wunſch war, daß nur 
Männer aufgenommen wuͤrden, welche wirklich große 
Verdienſte um die Kortfchritte der Miffenfchaften hats 
ten; aber gern hätte er alle Gelehrte in ganz Europa, 
bey ‚denen dieſes ber Fall war, in feiner Akademie 


vereint. - Man hat gefagt, bag zu viele Franzofen . 


aufgenommen worden; dies iſt falſch; die Verzeich— 
niſſe der Mitglieder zu verſchledenen Zeiten beweiſen, 
daß die Zahl der Deutſchen, denen man billig die 
Schweitzer beizaͤhllte, die groͤßere war. Der Zweck 
ber Akademie war, zur Erweiterung der Wiſſen⸗ 
fa ſchaf⸗ 


—3 
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ſchaften im Allgemeinen beizutragen, nnd fie h 
hierin ihren Plaß neben ben Akademien von Pari 
London, Stockholm und Petersburg ruͤhmlich be 
hauptet; ‚in. allen Fächern ‚des Wiſſens bat fie te 
Mettelfer dadurch erregt, daß fie auf Beantwortug 
wichtiger Fragen Preife ſezte. Die Schriften da 
Akademie, welche jährlich erfchlenen, wurden fat 
three Wiederherftellung in franzöfifher Sprache he 
ausgegeben. Diefes verdient nicht Tadel, unbme 
nicht Folge der partheitfchen Vorliebe Friedrichs fir 
biefe Sprache, denn diefelbe war damals wirklichu 
ganz Europa, befonders unter ven Gelehrten, die 
verbreitetfte und am meiſten gelefenfte; noch met 
als die Inteinifche, Hätte die Akademie ihre Schiſ⸗ 
ten in der Landesſprache heransgegeben, fo mir 
fie weniger gelefen feyn, und fremde Gelehrte hätte 
"gar. nicht an derfelben Theil nehmen können, wie e 
doch Abficht war. Aber nach der erften Stiftung 
Urkunde gehörten, Verbefferung und Reinigung dr 
deutfchen Sprache, fo wie Bearbeitung der bel 
ſchen, und beſonders der Landesgeſchichte, zu M 
Gegenftänden, welche tie Akademie vorzüglich bean 
beiten folte; fie hat aber dieſe Pflicht nicht erfüll 
ind} während Friedrichs Megierung für die deutſche 
Sprache gar nichts, und fuͤr die Geſchichte ſehr m 

nig gethan. Daß fie überhaupt die Behr ö 

* 
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diſſenſchaſten im Sande nicht fehe befördert und für 
serbefferung der Unterrichtsanftalten nichts gethau 
at, Tann ihr nicht zum Vorwurf gemacht werben, - 
adies vom Anfang an nicht ihre Beftimmung war; 
nd vermnthlich würden die diefen Fächern vorgeſez⸗ 
n Behörden der Akademie nicht einmal geftattet has 
en, .. fi um. viefe Gegenftände zu bekuͤmmern. 
Schon Friedrich J hatte der Akademie den ausſchließ⸗ 
hen Verlag aller Arten. von Kalendern in allen 
Anen Landen beigelegt; Friedrich II beftätigte Dies - 
es, und die Einfuhr aller. fremden Kalender war 
Irenge verboten - Die Akademie hatte daher von 
om Verkauf der Kalender, melden fie verpachtete, 
janz bedeutende Einkünfte; billig hätte fie dagegen 
für forgen follen, daß durch die für das Volt 
zeſtimmten Kalender (nebft Geſang⸗ und Gebetbuͤ⸗ 
bern, wol bie einzigen Bücher, welche baffelbe Tieft) 
zut gewirkt, und nüßliche, füttliche und öfonomifche 
kenntniſſe verbreitet wären. Daß dieſes nicht gem 
chah, ift ein Vorwurf, den man der Akademie mit 
Recht gemacht hat. In den preußiſchen Volkskalen⸗ 
'een erhielten ſich der ungereimtefte Aberglaube, und 
Ne für die Gefundheit der Menſchen nachtheiligſten 
Borurtheile, länger als in den Kalendern anbrer deut⸗ 
[hen Sande, welche nicht unter den Augen großer Ges: 
lehrtenvereine verfaßt wurden. Die Akademie fürhse 

Ff5 he. 
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tete bie Abnahme des Abſatzes ihrer Kalender, mi 
Baher Verminderung ihrer Einkünfte fo ſehr, daß fi 
aus diefem kleinlichen Grunde auch! nicht die Hlckf 
Anfehtung ber herrſchenden Worurtheile wagte ) 
Mur durch die Heinen Zafchen + Kalender hat die Als 
demie zur Verbreitung mancher näßlichen Kenntrif 
in den gebildeten Klaffen beigetragen, und ein Bi 
ſpiel gegeben, dad in andern deutfchen Landen, 8 
durch Die Tofchens Kalender von Gotha, nacaeahe 
und übertroffen wurde. Der König wohnte den & 
Bungen der Akademie nicht ;perfönlich bey, aber e 
bekuͤmmerte fich fehr um Alles, was in derſelba 
vorging, und ließ feine eigenen Auffäge, che file 
kannt gemacht wurden, in benfelben vorleſen, mie 
fruͤhern Zeiten durch Darget, in ben ſpaͤtern du 
Thiebault. Die Akabemie hielt jährlich zwey öffne: 
liche Verſammlungen, am 24ſten Januar und zıfa 
Mahy, den Tagen ber Geburt und der Throrbeſte⸗ 
gung des. Königs; es war Ton, daß bie Prinz 
und Prinzeffinnen des Hauſes, auch die Erſten des 
* En pr 


\ 





55) So hatte fle einmal angefangen, bie roten Budiv 
ben, wodurch die Sefttage in den. Kalendern anterfüit 
den murben, abzuſchaffen, weil dad Buntſchecige Mi 
. guten Geſchwack befeidige; aber die Mehrheit erkläre 
ſich für die gewohnten rorben Buchſtaben, und foglid 
im mähften Jahre ließ fie die Akademie wieder Kr 
ſtellen. 4 


r 
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ofes denſelben beiwohnten. Wenn fremde Fuͤrſten 


ch Berlin kamen, beſuchten fie gewoͤhnlich auch die 


kademie, weil man wußte, daß es der Koͤnig gern 
he. Einige derſelben nahmen die Stelle eines Eh⸗ 
nmitgliebes an; auch Katharina II war unter den⸗ 
ben. Dies trug bey, den Glanz der Akademie zu 
mehren, und die Achtung und Zunelgung, welche 


+ Rönig und die Prinzen feines Hauſes den akade⸗ 


ifchen Gelehrten bewieſen, deren Manche Feine ans 


ere Stelle bekleideten, iſt nicht | ohne Nutzen gew⸗ 


m; es brachte die Gelehrten in nähere Berührung 
it den Großen, gab ihnen mehr Gefuͤhl ihres 
Derths,, und ihrem Umgange mehr Ungezwungen⸗ 
et, als vorher bey deutfchen Gelehrten gefunden 
surbe. - Deit Recht kann gefagt werden, daß die 
lkademie nicht ohne nuͤtzlichen Einfluß geblieben tft, 
sen fie gleich zur Beförderung der Wiſſenſchaften 
m Sande nicht fehr viel gethan hat. Es iſt eine ums 
ereimte Gage, in den Statuten ber Akademie fey 
uf Vefehl des Koͤnigs gefagtt, „es folle durch den 
‚Eintritt in die Akademie Niemand an feinem Adel 


‚verlieren.“ So etwas Eonnte Friedrich nicht einfal⸗ 


en, aber wirklich fol ein Edelmann dem Präfident 


Raupertuis, welcher mit Anfertigung der Statuten 


ꝛeauftragt war, ein ſolches vorzuſchlagen gewagt haben, 
iber Maupertuis war ein zu guter Edelmann und gros 


ger 


‘ 
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weges ausgezeichnete Gelehrte bilden welche da 
Kreis menſchlicher Wiſſenſchaften erweitern, fonten 
gebildete Menſchen, welche ihre Gefchäfte mit-Eis 
fit und: gutem Urtheil betreiben, und infofen 
fie fi dem Staatsdienſt ‚widmen, dieſem wirkid 
| förderlich und nicht durch Unwiſſenheit und Morurthit 
hinderlich feyn mögen. Hätte man Friedrich hi 
Anſicht gegeben, fo zweifeln wir nicht, er würden 
mer geneigt gewefen ſeyn, die zu ſolchem Zwece w 
ſoderlichen Sonde willig herzugeben, 


Die einzige wiſſenſchaftliche Anſtalt Yon Bew 
tung, welche Preußen Friedrich verdankt, ift die ft 
mie der Wiffenfchaften, deren Wieberherfteller er ww 
de 3). Schon Koͤnig Friedrich I hatte dieſelbe kurz en 
Annahme der koͤniglichen Würde im Jahr 1700 gefib 
tet, weil er glaubte, es gezieme einem neuen Klik 
auch eine gelehrte Akademie zu haben, Auf &w 
»fehlung feiner Gemahlin wurde Leibnig Praͤſden 
nach allgemeiner Anerkennung damals unftreitig de 

| ee 


23) Ihre frägere Geſchichte bis 1250 iR von ihrem will 
rigen Sefretair Gormep befchrieben in Histoire & 
Y’Academie royale des sciences et de bein 
lettres depuis son; oxigine jusqu'a prbenl, 
à Berlin 1750, 
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| 
rfte Gelehrte und zu iefem Poften fähigfte Mann 
n Europa. Er entwarf die Grundgefeße der Aka⸗ 
emie, und war für diefelbe fo thätig, wie er ſeyn 
onnte, da er meiftend von Merlin abmefend lebte, 
zur Sprache ihrer Verhandlungen wurde die lateini⸗ 
che erwaͤhlt, unſtreitig ſehr angemeſſen, weil dieſe 
amals die allgemeine Sprache aller europaͤiſchen Ges 
ehrten war, deren Aufnahme, ohne Ausſchluß ir⸗ 
zend eines Landes, eins der Grundgeſetze wurde. 
83 ging anfangs mit ihren Fortſchritten ſehr lang⸗ 
ſam; erſt 1710 wurde fie foͤrmlich eingeweiht und 
n Thaͤtigkeit geſezt. Ihre Schriften, melde treflis 
he Auffäße enthalten, erſchienen langfam, und in 
weiten Zwiſchenraͤumen von einander 24). Unter Fries 
drich Wilhelm I, welcher alle Wiſſenſchaften ald uns 
nuͤtze Gruͤbeleyen verachtete, erfuhr auch die Akade⸗ 
mie Feine gute Behandlung; fie wuͤrde wahrfcheins 
li ganz eingegangen feyn, wenn der König nicht auf 
ihre Verdienfte um die Anatomie aufmerkfam ges 
macht wäre, beren Zuſammenhang mit der unmits 
telbar praktiſch nuͤtzlichen Chirurgie er einſahe. Die 
Sa Tin 
24) Diefe Gohriften hatten den Titel: Miscellanea Ber 
zolinensia] ad incrementum scientiarum. 


Es find von denfelben während der Jabre 1710 bis 
2743 fieben Bände gedruckt. 
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glaͤnzende Wiederherftellung der Akademie war Frie 


. drichs erniter. Vorſatz gleich bey Antritt feiner Rr 


gierung; doch wegen ber ausgebrochenen Kr 
mußte die Ausführung bis zu Anfang des Jahn 
1744 ausgefezt bleiben, wo fie ihre neue Einrichten 
bekam, und von dieſer Zeit an regelmäßige Zufn 
menkuͤnfte hielt. . Maupertuis, ein berühmter Dis 
thematiker, bee befonders durch eine zur Beſtimmm 
ber Figur der Erde nach dem aͤußerſten Norden m 
ternommene Reife Ruhm erworben hatte, mut 
zum Präfibent der Akademie ernannt. Er Fam fd 
1740 nah Berlin, und erwarb’fehr das Wertraun 
bes Königs, welches er auch gegen die Eiferfucht te 
Voltaire behauptete, mit dem ler in vieles Ar 
fehen machende Streitigkeiten gerieth, am denen da 
König feldft nur zu lebhaften Antheil nahm. as 
pertuis begleitete Friedrich fogar in den erften fd 
ſiſchen Krieg, wurde von einer ‚öfterreichifchen Ort 
parthie gefangen und nach Wien geführt, mo er ch 
renvoll behandelt und mit Beweifen der Huld m 
Maria Thereſia und ihrem Gemahl entlaſſen wur 
Nach dem Tode diefes Mlannes, im Jahr. 1759 
wurde die Stelle des Präfidenten nicht wieder beit 
weil. Friedrich Keinen fand, den er ganz wuͤtdig bil 
Leibnitzens Nachfolger zu ſeyn. d'Alembert, den 
bie Stelle augetragen wurde, verbat fie. Ein Etats 
| | miri⸗ 
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miniſter war immer Curator der Akademie aber ſeit 
Maupertuis Tode entſchied der Koͤnig ſelbſt alle wich⸗ 


gen, zaweilen auch kleine Angelegenheiten derſelben, | 


und bewies für Alles, was fie anging, große Auf⸗ 
merkſamkeit; ohne feine Genehmigung burfte Fein 
Mitglied aufgenommen werben, und zulezt befahl er 
ſogar, nach dem eignen Wunſch der Akademie, wel⸗ 
che kein anderes Mittel hatte, die Zudringlichkeit 
Vieler, die aufgenommen ſeyn wollten, abzuwehren, 
daß ihm keine Vorſchlaͤge zur Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder weiter geſchehen, ſondern ſeine Befehle des⸗ 
halb abgewartet werden ſollten. Er verfuhr bey die⸗ 
ſer Aufnahme nicht leicht, und es war gewiß. unter 
ihm minder ſchwierig, den Kammerherrn⸗Schluͤſſel, 
als auch nur den Titel eines Ehrenmitgliedes der 
Akademle zu erhalten. Sein Wunſch war, daß nur 
Moaͤnner aufgenommen wuͤrden, welche wirklich große 
Verdienſte um die Fortſchritte der Wiſſenſchaften hat⸗ 
ten; aber gern haͤtte er alle Gelehrte in ganz Europa, 
bey denen dieſes ber Fall war, in feiner Akabemie 


vereint. - Man hat gefagt, dag zu viele Franzofen | 


aufgenommen worden; bies tft falſch; die Verzeich⸗ 
niſſe der Mitglieder zu - verfchiedenen Zeiten beweiſen, 
daß die Zahl ber Dentfhen, denen man billig bie 
Schweiger Beizählte, -bie-größere war. Der Zweck 
der Akademie war, zur Erweiterung ber Willens 
fa ſchaf⸗ 
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ſchaften im Allgemeinen beizutragen, und ſie 
hierin ihren Platz neben den Akademien von P 
London, Stockholm und Petersburg ruͤhmlich 
hauptet; in allen Faͤchern des Wiſſens hat ſie 
Wetteifer dadurch erregt, daß ſie auf Beantwo 
wichtiger Fragen Preiſe ſezte. Die Schriften 
Akademie, welche jährlich erſchienen, wurden IM 
ihrer Wiederherſtellung in franzoͤſiſcher Sprache kr 
ausgegeben. Dieſes verdient nicht Tadel, und na 
nicht Folge der partheiſchen Vorliebe Friedrichs fir 
diefe Sprache, denn diefelbe war damals wirklihu 
ganz Europa, beſonders unter den Gelehrten, di 
verbreitetfte.und am:meiften gelefenfte; voch mE 
als die lateiniſche. Hätte die Akademie ihre Od 
ten in der Landesſprache heransgegeben, fo mir 
fie weniger gelefen feyn, und fremde Gelehrte hält 
gar nicht an derſelben Theil nehmen können, mie d 
doch Abficht war. Uber nach der erften Stiftung 
Urkunde gehörten. Verbefferung und Reinigung di 
beutfchen Sprache, fo mie Bearbeitung ber bu 
hen," und beſonders ber Sandesgefchichte, zu M 
Gegenftänden, welche tie Akademie Vorzüglich bear 
beiten follte; fie hat aber ‚biefe Pflicht nicht erfält, 
amp} während Friedrichs Regierung für die beotfhe 
Sprade gar nichts, und fuͤr die Geſchichte ſehr vo 
nig vertan Daß j e überhaupt die Fortſchrine ii 








Charakter Friedr. IT ꝛc. Innere: Regierung. | 253. 
Biffenfhaften im Sande nicht fehr befoͤrdert und fuͤr 
Berbefferung . der Unterrichtsanftalten ‚nichts gethau 
at, kann ihr nicht zum Vorwurf gemacht werben, . 
a dies vom Anfang an nicht ihre Beſtimmung war; 
nd vermnthlic würden bie. diefen Fächern vorgeſez⸗ 
n Behoͤrden der Akademie nicht einmal geſtattet has 
en, ſich um dieſe Gegenſtaͤnde zu bekuͤmmern. 
Schon Friedrich J hatte der Akademie ben ausſchließ⸗ 
ichen Verlag aller Arten. von Kalendern in 'allen 
einen Landen beigelegt; Friedrich II beftätigte dies - 
es, und die Einfuhr aller fremden Kalender war 
trenge verboten. - Die Afademie hatte daher Yon 
em Verkauf der Kalender, welchen fie verpachtete, 
zanz bedeutende Einkünfte; billig hätte fie dagegen 
ʒafuͤr forgen ſollen, daß durch die für das Volt 
zeſtimmten Kalender (nebſt Gefangs und Gebetbuͤ⸗ 
hern, wol die einzigen Bücher, welche daſſelbe lieſt) 
ut gewirkt, und nüßliche, füttliche und oͤkonomiſche 
Kenntniſſe verbreitet wären. - Daß Biefes nicht gen 
hal, ift ein Vorwurf, den man der Akademie mit 
Recht gemacht hat. In den preußifchen Volkskalen⸗ 
ern erhielten fich ber ungereimtefte Aberglaube ‚und 
die für die Gefundheit ber Drenfchen nachtheiligſten 
Vorurtheile, laͤnger als in den Kalendern andrer deut 
(hen Lande, welche nicht unter den Augen großer Ges 
lehrtenvereine verfaßt wurden. Die Akademie fuͤrch⸗ 


Sf5- tete 
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tete die Abnahme bes Abſatzes ihrer Kalender, m 
daher Verminderung ihrer Einkünfte fo fehr, daß fl 
ans dieſem Kleinlichen Grunde and)! nicht die Eds 
Anfechtung ber herrſchenden Worurtheile wagte 9 
Nur durch die kleinen Taſchen ⸗Kalender hat die As 
demie zur Verbreitung mancher nuͤtzlichen Kennt 
in den gebildeten Klaſſen beigetragen, und ein vä 
ſpiel gegeben, dad im andern deutſchen Landen, .® 
durch die Tafchens Kalender von Gotha, nacgeahm 
und übertroffen wurde, Der König wohnte ben © 
Bungen der Akademie nicht !perfönlich bey, aber a 
befümmerte ſich ſehr um Alles, was im def 
vorging, und ließ feine eigenen Auffäge, che ſie be 

- Zannt gemacht, wurden, in benfelben vorlefen, iin 
feühern Zeiten durch. Darget,. in ben fpätern bırd 
Thiebault. Die Akademie hielt jährlich zwey fe: 
liche Verfammlungen , am za4ften Januar und zıfm 
_ May, den Tagen ber Geburt und der Thronbeſt⸗ 
gung des Koͤnigs; ed war Ton, daß bie Prima 
aund Prinzeffinnen des Haufes, auch die Erſten de 
ee * 








25) So hatte fle einmal angefangen, bie rothen Sadkı 
ben, wodurch die Feſttage in den Kalendern anteridit 
den murden, abzuichaffen, weil das Buntſchecige de 
guten Geſchwmack beieidige; aber die Weprbeit erklärt 
ſich für die gewohnten rothen Buchſtaben, wad ſogleib 
im mächften Jahre ließ fie die Akademie wieder M' 

"Rellen, oo, 
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ofes denſelben beiwohnten. Wenn fremde Fuͤrſten 
ich Berlin kamen, beſuchten ſie gewoͤhnlich auch die 

kademie, weil man wußte, daß es der Koͤnig gern 
he. Einige derſelben nahmen die Stelle eines Eh⸗ 
nmitgliedes an; auch Katharina II war unter den⸗ 
(ben. Dies trug bey, den Glanz der Akademie zu 
mehren, und bie Achtung und Zuneigung, welche 
r Rönig und die Prinzen feines Hauſes den akade⸗ 
ifchen Gelehrten bewiefen, deren Manche Feine ans 
re Stelle befleideten, iſt nicht | ohne Nutzen geives 

n5 es brachte die Gelehrten in nähere Berührung | 
it den Großen, gab ihnen mehr Gefühl ihres 
derths, und ihrem Umgange mehr Ungezwungens 
et, als vorher. bey deutfchen Gelehrten gefunden 
urde. Mit Recht kann gefagt werden, daß bie 
lkademie nicht ohne nuͤtzlichen Einfluß geblieben tft, 
yenn "fie gleich zur Befoͤrderung der Wiſſenſchaften 
m Lande nicht ſehr viel gethan hat, Es iſt eine uns 
ereimte Sage, in ben Statuten der Akademie fey 
uf Vefehl des Könige gefagt:. „es folle durch den 
‚Eintritt in die Akademie Niemand an feinem Adel 
verlieren.‘ So etwas konnte Friedrich nicht einfals 

en, aber wirklich foll ein Edelmann dem Präfident 
Maupertuis, welcher mit Anfertigung der Statuten 

tauftragt war, ein ſolches vorzufchlagen gemagt haben, 
Iber Maupertuis war ein zu guter Edelmann und gros 


ger 
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ger Gelehrter, um wicht .eine folche für den Adel ur 
bie Wiffenfhaften gleich beleidigende Zumuthung mi 
. verdienten Verachtung abzumeifen. Auch hat ma 
mit Unrecht gefagt, daß anf ausdrücklichen Berk 
des Königs. die Theologen Yon der Akademie mic 
ausgeſchloſſen gewefen, and hierin einen Veweis ie 
irteligiöfen Gefinnungen des Königs finden wolm. 
Freilich, da Theologie und Rechtsgelahrtheit nit 
zu den Wiſſenſchaften gehörten, welche die yraf 
fe, fo wie anbere Akademien bearbeiteten, f 
konnten Theologen, ſo wie Rechtsgelehrte, milk 
nicht auch in andern Fächern Verdienſte hatten, nik 
in die Akademie aufgenommen. werben, aber hd 
find meift iminer Theologen unter ihren. Mitgliehen 
‚gemefen. Wir führen nur Sack (der doch m 
über theologiſche Gegenftände geſchrieben hah— 
Suͤßmilch und Silberſchlag als Beiſpiele c 
und es iſt in einem Augenblick uͤbler Laune geweſe— 
wenn es wahr ſeyn ſollte, daß Friedrich die Anl 
nahme von Spalding und Moſes Mendels— 
ſohn, bie zugleich vorgeſchlagen wurden, mit den 
Ausdruck: „ich will weder Pfaffen noch Juden id 
„meiner Akademie haben,‘* abgewieſen habe. 


Die Moral, worauf Friedrich feine eigre ber 


tere Zufriedenheit, deren er ununterbrochen galt 
| | A 
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ıt, grünbete, beruhte anf der Selbſtbilligung mir 
inem Beſtreben, feine Stelle in der Welt wuͤrdig 
uszufüllen, und ale feine Pflichten, mit Aufopfes 
ang jedes andern Genuffed, möglichft gut zu erfüls 
n. Cine gleiche Geſinnung wollte er auch bey Ans 
ern befördern, and er glaubte, die ſtete Ausübung 
ee Tugend :auf Feinen feftern Grund bauen zu koͤn⸗ 
et, als anf die wohlverſtandene Selbſtliebe. Cr 
vünfchte beshalb bie Ueberzeugung gemein 3u mas 
ben, daß Wushbung ber Gerechtigkeit und bed 
Wohlwollens zugleich; das befte und einzige Mittel 
ey, unter allen Umftänden ben eignen Vortheil zu 
veförbern; er wuͤnſchte, daß dieſes auch dem Volke im 
jffentlichen Unterricht, und: beſonders ber Ingend in 
den Schulen, wohl eingeproͤgt und recht dargethan 
merbe, wie ber Befte und rechtfchaffenfte Menſch auch 
nothwendig ‘ber glücklichfte unter allen Zufällen des 
lebens ſeyn muͤſſe?e). Er wünfchte fo fehr von dieſer 
Wahrheit zu: überzeugen, und hielt diefes für die 
Srrlicheit und. das Gluͤck der Menſchen ſo wichtig, 
— daß 


2) griedrich bat dieſe Brundfäge in alfen feinen Säriften 
au erfennen gegeben, fle aber befonders ausgeführt in 
der Fleinen Schrift: „Essay sur l’amotr propre 
:en visag6 comme prigcipe de morale,‘‘ die 1770 
zuerſt erſchien. Wir wuͤnſchen, daß hier nachgeleſen 
werde, was über dieſen Gegenſtand in Beil. M, IV. 3. 4. 
geſagt iR. 
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daß er ſich ſelbſt kaum zugeſtehen wollte, wie diefer Sup 
nor für gebildete, voͤllig geſunde, in glücklicher äußern 
Sage Iebende Menſchen, die gemäßigte Leidenſchafta 
haben, und die von den gewöhnlichen Widrigkein 
menſchlicher Schickſale nur wenig berührt were, 
voͤllig wahr ſeyn koͤnne, daß aber ber bey weim 
größte Haufe der Menſchen nicht zu dieſer Kl 
gehöre, daher bie Tugend beffelben auch noch anfır 
Grüßen beduͤrfe, dieſe aber nirgend anderd, aldi 
der Ueberzeugung ‚gefunden werben koͤnnen, bi 
unfre Schickſale unter der Leitung und Obhut cd 
boͤchſten wohlwollenden Weſens ſtehen, eines Wem, 
das wirklich, Theil an uns nimmt, und, nachden 
wir die oft harten Schieffale dieſes Lebens beſtande 
haben, uns noch ein befferes Daſeyn aufbewahrt, u 
welchem wir, bey höherer fittlicher Vollkommerhei 
einer veinern Glückfeligkeit .geniegen werben, Fri 
drich fühlte diefes, und verkannte die’ Lücken fend 
eigenen Moralfpftems nicht, und wenn er gleih 
ſelbſt ſich zu der Ueberzeugung von. einer hoͤhern Be 
ſtimmung des Menſchen, und großen Erwartunger 
von deſſen Zukunft nicht hatte erheben koͤnnen, ſo 
wuͤnſchte er doch ſehr, daß Andere dieſe Ueberzen⸗ 
gungen haben möchten, und daß fie im erſten Unter 
richt ber Jugend beigebracht würden. Er achtete 
beshalb das Chriftenthuin, und’ in bensfelben I 
| pro 





⸗ 
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oteſtankiſche Confeſſion am meiſten, weil er. glaub⸗ 
daß darin der Glaube an. Gott und Unſterblich⸗ 
t, mit den mindeſten Schlacken von Aberglauben 
miſcht, gegeben werde. Wir haben bereits die 
ırtheit des Gefuͤhls bemerkt, welche Friedrich ges 
n Umgangs ⸗ Genoſſen bewies, denen er eigne 
weifel ſorgfaͤltig verbarg, wenigſtens fie nicht laut 
e ihnen. aͤußerte, um fie in ihren begluͤckenben 
eberzeugungen nicht zu ſtoͤren; aber, im Widers 
ruch hiermit, bewies er nicht ein Gleiches in ſei⸗ 
m oͤffentlichen Aeußerungen uͤber Religion und in 
llen ſeinen darauf Bezug habenden Handlungen. 
ſievon ſcheint ihm der wichtige Einfluß auf das Volk 
irklich nte recht: bemerkbar. getworben zu ſeyn. Er 
erhehlte nicht, daß er durch Feine Art religioͤſer 
leberzeugunigen.in feinen Handlungen geleitet werbe,. 
aß er auf bie Billigung der Gottheit und Einftiges 
eben nie Ruͤckſicht nehme; er zeigte ſich oft nicht 
ur als Zweifler der er doch nur war und bis ans 
ende geblieben iſt, ſondern als entſchiedner Ver⸗ 
chter aller religioͤſen Ueberzeugungen „die er als 
Land und Menſchenerfindung verachtete. Er nahm 
eshalb nie an irgend einer Gottesverehrung An⸗ 

heil mr und beobachtete durchaus keine religioͤſen 


Ge⸗ 
— 


2) Bu Anfang feiner Rama vo riedrid zuweilen dem 
Be Got⸗ 


— 
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Gebraͤuche irgend einer Art. Dies hat offenbar a⸗ 
nen ſehr üblen Eindruck auf den fittlihen Charofter 
des Volks gehabt. Einige "hatten zwar einen gas 
Ben Aerger an dieſem Unglauben, Andere am 


dagegen benfelben nad, und da ihre Tugend ohne 


Religion nicht beftehen Tonnte, wurden fie, mens 
jene Stüße wegfiel, in die gröbfte Gittenlofigtelt 
geſtuͤrzt. Doch iſt dieſe oft noch ärger. geſchildert, 
als. fie wirklich war. Ruchloſigkeit und frecher Uns 
glaube zeigten ſich im Preußiſchen? nur deshalb uns 

verholner, als anderswo, : weil fie vor Miemanb 
ESchen haben ˖ durften; aber wir find überzeugt, fit 
find in manchen, beſonders auch katholiſchen, Lan⸗ 
den waͤhrend Friedrichs Zeit wirklich aͤrger geweſer, 
and haben, vielleicht grabe weil ſie ſich mehr im 
Verborgenen halten mußten, daſelbſt weit ſchaͤdlicher 
| gewirkt, als in Preußen, Der * Umſtand, daß man 
Borrendienk: Beigemopnt haben, in der Solge aber il 
Bu dies nie gefchehen. Bey Gelegenpeit feiner Huldigum 


L 


* 2: in Breslau har 'er Den Confiſtorial⸗Ratz Burg geht, 


und ihm feinen Beifall bezeigt. Nach der Schlacht ii 
Zeuthen wohnte er ber Siegespredigt eben. Diefes Men 
ned bep, und fo dat er auf in Dresden einige Mil 
den Guperintendent Am Ende. gehört: Diele feb 
nen Säle, bey denen bie Abſicht auf das Volk zu min 
Sen offenbar war, koͤnnen gegen die Regel, bie $rie 
drich beobachtete, dem Gottesdienſte nicht beizumehun, 
. . micht angeführt werden, 
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ugte, Friedrich fehe gar nicht auf religioͤſe Mei⸗ 
ngen, und man koͤnne dadurch, daß man dieſe 
der jene aͤußere, bey ihm durchaus nichts gewinnen 
soch verlieren; dieſer Umſtand gab auch den Vers 
hrern der Religion den Muth, ſich mit dem Bes 

—— derſelben ganz offen darzuſtellen, ja wir 
möchten faſt ſagen, daß grade des Koͤnigs Irreligio⸗ 
ſitaͤt Manche gleichſam herausgefordert und ihren 
Witderſprechungsgeiſt geweckt habe, um ganz entge⸗ 
gengeſezte Ueberzeugungen recht kund werden zu laſ⸗ 
ſen. In Berlin wurden die Kirchen vielleicht fleißi⸗ 
ger beſucht, als es in andern Hauptſtaͤdten damals 
der Fall war. Nicht nur ſtroͤmte das gemeine Volk 
häufig den Predigern zu, deren Vortrag nach feiz 
nem Ginn und für feine Faſſung war, auch bie ges 
bildeteren Klaffen, aud die erſten Männer und. 
Frauen bed Hofes wohnten dem Gottesdienft fleißig 
ben. Ein Sad, Spelbing, Dietrid und 
Zoͤllner predigten immer vor zahlreichen Vers 
fammlungen. Die vorzüglihe Achtung und das 
große Vertrauen, melde Friedrich Einigen ſeiner 
Umgangsgenoffen bewies, die eifrige Verehrer des 
Chriftenthims waren, die Ungezwungenheit, mit 
welcher Manche, die zunächft um den König waren, 
unter feinen Augen alle kirchlichen Gebräucde mit 
Strenge beobachteten, ‚ohne baß ed ber ‚König je 
v. Dodms Denfm.4B, SG ns 


| 
| 
| 
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misbilligte, trugen bey, den Eindruck ſeines eignet 
Unglaubens zu mildern. Manche zufällige Menge 
tungen ded Königs, die man mit Begierde weite 
erzählte, bie vielleicht zuweilen uͤbertrieben wurden, 
wirkten hierzu mit, und es hat unter denen, welche 
lange in des Königs Naͤhe gelebt haben, immer Ci, 
nige gegeben, welche an feine gaͤnzliche Srreligtofitit 
‚nie vecht glauben wollten; doch bleibt es gewiß, def 
deren öffentliche Aendernig übel gewirkt, und Frie 
drich hierin offenbar gefehlt hat, went gleich die be 
merkten Umftände die üble Wirkung etwas gemiu 
dert haben mögen. Gewiß aber. hat Friedrichs Un 
glanbe nicht gehindert, daß während feiner. Regie⸗ 
rung wirklich viel Gutes zu Befoͤrderung achtet Ro 
ligion von den preußiſchen Landen ausgegangen if, 
Manche preußiſche Theoldgen in Berlin, Halle m) 
andern Orten, in Sad, Spalding, Teller ‚. Die 
trich, Damm, Semler, Eberhard and viele aude, 
waren eifrig beinäht, den Rirchenglauben don ent 
ftellendem Srrivahn ja reinigen, und ihn zu der un 
ſpruͤnglichen Lehre des Stifters des Chriſtenthum⸗ 
der nur ſittuͤche Veredlung des Menfchen beziek, 
zuruͤckzufuͤhren. Gin von Ritolel Dirigirtes kri⸗ 
tifches - Journal, die Berliner "allgemein 
deutſche Biblidthek, hat vorzuͤglich - beigetrus 
gen: in der theologiſchen Welt des proteſtantiſchen 
vn) 
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ni ine Theil auch des katholiſchen Deütſchland/ 
ingkeich freimuͤrhigere Anfichten zu begruͤnden, and . 
hne die Uebertreibungen des Pletizmus; ber zu 
Infeng. des achtzehnten Jahrhunderts faft auf den 
eben Zwerk gearbeitet hat, das Chriflenthumn | 
nehr wiıf das Praktiſche, als die Hasßtſfache aller 
Religion), zuruͤckzufuͤhren. Friedrich ſahe need 
Bemuͤhungen mit Wohlgefallen zu, und wuͤnſchte 
hnen beſten Erfolg, wenn gleich deshalb Sffentlih 
Beifall: zu erkennen zu geben, ober in em Heeger 
rachten durch feine Wefchle irgenb eine Aenderung 
orzuſchreiben ſeinem Grundſatze, baß ein: Keane 
te Gewiſſensfreiheit der Unterthanen in: keiner Une 
tänken möüffe, durchaus zuwlder war. . Ex ging ig 
er Zartheit, womit er die, Menmngen Andre 
chonte) wirklich zuweilen weiter, als man, bey 
einer eignen Gleichzuüͤltigkeit gegen alle biefe Wiek 
engen, im hörte zutrauen ſollen. So war es 
ne der erſten Handlungen ſeiner Regievung, baß 
den’ lutheriſchen Predigern und Gemeinden volle 
Freiheit gab, gewiſſe Cerimonien ; bie: König Frie⸗ 
eich Wilhelm I als Ueberbleibſel paͤbſtiichen Albers 
ztanbens abgeſchafft, und einige ntberfpvehnde 
Prediger ſogar wit der Abſetang bedrohet hatte, 
vieder einzuführen, ober auch fie wegzulaſſen, wie ſich 
Jeder in ſeinem Gewiſſen dazu verpflichtet ‚glaubte, 

© Te WA 
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‚bie Brise es wuͤnſchten. Einen igleiche 
Duldungsgelſt bewies er noch in feinen lezten Jahrn 
hey. dem Widerſpenche, der gegen hie verſuchte Ein 





fuͤhrung ained:.verbefferten Geſangbuchs ſich erhob. 


Wenn gleich/er das Beſſere billigte, wollte er daß 
felhe Hoc) durchaus durch Zwang nicht anfgebrung 
kin, awje dieſes oben bereits bemerkt iſt 
zogen: 8 
Die gauz vollkommne Zoaͤcrann, ober, umd 


u Yiätige: auszudruͤcken, bie völlige Gleichheit al 


Unterthanen. tu Bezug auf alle Rechte der bürgels 
den Gieſellſchaft; ohne daß dabey auf ihre Meligini 
meingugen einige Ruͤckſi ht genommen wäre, und ir 
hen verſchiedenen chriſtlichem Kirchen gelaffene Sri 


beit, Ihre Eimichtung nach elgwer, Einſicht, . oh 


! 


Gümifhung. des Staats zu machen, melde Fri⸗ 


deich info hohem Grade geſtattet hat, war kat 


don ‚ihm, ‚nerft:, eingeführte Regierungs = Maxiınz 
fie.ft vielmehr von den älteften Zeiten dem branden 
burgiſchen Hauſe eigenthümlich.gewefen. In kenn 
deutſchenLande vielleicht iſt die Religionsverände 
vung des aſechszehzten Jahrhunderts mit ſo vieler 
Rohr und Moaͤßigung, mit fo weniger gegenſeitiger 
Erbitterung der Pertheien faſt ohne Zuthun der 


in, WERT TFRgE Ro 
Genundkann J 


In ea Res . . 
29) ©. Sand 1. G. 260, 
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Regierung, vorgenommen, als im' Braubenburgi⸗ 
chen. Churfuͤrſt Joachim J, der zu jener Zeit Icbte, 
var ein eifriger Verehrer ver Religion,’ "zugleich ein 
elehrtet Herr, der die In das Chriſtenthüm einge⸗ 
iffenen · Misbraͤuche fehr gut erkännte, und deren 
Befferung eifrigft wuͤnſchte, Aber er wollte, daß 
‚iefe Beſſerung durch Maͤnner von vorzuͤglicher Eins 
icht auf einem allgemeinen Concilium angeordnet 
ind daun durch die geiſtlichen und weltlichen Obrig⸗ 
eiten jebes Landes, nach Maaßgabe der befondern | 
Zerhaͤltniſſe, zur Ausführung gebracht würde: Die | 
vom unten aus dem Volke aufbrechende Reformation *8 
var ihm: dagegen, wegen ber boͤſen Folgen, welche 
r davon beſorgte, hoͤchſt misfaͤllig, und er warn 
uthern; ben er auf ben Reichstaͤgen perſoͤnlich hatte 
ennen lernen, abgeneigt. Dehnoch fahe er ruhig‘ 
a, wie die neue Lehre bey feinen Unterthanen Eins 
ang fand, und endlich deren größter Theil, und 
elbſt bie churfuͤrſtliche Familie berfelben beiftimmte, 
Sein Nacfolger, Churfuͤrſt Joachim IT, bekannte 
ch öffentlich gu der neuen Lehre, und, führte ſie in 
inen Landen ein, aber mit großer Sanftmuth und 1530, 
bne diejenigen im Mindeſten zu druͤcken, ‚welche bey 
ein alten. Glauben zu beharren vorzogen. Seine 
achſten Nachfolger waren bem ungeänderten Suthers 
ppm eifrigſt zugethan, und, Ser aud) in. ihr Land 

Ga 3 0, ein⸗ 
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eingehrangenen reformirten Lehre nicht geneigt, aba 
jedech deren Anhäuger auf irgend eine Meife zu 
rönten, obgleich die theologifchen Eiferer Werfols 
gung aller reformirt Gefiunten, und felbft ‚deren 
die folder Geſinnung nur verdaͤchtig waren, anzus 
Faden ſich eifrigſt bemuͤhten 9). Doch die brauben: 
burgiſche Regierung wiberttand dem wilden Eifn 
und hat nie den Vorwurf auf fih gelaben, Ma 
Then wegen Verſchiedenheit ber Meinungen gebrädt: 

zu habenz ‚aber Churfürft Johann Sigismund. ging 

‚ sffentlich mit mehrern feinev Staatsdiener zur vefors 
1613 mirten Confefiton über, Zwey feiner Brüder un 
fein Churprinz Georg Wilhelm hatten diefen Schritt 
ſchen ‚einige Zeit vorher gethan, Johann Gigite 
mund fand ſich hierzu durch Ueberzeugung in feinem 
Gewiſſen gedrurgenꝰ und hatte durchaus Feine poli⸗ 
tiſchen Veweggruͤnde bey dieſer Handlung, obgleich 

| i — . . dies 











X 


29) Einer der beruͤhmteſten dieſer Eiferer, Andreas Nur 

enltus, General⸗-Superintendent ber Mark Branden 

arg, bar oͤffentlich darauf angetragen,“ dio Gebein 

. ‚des weiſen Melanchthotza, deſſen weiſe Moͤßigung ben 

;  Reloten ein großer Aerger war, euszugraben und neh 

feinen Schriften oͤffentlich zu verbrennen! Wabtliqh, 

wenn man erfährt,’ daß ein protehantifcker Theolot 

. eines ſo abſcheulichen Gehaufend fähig gemeien; fa hört 

man auf, die unchriſtliche Verfolgungsſucht für einer 

aus der katholiſchen Kitche eigenthoͤmlichen Flecen u 
halten. nt 


® 
v 
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«8 oft’ faͤlſchlich behauptet iſt 30). Er erklaͤrte 

asdruͤcklich, daß, fo ſehr er von der Wahrheit 
:8 von ihm bekannten Lehrbegriffs überzeugt ſey, und 
ach Andern gleiche Ueberzeugung wuͤnſche, fo wolle 


934 er 


— 
39) Diele ganz unrichtige Behauptung iR von einem Schrift⸗ 


feier dem andern ohne alle Prüfung und Beweis nach⸗ 
geſchrieben, und auch Friedrich IT ſelbſt hat fie, ohne 
vorder unterfucht au haben, in den Memoires. de 


ja Maison de Brandebayrg. ald wahr angenons 
wen. Wenn man id in die Umfände verfeit, in wel⸗ 
den Johann Sigismund Iebte,. fü uͤberzeügt man ſich/ 

dag durchaus feine politiſchen Gründe denkbar waren, 

weiche diefem Ehurfärkten, den’ Webergang hatten ratb⸗ 
fan machen, fönnen, daß er vielmehr, nach alen Gruͤn⸗ 
den der Staatsklugheit, nicht oͤffentlich einer Parthey 


 Reitreten mußte , welche dem bep weitem größten Tbeile 


Du 


reformierten Untertbanen zu gefallen, 


feiner Unterthanen äußert verbaßt mar, . genen deren 
Abneigung die Abſicht, den wenigen geuen Cleviſchen 
| durchaus kein 
Grund feon, konnte, Ling ’zuverläßige Auskunft über 
Diefe. Begebenheit und alle, babep vorgefommenen Ume _ 
fände nach den heſten zum Theil nur bandſchriftlich 
dorbandenen Verichten der Zeitgenoſſen findet man in 
Herings: diſteriſchet Nabridt vom ers 
„Ken Anfang den evrangeliſch⸗ reformir⸗ 
„ten Kirche in Brandenburg und Preu⸗ 
„sen, Haue 1773;8 und in. ben „Zufägen und 
„Verbefferungen au dieſet Nachricht 

„Halle 1784. Rudige Mäßigung und unpartheilichkeit 
find in dieſen Schriften unverkennbar, und biefelben 


‚müfen Jeden ven der edlen Maͤßigung Churfärks Jo⸗ 


bann Sigismund überzeugen. 
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er dieſelbe doch Niemand aufbringen, noch weniger 
wegen Abweihung von berfelben irgend Jemand vers 
folgen oder drüden; er umfafle vielmehr alle feine 
Unterthanen, welche religiöfe Meinungen fie haben 
möchten, mit gleicher Sieb. Alle Handlungen bed 
. frommen Churfürften waren biefen Verſicherunges 
ganz gemäß. Nur in feiner Hoflirche wurde der res 
formirte Cultus eingeführt, in allen andern Kircher 
aber der biöher beftandene beibehalten, fo lange bie 
Gemeinden ed wünfchten. Den bey dem Lutherthum 
Beharrenden wurbe Feine einzige Kirche im ganzem 
Lande ‘genommen: Sohann Sigismund foderte fir 
fih, feine Familie und die ihm glei Denkenden 
nichts weiter, als diefelbe Gewiſſensfreiheit, bie er 
allen Andern zugeſtand. Nur das unvernuͤnftige 
Eifern, £äftern und Verdammen auf den Kanzel 
and in Schriften, wurde allen Partheien firenge wer 
Boten; doc nicht ‚ohne harten Kampf wurbe dem 
villigen Verlangen des Regenten genügt. Man ging 
anfangs fo weit, ihm zu/Koͤnigsberg nicht einmal In 
feinen eigenen Zimmern ben Privatgottespienft nad 
reformirten Gebraͤuchen geftatten zu wollen, und for 
gar in Berlin entſtanden aufrührerifhe Bewegungen. 
Durch die hitzigen Theologen wurde auch ein Theil der 
Landftände aufgehejt, dem Churfhrfien, wenn er bey 
Der Religionsperänderung behamte, die Weroilligung 

a . ber 


— 
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er Abgaben zu verweigern, und ſich Eingriffe in feirie 
usgemachteſten Regentenrechte zu erlauben. Doch 
idlich ſiegte Johann Sigismunds wirklich die hoͤchſte 
)ruͤfung aushaltende fanfte Maͤßigung über‘ allen 
Biderftand, und brachte die Unterthanen dahin, ihm 
Tbft und feiner Familie und den mit ihm Gleichden⸗ 
enden eben bie Rechte in Abſicht der Gottesvereh⸗ 
ung woͤngehchen- die ſie fünf ch felbft verlangten 


Die Nachfolger Johann Sigismunds haben 
ach gleichen Grundſaͤtzen gehandelt, und allen ih⸗ 
en Unterthanen, welcher chriftlichen Parthey fie 
uch zugethan waren, ‚nicht mur bie vollfommenite 
Sewijfensfreiheit, fondern auch, ohne Ruͤckſicht auf 
eligisfe Meinungen, völlig gleiche bürgerliche Rechte 
ugeſtanden. Hierdurch ift bewirkt, daß grabe bie 
Berfchtebenheit von Eonfeffion zwifhen Regenten 
nd Unterthanen,, welche in manchen $anden blei⸗ 
iende Treunung, gegenfeitiges Mistrauen und aͤr⸗ 
erliche Streitigkeiten hervorbrachte, in ben Preu⸗ 
ziſch⸗ Brandenburgiſchen Landen dagegen bie gluͤck⸗ 
ichſten Folgen gehabt hat. Beide Partheien naͤ⸗ 
jerten ſich in Duldung und Liebe, bie Einſichten 
vurden bey Allen erweitert, die Rechte der Regie⸗ 
ung wurden aufrecht erhalten, und ben kirchlichen 
Partheien die Freiheit gelaffen, ihre Einrichtungen 

2 6.5 nach 
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nach ihrer beften Einſicht zu machen. Aber den du 
wmaaßungen ehrſuͤchtiger Geiſtlichen, ‚melde in in 
zunaͤchſt auf die Reformation folgenden Zeiten fün 
auf gutem Wege waren, an bie Ötelle paͤbſtlicha 
Gewiſſensherrſchaft im proteftantifhen Deutfchlat 
die Herrſchaft ihrer Sumbole zu ſetzen, geſchah Ein 





halt... Die deshalb: unter Johann Gigismun fı 
kuͤhn gewagten Verſuche find im Brandenbutgiffa 
die lezten ihrer Urt geweſen. Seit jener At H 
nicht nur von der Regierung bie Gexwiſſensfreihet 





geſchuͤzt, ſondern auch die Unterthanen, und ua 


4 


ihnen auch die Geiſtlichen beider Partheien, ha, 
ohngeachtet des feften Beharxens bey ihren yerffin 
been religiäfen Anſichten, In Eintracht neben an 
ander gelebt, und hadurd bewährt, daß fie ihn 
einer Religion der Liebe bekennen, welche burdand 
sicht einer genayen Vebereinftimmung in ben Mei 
nungen bedarf. König Friedrich Wilhelm I hä 
feinem Charakter gemäß, bie Sache. gern etwad tm 
fer betrieben, Cr wuͤnſchte angelegentlich beide 
proteſtantiſchen Kirchen zu vereinigen, ſowohl n 
Abficht des äußern Gottesdienſtes, ala ud Ihe 
den Lehrbegriff ſelbſtz die Trennung war ihm boͤch 





lich zuwider, und fein Eifer für die Vereirigung 


hätte ihn beinahe bingeriffen, Zwang zu gebrauden 


aber fein gefunder Menſcheuverſtand hielt ihn zurich 
| ZZ ww 


— 
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d den Verſuch / den er in dem. Fegten Sabre feind 
eglerung gemacht, ben dem lutheriſchen Gottess 
enſt einige kleine Aenderungen mit Androhung von 
wang einzufuͤhrez, wurde von Friedrich II, wie 

te bereits erwähnt, gleich in den erſten Tagen fele 
x Regierung zurückgenommen, . Diefed Yon beit 
tandenburgifchen Regenten ‚während eines fa lane 
m Zeitraums mit. fieter: Conſequenz beobachtete 
ohlthaͤtige und weiſe Syſtem ift endlich in ber Zeit, . 
ährenb- welcher diefe Geſchichte gefchrieben worden, 
ar gluͤcklichſten Vollendung gedichen, und es war 
zoͤig Friedrich Wilhelm. III vorbehalten, 
eide proteſtantiſchen Religionspartheien zu einer. 
emeinſamen Gottesverehrung zu vereinen, toben, ’217 a7 
ber jede Parthen ihre unterſcheldenden Wleinungen Pitt. 
ehalten hat, und kein Verſuch gemacht iſt, ſicht 

ber diefe in beide Theile einigermaßen befriedigen⸗ 

en Worte ſcheinbar zu vergleichen; eine Weisheit, . 

ie von Sebem gepriefen werben mufl, . ben bie Ge⸗ 
bite der. Vorzeit belehrt hat, daß jeber folder 
herſuch nicht nur unnuͤtz, fondern auch Aulaß ges 

ꝛeſen iſt, bie Seötnerang beider Theile vo vn neuem 
thuſaches. | 5 [a 
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Die PR gleiche Vehandlang welche Friebrich 
gen beide protelianuſche Partheien bewies, mar 
bey 
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bey ihm nicht blos anf biefe eingeſchtankt, fe-m 
faßte alle auch von briden abweichenden Hriſtlichn 
Meinungen. Immer:war es fein Grundſatz, ni 
er es einmal in einem ſeiner Befehle ausdruͤck, 
daß ed Jedem in ſeinem Lande erlaubt 
feyn muſſe, nach eigner fagourfelig je 
werben; Jeder ſollte glauben und oͤffentlich fe 
kennen duͤrfen, was er wollte, and Keiner folk 
deshalb irgend worin je zuruͤckgeſezt ober Horgezogn 
werden. Dieſe vollkommen gleiche Wehandluy 
chriſtlicher Religionspartheien war bey Friebriq 
nicht nur Grundſatz der Staatskunſt, ſondern m 
tuͤrliche Folge der Ueberzeugung, zu der ihn, m 
wir bereits bemerkten, ſein philoſophiſches Nahte 
Een ſchon in früher Jugend gebracht hatte, dafd 
unmoͤglich ſey, in Abſicht uͤberſinnlicher Dinge ia 


irgend einer Gewißheit zu gelangen: Innig über 
zeugt von ber großen Wahrheit: „„Wir irren Ind 
„gefammt, nur Jeder irret anders,“ mußte er es für 


bie albernfte aller Albernbeiten halten, wenn Nu—⸗ 
ſchen ‘über die Verſchiedenheit ihrer Workellunge 
von Dingen, über weiche Alle gleich unwiſſend find, 
fich zanfen, haffen und verfolgen. So wahr dieſer 


Grundſatz, und fo mufterhaft die von Friedrich hier⸗ 


nach befolgte Reglerungs⸗Maxime iſt; fo iſt did 


nicht zu. laͤugnen, daß er «B zumellen gar zu ft 
; | 21 
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ind gabyſeine, Duldung beruhe auf voͤlligen Gleiche 
altigfeich oder vielmehn Gexingſchaͤtzung aller unh 
der Religlonsmeinungen,die ex; inägefnunsf, faͤr 
rythum und Taͤuſchung hielt...“ Er iſt In dieſer zan 
Zerachtung guänzenden Gleichguͤltigkeit unſtreitig 
eiter gegangen, als der gute Menſch, welcher die 
leberzeugungenudnderer, wenn er ſie auch nicht 
beilen kann, doch achtet, und heſonders als deu 
‚eife Regent „er mag ſelkſtcbeplen wie xr mill geg 
en ſollte. Friedxich vergaß an ſehr, daß pie Sitte 
ichkeit und, die Zufriedenheit des bey weitem groͤſig 
en Theils den; Menſſhen m ihren xeligibſen Hebere 
enugungen ange zu amımenhängf, daß fie. ohne dieſel⸗ 
en nicht beſtzhen San ,.- ‚mb. ‚bag ‚der Regent ipne 
ffenbar ig iden Gemüthern, Achwͤcht weng; ex bies 
om ohne, alle Alarsngkamg, eint veroͤchtliche Sleihgäte 
tigkeit bewriſtz Esiſt kreitich uhzteſt ſchwer, viele 
eicht unmzoͤglichdiefe Skichgfttigkrit. alcht:, kung 
as geben, zwenn fe ſie winklich hapen / und, wenn 
vir zu einer Ueberzeugung. von hoͤherer Behiiumang 
es Menfchen, nnd zu frohen Hoffnungen über befs 
en Zukunft ugs micht haben exheben Können... Frie⸗ 
rich hat: dies, fo redlich eu darnoch. geſtrebt 
hat ,. nicht permogtz. eine andre Neherzengung, alg 
er hatte, wollte er wicht hencheln, und fo hat er alſo 
durch zu offenes Runpgeben: feiner. Fan Ania 
„ .. as 


ab 0 Bevanplften Kapltel. 2 
. Afrfeine Unterthanen zutveilen Ibef gewirkt, und fe 
in don Veberzengungen, bey welchen vr fie fo gern 
zufrieden ſuhe, wider feinen Willen geſtoͤrt. Zus 
weilen beruhte' das Aergerniß, welches en-gab, viel⸗ 
keicht nur In der etwa. derben Arti, ſeine Gefinnung 
| aub ſudrůͤcken und es hätten, um daſſelbe wenige 
kraͤnkend Fir die Gefuͤhle Andrer zu aͤußern, mut 
ſchonendere Worte gebraucht werben muͤſſen. Men 
3. W. vber Koͤnlg beh dem Verſuch ber" Einführung 
eines beſſern Gefaugluchz burchaus Niemand wide 
fein Gewiſſen gezwungen wiſſen wollte, fo war dies 
lobenswerth , wenn er aber in feinen deshaälb erlaſe 
hen Befehlen binzäfegte: „Feder kann bey mir 
Hungen, Run ruhen alte Walder m 
dergleichen dammes und *1höSrigtes 
38 eng mehr, ⸗¶ſo war dieſes Manchem feine 
| Unterihänen: y mb: wol nicht den ſchlechkeſten, nich 
fi: ſchmerzhafter⸗ als vielleicht kinigke Zwang gewe⸗ 
fen waͤre; ben ſie bey mehrerm rnen des König 

ah’ ber‘ Sache inte leiden můßen. 

wein Te u 
Bey aller geethar, welche Ser: Verfichen 
—— gefäffen, war, ihre’ kirchlichen 
Einrichtungen To zu machen, wiebfſtenfich felbſt In ih⸗ 
gem Gewiſſen dazu verpflichtet hiekten, vexrſtattele 
Friedache wachſame Regierung: vlt). daß Gin 
Par⸗ 


Tr 


\ 
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Jarthey da, wo fie bie zahlreichere war, fich ͤber | 


te andern irgend Vorrechte :antnaafe,: ober Ihren 
Sliedern gehaͤßige Geſinnungen gegen anders: Den 
ende. einflöße, Anch die roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche, 
» wenig ed. ihren eigenthuͤmlichen Grundfäßen 98 
188 war, mußte fich hierin Fügen; alle in derſelben 


nſt uͤblichen Tontroversſspredigten waren ſtreng ver⸗ 


oten, und den Geiſtlichen war ernſtlich vorgeſchrie⸗ 


en, ſich damit Zn begnuͤgen, ihren Lehrbegriff in 


einem ganzen: Umfange zu erklaͤren und zu behaups 
en, aber ſich babey alles Schimpfens und Verbarns 
nend Anderer zu enthalten Auch wären ihnen all? 
Berfuhe, Anbete zu ihren Btanbensbetenntnig 
‚inüberzujiehen, unterfagt, und diefelben ſind unter 
Friedrichd Regierung wirklich felten deweſen. Eben 
o war auch der Geiſtlichkeit nicht erlaubt, ſich Aber 


ie Gewiffen der eignen Glaubensgenoſſen irgend eine. 


Herrfchäft anzumaaßen, und wenn biefelbe Zumeilen 


m Dunkel der Klöfter verſucht ſeyn mag, ſo wurde 


obald die Regierung davon Kande erhielt, jedem 


wange ernſtlich geſtenert. So hat auch die katholl⸗ | 


He Kirchenparthey unter Friedrichs Regierung wenig 
achtheilige Wirkungen kerborgebrächt, und dieſer Ko⸗ 
ta konnte ohne Bedenken ben Jeſuitenorden In feinen 
anben noch einige Jahre nach deſſen Aufhebung ganz 
3 alter Werfefieng ve laſen, da er dlieſes 


we 


— — — — — — 
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wegen: bed. Nugens, den bie Jefuiten ben den She 
len ſtifteten, noͤthig fand: Diefer Orden, bei 
andern Sauden bie Thronen zu ſtuͤrzen beohte, If 
is Preußen gar eine uͤblen Folgen beſorgen. Bi 
der König die Wirkung der Aufhebung des Orten 
durch das Oberhaupt, der Kirche endlich auch inf 
nen, Sanden eintreten. ließ, zog er alle Guͤter m 
Einkünfte defielben nicht zum Vortheil des Gtut 
‘ein, wozu er, felbft nach dem Beifpiel katholiſhe 
Ölegenten,. völlig berechtiget geweſen wäre, fon 
wandte fie ganz, für die Beduͤrfniſſe der Kirche, det 
zuͤglich gu. Verbefferung ber Fatholifchen höhe ul 
niebern Schulen an’, bey welchen auch die Erjefnitn 
wieder angeſtellet wurden, deren Keiner im Proßo 
ſchen unverforgt hlieb. Diefes weife und gemäßigt 
Betragen Friedrichs erwarb ihm die treme und al 
richtige Anhaͤnglichkeit feiner katholiſchen Unterthe⸗ 
nen, beſonders audh.der Geiſtlichkeit, welche darb 
bar erkannte, daß ihre Guͤter in den preußiſha 
Landen nur mäßig und ohne Willkuͤhr belaſtet wo 
ren, und fie ihres: Eigenthums in denſelben ruhig! 
And fiherer genoß, als von mandıen Eatholtfärs 
Megierungen gefattet mar, 





oa 

Bey den rleinern Reuicionopartheie 4.8 
Herrnhuthern, Quakern, Mennogiten u. ſ. m. ?* 
Eur fri 
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friedrichs Aufmerkſamkeit beſonders dahin gerichtet, 
aß ſie die ihnen gelaſſene Freiheit, ihre Lehren ohne 
llen Zwang vorzutragen und ihre innern Einrich⸗ 
ungen ganz nach eignem Gefallen zu machen, nicht 
zisbrauchten, um ſich zu ſehr zu verbreiten. Das 
droſelytenmachen unter andern Glaubensgenoſſen 
‚ar daher verboten, eine Vorſicht, die deshalb noͤ⸗ 
hig wurde, weil manche ungeſellige Lehren die Ans 
aͤnger dieſer Partheyen in der That gegen die buͤr⸗ 
erliche Geſellſchaft zu gleichguͤltig machten, und ſie 
bhielten deren Pflichten zu erfüllen. Died war bes 


onder8 bey den Parthenen der Fall, welche ihrem .. 


Befennern die Annahme von Kriegsbienften, Vers 
flihtung duch den. Eid u. dergl. nicht erlaubten. 
Fine -allgemeine Werbreitung folder Lehren hätte 
Herdings dem Beſten des Staats nachteilig wer⸗ 
ven koͤnnen; Friedrich mußte berfelben ohne Vers 
olgung zu wehren. Im Ganzen benbaditete er den 
Brundſatz, daß er von allen Unterthanen ohne Aus⸗ 
rahme die Erfüllung ver Pflichten foderte, welde 
fie ihrem bürgerlichen Verhaͤltniß ſchuldig waren, | 
und es dann ihnen felbft überließ, wie fie ſich deshalb 
in Abſicht ihrer religiöfen Grundſaͤtze mit ihrem Ge⸗ 
wiſſen abfinden mochten. Die confequente Vefols- 
gung biefer Regierungs » Maxime hat auch. wirklich 
die Folge gehabt, daß unter Friedrich von der Dal⸗ 

v. Dohms Denkw. 4V. Hh dung 
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dung ber verfchledenen Religionspartheyen nie in 
gend ein Nachtheil verſpuͤrt iſt. Zumeilen finde 


man in feinen. Entſcheidungen über Angelegenheiten 


dieſer Urt wol eine üble Laune und einigen Unwille, 
welche bey einem Regenten fehr natürlich waren, de 
durch Dinge, bie er felbft gering achtete, ſich ungm 
u wichtigern Geſchaͤften gar zu oft unterbrechen ließ, 


Nur in Abfiht Einer Religlonsparthey bat 
der König die Grundſaͤtze, welche er gegen alle au 
dere übte, und welche fo gute Folgen hervorbrads 
ten, nicht befolgt, nämlich in Abſicht der Suden. 
Er hielt‘ diefes Volk durch feine Religionsmeinus 
gen fo ſehr verderbt, und beſonders derjenigen T⸗ 
genden, welche fuͤr die buͤrgerliche Geſellſchaft vor⸗ 
zuͤglich wichtig find, naͤmlich ſtrenger Ehrlichkeit, 
Vaterlaudsliebe, kriegeriſchen Muths und Tapfer⸗ 
keit, fo ganz unfähig, daß er es für unmoͤglich es 
achtete, daſſelbe durch irgend getroffene Einrichtun 
gen zu beffern, ‚Eine natürliche Folge diefer Anſicht 
war, daß er der weitern Vermehrung der Sube 
Graͤnzen zu fegen wuͤnſchte, und dieſes durch bris 
ckende Einrichtungen aller Art, welche ihr Fort⸗ 
| kommen erſchwerten, zu erreichen füchte Zwar 
hatte es der Einſicht Friedrichs unmoͤglich entgehen 
koͤnnen, daß die unläugbat vorhandene ſittliche Vers 
| | £ derb⸗ 
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derbniß des jeßigen juͤdiſchen Volks nur dadurch hers 
vorgebracht fen, weil es. feit fo vielen Sahrhunders 
ten in allen Staaten unter einem harten Drucke ges 
halten, ihm alle Rechte und Wortheile bes buͤrgerli⸗ | 
chen Vereins verſagt, ihm faft alle Wege zu einem 
ehrlichen Fortkommen verſchloſſen, jeder edle Ehr⸗ 
trieb in ihm erſtickt und ihm zum nothduͤrftigen kuͤm⸗ 
merlichen Unterhalt nur der einzige Weg des kleinen 
Handels uͤbrig gelaſſen war. Dieſer iſt ein Gewer⸗ 
be, das, wenn es viele Generationen hindurch von 
einem abgeſondert lebenden Volke allein getrieben 
wird, nothwendig ben verderblichſten Einfluß auf 
deſſen Sittlichkeit haben muß, einen Einfluß, dem 
ſchlechterdings nicht gewehrt werden kann, als wenn 
deſſen Urſache gehoben, und ben Juden, ‚ gleich allen 
andern Gliedern der Geſeilſchaft, geſtattet wird, 
durch jede Art von Fleiß und Arbeit ihren Unterhalt 
auf ehrliche Art zu gewinnen. Dieſer Weg der buͤr⸗ 
gerlichen Verbeſſerung ber Juden iſt der jeinzige, 
aber ſicher und unfehlbar, denn die Verderbtheit die⸗ 
ſes Volks iſt allein Folge des langen, politiſchen 
Drucks, nicht der, Religionsgrundſaͤte. SE gleich 
das moſaiſche Geſet in ſeiner urſpruͤnglichen Rein⸗ 
heit nicht erhalten, ſondern in der Folge der Zei⸗ 
ten durch manche Zuſaͤtze entſtellt, welche nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die Moralitaͤt des Volks gehabt 

| Hh a habens 


1 Zwarzlgſtes —* 


haben; ſo liegt doch ſelbſt in dem Glauben der 
neuern Juden nichts, was fie zu durchaus ſchlechten 
Menſchen machen muͤßte, und was nicht bey guter 
bürgerlicher Behandlung feine Einwirkung binnen 
einer geroiffen Zeit verlieren müßte, wie die Erfah 
zung es bey andern Religionspartheyen bewice 
hat 9), Aber wenn, wie wir glauben, diefes and 


, m Sdrelber diefed dat eben dieſe Brumtfäge derein m 
vielen Fahren in einen Werfe über Die bärgerlidt 
Derbefiferung der Juden, a Theile, ını 
und 1783, umfändlich entwidelt, und in Deutihla) 
zuerſt auf dieſelben aufmerkfam gemacht, zu eben it 
selben Zeit, wie, ihm unbewußt, Saifer Jofeph 11 1 
ser allen Monarchen zuerſt nach eben diefen Grundiiks 

. 48 bandeln anfing. Freudig befennt der Verf. hit 
feine Ueberzeugung, daß noch jezt, nachdem fo Qi 
über -diefen Gegenſtand, zum Theil in einem gan u 
bern Sinne wie ber feinige, gefchrieben iſt, eben din 
Grundfäge ihm dod noch immer Die einzigen gu fm 
f&einen, die eine Regierung befolgen muß, der ed Erak 
iſt, die Zuden zu brauchbaren Unterthanen gu wagen. 
Sein Bud ik zugleich ein Beweis, wie freimüsbig au 

unter Sriedrid die von ihm befolgsen Regierung 
Maximen oͤffentlich beurtheilen durfte; der Verf. üben 
ſandte feine Schrift dem Könige, und entwickelte in den 
Begleitungsfchreiben kurz Die Tendenz berfelden; er 
erbielt eine feine Abſicht lobende, gütige Antwort. Eit 

Mebreres war nicht zu erwarten, denn $riebriä wer i 
feines Regierungs: Marimen gu fe, als daß er durd 

eine deutſche Schriſt eines noch jungen Ehriftfel 
zum nochmaligen Durchdenken derſelben vine bewogts 
werden konnen. 
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Friebrichs Einſicht nicht hatte entgehen können, fo ents 
sing ihm auch gewiß nicht, daß biefer Weg derbürgerlis. 
hen Verbefferung ber Juden, wenn gleich der ficherfte 
und gewiſſeſte, doch ungemein langfam fey, und daß, 
wenn er ihn hätte betreten wollen, er bad) bey dem länge 
ften Leben Feine Hoffnung haben würbe, bie guten Folgen 
deſſelben zu fehen. Friedrich wählte alfo den Weg, dur 
noch härtern Druc der Zunahme der Juben zu wehren, 
Die Saften, welche diefelben tragen mußten , waren 
wirklich ſehr ſchwer, und von. ber Art, um die Juden 
in jedem Augenblick fuͤhlen zu laſſen, mah traue ihnen 
nichts Gutes zu, und ſie ſeyen Gegenſtaͤnde allge⸗ 
meiner Verachtung. Dies mußte die ſittliche Ver⸗ 
derbtheit dieſes Volks noch vermehren, und allen 
Ebrtrieb and jedes beſſere Gefühl ganz erſticken. 
Es ſchien, die Regierung habe recht darauf. gefons. 
nen, um ben Druc empfindlich zu machen; wie. 
führen nur ein dies beweiſendes Weifpiel an. . Die 
Zahl der Juden an-jebem Orte war genau beſtimmt, 
und es wurde ſorgfaͤltig gewacht, daß dieſelbe ſich 
unter keinem Vorwande vermehre. Jeder Fami⸗ 
lienpater bedurfte, um im Lande zu leben, eines 
Schutzbriefes; dieſer ging bey ſeinem Tode immer 
nur auf eins feiner Kinder über, bie übrigen Kin⸗ 
ber mußten auswandern, ober eigne Schutzbriefe 
loͤſen. Aber raußer dem Gelde, welches dieſe Schutz⸗ 
Hh 3 briefe 
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briefe Fofteten, waren an dieſelben noch Nebenbedin⸗ 
gungen geknüpft, die fie noch druͤckender machten. 
‚Eine biefer Bedingungen war folgende: ein Jude, 
dem das Recht, fih im Lande niederzulaffen und zu 
verheirathen, zugeftanden wurbe, mußte eine gewiſſe 
“Quantität von Porcellan der Koͤnigl. Fabrik ablans 
fen, aber ' es war ihm nicht: erlaubt, dieſes Pors 
cellan felbft auszumählen, fondern die Fabrik⸗Di⸗ 
rektion theilte ihm das Beſtimmte zu, und ließ ihn 
dafür den Preis, den man gut fand, bezahlen. 
Noch mehr, dies aufgedrungene Porcellan durfte 
der Jude nicht zum eignen Gebrauch behalten , ober 
es im Sande verkaufen ; fondern er mußte ed binnen 
einer gewiſſen Zeit außer Landes fhaffen, und das 
mit man fi überzenge daß dieſes geſchehe, mußte 
er einen Ort im Auslande benennen, wohin es bie 
Direktion verfandte. Dieſes Porcellan, weldyes bes 
ſonders bezeichnet wurde, burfte aud bey Strafe, 
ale Eoutrebande behandelt zu werben, nie wieder 
eingeführt werben. Diefe harte wirklich graufame 
Maaßregel war auch zugleich noch in andrer Ruͤck⸗ 
ſcht unpolitiſch, denn da natuͤrlich die Fabrik⸗Direk⸗ 
tion ſich dieſes Mittels bediente, um ihres ſchlechte⸗ 
ſten Ausſchuſſes ſich zu entledigen; ſo wurde hier⸗ 
durch der Credit des Berliner Porcellans im Aus⸗ 
Tande vermindert. An der That man erſtaunt, daß 


Frie 
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friedrich ſolche kleinliche Mittel eines ungerechten 
drucks hat genehmigen koͤnnen, und man wird ge⸗ 


eigt zu glauben, daß die Ueberzeugung von der 


chaͤdlichen Wirkſamkeit der Juden nicht der einzige 
Beweggrund geweſer ſey, ſondern die Halsſtarrig⸗ 
eit, mit welcher dies Volk bey dem ſeit Jahrtau⸗ 


enden bewaͤhrten Glauben und den Sitten ſeiner 


Faͤter beharrete, ihm eine ſolche Abneigung und 


Berachtung gegen dieſe Ungluͤcklichen eingeflößt hate 


e, ba er in Ruͤckſicht derſelben alle Gefinnungen 
ed Landesvaters verkäugnete, Alles dies hinderte 


edoch nicht, daß Juden, «welche einmal Vermögen 


rworben hatten, und eine befondere Gewandtheit 
es Geiftes bewiefen, ‚von Friedrich gen zu Unter⸗ 


ehmungen gebraucht wurden, wo es baranf ankam, 


nit den wenigſten Ausgaben und auf die ſicherſte 


Weiſe Vortheile zu erwerben. Diejenigen, wel⸗ 


be hierzu gebraucht werben konnten, erhielten jede 


Urt, von Beguͤnſtigung und Unterftügung, oft auf 
Roften und mit Zuruͤckſetzung thätiger: und rechts 


icher Unterthanen. Da biefe Vortheile grade. 


olchen Juden am reichlichſten zu: Theil wurden, 
velche durch Niedertraͤchtigkeit dieſelben zu erſchlei⸗ 


— 


hen wußten, fo war dieſe Beguͤnſtiguug ber 


chlechten Juden ein eben ſo kraͤftiges Mittel, 


ICH der Druck der Uebrigen um 6 de ſittuiche Ver⸗ 
Hh4 derbt⸗ 
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derbtheit Aller, und die Erbitterung gegen fie bey 
anbern Unterthanen zu vermehren, nv 


Alle bisher gemachten Bemerkungen werben 
hinreichend beweifen, daß Friedrich, bey allem gu 
ten Willen, durch die innere Megterung bey weiten 
nicht fo wohlthätig gewirkt habe, als gewiß gefches 
hen wäre, hätte er den wichtigen Gegenftänden dev 
Selben die Aufmerkfamkeit widmen koͤnnen, bie fe 


ſo ſehr verdienten; dba er aber dies nicht vermogte, 


fo gerieth er auf unrichtige Anſichten und wurde zu 
falſchen Schritten geleitet. Hiezu kam bey diefem | 
Koͤnige, beſonders in den leztern Jahren, daß ſeine 
einmal gewohnte Regierungsgrt ihm nicht erlaubte, 
ehe er ſeine Entſchluͤſſe faßte, die Sachen allemal 
amd zureichend mit Maͤnnern von Einſicht zu beras 

then, welche die Folgen von allen Seiten gezeigt 
Hätten, und daß er deshalb in einmal gefaßten eis 
nungen iminer mehr befeftiget und immer . weniger 
geneigt wurde, Widerſpruch anzuhören. Auch 
nußte die gar zu große Ueberladung mit Gefchäften 
oft Eleinliher Art züweilen Unluſt und üble Laune 
hervorbringen, welche dann gu Entfchlüffen führten, 
bie nicht immer auf die Umftände paßten, noch mit 
den in mehr heitern Augenblicken goaͤußerten Mari 
men übereinftimmten; Dies find bie Schranken der 

| 0 Menſch⸗ 
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Renfchheit, über welche audy der umfaſſendfte Geiſn 
icht hinaus kann! Möge dieſe Erinnerung an fol⸗ 
ve Schwächen Friedrichs Beiſpiel kuͤnftigen Re⸗ 
enten auch in denjenigen Faͤllen lehrreich machen, 
vo deſſen Nachahmung nicht empfohlen werben kann! 


Friedrichs Verwaltung der Finanzen bietet faft 
ben die Betrachtungen dar, zu. welden und feine - 
nnere Regierung fo eben Anlaß gegeben hat. Mies 
nand, und befonders Fein Megent, iſt in. allen 
Rücfichten gleich groß und nachahmungswerth; 
wc Friedrich ift dies. nicht gemwefen. Die Zeitung 
ber politiſchen Verhaͤltniſſe mit andern Staaten, die 
Behauptung der wichtigen Stellung, welche er un⸗ 
ter ihnen allein durch die Kraft ſeines Geiſtes, weit 
uͤber das Verhaͤltniß der phyſiſchen Kraͤfte ſeines 
Staats, errang, die Bildung ſeines Heers, der 
kraͤftige Gebrauch, den er von demſelben in Kriegen, 
bie er um bie Exiſtenz feined Staats fuͤhren mußte, 
machte, endlich fein Veftreben, in der Geſetzgebung 
etwas Vollkommneres zu’ erreichen; — dies find die 
Sacher, in welchen Friedrich eigne Bahnen gebro⸗ | 
hen, in welchen er ſich groß, einzig und bewun⸗ 
dernswerth beiwiefen hat. Diefe Fächer hatte er 
bon früher Jugend an zu Gegenſtaͤnden feines reif⸗ 
ſten Nachdenkens gemacht, fie hatte er In allen ih⸗ 

SE. ven 
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ven Beziehungen durchdrungen, in ihnen folgte a 
den Grundſaͤtzen die er ſich durch fein Nachdenke 
ganz zu eigen gemacht hatte. Mur, wo dieſes ix 
Fall ift, leiſtet auch der geiſtvolle Mann etwas wirt 
Ach Großes, und hinterlaͤßt unſterbliche Denkmal 
ſeines eigenthämlichen hoͤhern Genius. Nicht font 
es in Abficht ber inneru Regierung und ber Vernab 
tung der Finanzen; dieſe hatte Friedrich nie zu & 
genſtaͤnden feines eifrigen Studiums gemadt. © 
fand in denfelben fihon ‚Vieles durch feinen Var 
gut geordnet, und er beharrete bey der Machahmım 
des von demfelben gegebnen Beiſpiels, und hie 
bat er fehr wohl gethan, benn die rbaltım 
des Schon vorhandenen Guten tft beffer, als man 
eine Regierung ein unrühiges Streben beweiſe, 
Alles vollkommner, als es war, zu machen. Auf 
durch Friedrichs Beiſpiel wird dieſes  bewieln, 
Nicht durch die Beibehaltung ber Grundſaͤtze feind 
Vaters, ſondern durch deren Uebertreibung In man 
hen Punkten hat. er Unheil über fein Volk ge 
bracht. ' Friedrich hat zuweilen Mraaftregeln befolgt 
bie fün feine: Unterthanen hoͤchſt druͤckend gemerde 
find, die fein Land zum Schrecken der Auslinde, 

und fein Andenken bin und wieder verhaßt gemaht 
haben. ‚Eine umftändliche Entwickelung der von de 
fem Könige befolgten Finanz s Grundfäge in Iren 


gan 
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zen Sufammenhange, eine unpartheiifche Dars 
lung aller Gründe und aller. Folgen ber in dieſem 
he geniachten Einrichtungen würde hoͤchſt lehr⸗ | 
ch ſeynz aber, wenn wir fie auch zu unfrer eig⸗ 

Befriedigung zu geben vermoͤgten, welches body 

ht der Fall ift, fo würbe eine folche Darfkelung 
s hier zu weit führen. Wir begnügen uns, einige _ 
: wichtigften Punkte anzudeuten ‚und überlaffen es - 

n kundigen $efer, ſich aus denfelben ein richtiges 
ld vom Ganzen zuſammenzuſehen. 


In der Benutzung der Domainen hat Friedrich 
ne erheblichen Veränderungen gemacht, und biefes 
t Recht, , voeil er die-Einrichtungen feines Vaters 
ein fehr gut fand. Unter den frübern brandenburs 
Ihen Regenten hatte man oft zwifchen Erbpadt 
 Domainen, - ober bern Verpachtung 
uf gewiffe. Jahre geſchwankt. König Fries 
ich I war anfangs der Erbpacht geneigt, ſchaffte 
er gegen Ende ſeiner Regierung dieſelbe ganz ab, 
id führte die Zeitpacht auf ſechs oder zwölf Jahre 
erall ein, . Die Beſtimmung diefer Zeit iſt vor⸗ 
glich wichtig. Billig follte fie nie unter zwoͤlf 
ahren ſeyn, bamit ber Pächter. Zeit habe, ſolche 
inrihtungen zu treffen, welche ihm felbft einen 
ruernden Gewinn verſprechen und zugleich die im⸗ 

mer 
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mer fortgehende Berbeiferung bed Bodens begi 
gen, alfo dem Staat einen bleibenden Vortheil ı 
ſchaffen. Wird bie Pachtzeit Eürzer beftimmt, | 
iſt die Verſuchung für den Pädjter zu groß, fc 
Bortheil durch ſolche VBenugung zu ſuchen, wid 
den Boden ausfaugt und alfo einen lange Zi 
dauernden Schaden bringt. Sind die Padıyiz 
zu Yang, fo entftchen dagegen andere Nadıtkiu 
Friedrich Wilhelm I behielt diefe — 
manchen fie verbeſſernden Beſtimmungen bey, 
Friedrich II fand keinen Grund, hierin eine Yard 
rung zu machen. Zu verſchiedenen Zeiten war Wu 
Zertheilung der großen Domainen in mehrere fr 
Güter vorgeſchlagen, welche an bie Unterhund 
eigenthuͤmlich überlaffen, oder auch in Erbpacht an 
gethan werden koͤnnten. Dieſer Vorſchlag empfahl 
fih durch die Betrachtung, daß die Wevöllerm 
dabey gewinnen werde, wenn flatt einer oft m 
haͤltnißmaͤßig zu reichen Familie, weit mehrert ů 
maͤßigem Wohlſtande von demſelben Gute IM 
koͤnnten. Auch ſchien es, ber Ackerbau werde m 
ſtreitig dabey gewinnen, wenn der Boden als E⸗ 
genthum von freyen Menſchen nach eigner Chi 
bebauet wuͤrde, da dieſen, ihres eignen Vorthei⸗ 
wegen, daran liegen muͤſſe, der Erde Alles, mi 


fie liefern Tann, abzugewinnen, und deren Flej 
| | fein 
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te Benußung. unverſucht laſſen werde, welche Dar 


en don großen Eigentkämern oder Paͤchtern oft 


klein geachtet, oder bey der Mienge: fie. befihhftis 


‚der Gegenftänbe.überfehen werben, Es iſt des⸗ 
6b mehrmals in. Weberlegung genommen, ob nicht 
fe Benutzungsart den Vorzug verdiene, und ber 
nig felbft fehlen zumeilen den dafür fprechenden 
ründen geneigt. Es find. jedoch nur in einigen 
robinzen, wo Iofale Gründe .es 'empfahlen, mit 
rtrennung einiger großen Domainen, oder wenigs 


ns. Abbauung eines Theils herfelben, als befons . 


rer Vorwerke, .Verfuche gemacht. Im Ganzen 
er iſt man Immer auf die Zeitpacht zuruͤckge⸗ 
mmen, und diefelbe ift während ber. Regierung 
riedrichs die gemeinuͤblichſte Benußungsart der. Dos 
ainen-geblieben. Natürlich find ben derfelben forte 
hend alle Modifikationen angebracht, melde den 
weiterten oͤkonomiſchen Kenntniſſen angemeffen wa⸗ 


n, und die Erfahrung bat bewährt, daß dieſe 


3enußung des Staateigenthums bie zuträglichfte 


y, fowohl um aus bemfelben einen bebeutenben, 


nmer zunehmenden Ertrag zu gewinnen, als aud, 
m in den Pächtern und deren Familien eine Klaffe 
on hoͤchſt ſchaͤßbaren Landwirthen anzuziehen, melde 
urch ihre Einfiht und ihren Fleiß allen andern 
anbbauern ein nachahmungswerthes Beiſpiel geben, 

\ | und 
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und zugleich ein bedeutended Vermoͤgen ermerbe, 
burch welches fie in Stand gefezt werben, in cola 
"Arten der. vortheilhafteften Benutzung des Moden 
| große Fortfchritte zu machen. Wir fehen dieſes mi 
bie hierdurch beförberte Werbefferung bes Landbami 
überhaupt: ald eine der wichtigften Folgen der Zeh 
pacht der Domainen an. Ein andrer Vortheil i, 
dag der Ertrag dieſes Staateigenthums ſtets im 
richtigen Verhaͤltniß zu dem immer wechſe 
Werth des Geldes und ben dadurch beftimmten Pre 
fen der Dinge bleibtz ein Verhaͤltniß, das bey fe 
ner andern Benußungsart ber Domainen fo gat 
"Halten werden kann. Mir wollen von dem V 
dienſt, das bie preußifche Regierung in dieſem Fat 
erworben hat, dem Könige felbft nicht mehr zufchee 
ben, 'als ihn gebührt, und fehen es vielmehr «ü 
preiswuͤrdig an, daß er hierin durchaus nicht mei 
Hat thun wollen,. ald der Regent thun mug. € 
"übertsug bie Leitung biefer Gefchäfte, ohne in 
Detail felbft hineinzugehen, Männern von Einſich 
Thätigkeit und Mechtlichkeit, deren ed fowohl in da 
oberften Behörde dieſes Fadıs, dem General: 
Direktorium, als den bemfelben in den Probier 
zen vorgeſezten Kriegs: und DomainensKor 
mern immer viele gegeben hat. Der König hör 
folder Männer Vorfhläge mit Achtung und Um 
| frau 
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-auen an, und war immer bereit, jede Yan. ihnen 
iv nuͤtzlich erklaͤrte und ihm als ſolche bewieſene Us⸗ 
rnehmung mit Hergebung der noͤthigen Fonds gu 
nterſtuͤtzen. Eben ſo verſuhr er bey-den. Forſtes 


nd beim Bergbau; ba er felbft keine anfhaulichen 


Begriffe von dieſen Gegenſtaͤnden hatte, ſo uͤberließ 


r ihre. Leitung mit unbeſchraͤnktem Vertrauen Maͤne 


ern. von erprobter Cinficht: und Rechtſchaffenheit. 
Wir haben aber bereits früher bemerkt, : daß Frie⸗ 


rich erſt in dem lezten Abſchnitt feiner Regierung 


de Zeit gewonnen habe, dem fo wichtigen Berghaus 
te nöchige Aufmerkſameen zu widmen. 


—2 


Die Abgaben, elche bie Mnterthaney enfeide 


ten mußten, waren entweder birefte ober indie 
ekte. In Abficht jener hat Friedrich die von ſei⸗ 

rem Vater gemachten Einrichtungen unveränbent bei⸗ ö 
behaften, weil fie wirklich ſehr gerecht und angemeſ⸗ 
ſen waren. Saͤmmtliche Grundſtuͤcke der contri⸗ 


buablen Unterthanen waren unter Friedrich Wil-⸗ 
1733 


helm I nad) billigen Grundfäßen veranfchlaget., und 
hiernach, in Verhältniß ihres Ertrags, mit. einer 
angemeffenen Steuer belegt. Die Güter des Adel⸗ 
und der Geiftlichkeit waren der Grundſteuer wicht 
untertoorfen; jene nach alter Verfaffung und. herges 
brachten Vorrechten, dieſe, mel die Dienſte, weiche 

die 


4956 : --. Bmwanziäftes Kapitel. 


315 Getfllichleit (naͤmlich Die proteftantifche und and 
rin geoßer- Theil der katholiſchen) durch Wolkamte 
eicht und Boſorgung des Gottesdienſtes Teif.| 
durch bie ihr zur Benutßung überlaffenen Grunbſtich, 
wenigſtens zum Theil, belohnt wurden, deren En 
trag alſo nicht durdy aufgelegte Abgaben geſchmilm 
werben durfte. Die hohe Eatholtfche Geiftliäkt 
welche fich in’einigen Provinzen befand, und be 
Guͤter nicht ald Belohnung für ihre Dienfte betrah 
tet toerden konnten, wurde dem Adel gleich gefäit 
und. genof: gleicher Steuerfreiheit. Friedrich hat 
dieſe Grundftener überall: unverändert beibehalten, 
und alle diefe Freiheiten nie angetaftet. Abe n 
Echleſien fand er hierin eine abweichende Verfaſun. 
Sr diefem Sande war. von den älteften Zeiten ht 
aller Boden, ohne Unterſchied des Beſitzers, & 
Steuer unterworfen. Der Bauer und Buͤrger, Mr 
Adel, die Geiftlichkeit und ſelbſt der Landeshen m 
feinen Domainen bezahlten dieſelbe, nur freilich md 
inem verfhiebenen Maaßſtabe. Friedrich behielt: 
dieſe Verfaffung bey, nur fteuerte er ben Miebrin⸗ 
chen, welche unfer der oͤſterreichiſchen Regierung fd 
eingefchlichen hatten,. da die Grundſteuer fer oh 
willkuͤhrlich verändert und vorzüglich für ben Bart 
druͤckend, dagegen für Adel und Geiſtlichket fir 
| milde und fhonend eingerichtet war, Die Anfıt 
mi 
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ung eines neuen fuͤr alle Staͤnde moͤglichſt billigen 


dataſters war daher eine der erſten Unternehmungen 


es Koͤnigs, die von ihm durch dazu berufene geſchickte 
nd rechtliche Maͤnner fo eifrig betrieben wurde, daß 


ie neue Einrichtung fchon im erfien Sahre nach ber 


Befignahme von Schleſien in der ganzen Provinz 
ingeführt werben konnte. Alle andere biöher neben 


1743 


er Grundſteuer beftandenen Abgaben: wurben abges . 


chafft, und. verfprochen, daß ed bey der nun feflges 
ezten Grundſteuer ohne Wenderung für immer vers 
bleiben folle. Friedrich hat diefes Verfprechen red⸗ 


ich halten Eönnen, ‚daher: ift auch in Schlefien die, 


Grundſteuer felbft derjenigen Klaffe,. welche mit dem 
höchften Satz belegt war, nämlich der hohen Fathos 
liſchen Geiſtlichkeit, nicht zu ſchwer gefallen. Dieſer 
hoͤchſte Satz beſtand zwat in funfzig Procent ) 


des damals ausgemittelten Ertrages; da aber dieſer 


leztere nach den maͤßigſten Saͤtzen angenommen war, ſo 
bereng bie Steuer ſchon gleich von Anfang an im Vers 
haͤlt⸗ 





32) Es waren überhaupt vier Klaſſen gemacht. Die koͤ⸗ 
niglichen Domainen, die Guͤter des Adels und der 
Dienſte thuenden Pfarrer und Schullehrer gaben 285 Tha⸗ 

ler vom ıoo des jaͤhrlichen Ertrags, die Grundſtuͤcke ber. 

’ Bauern 34 Procent, die Güter der KRitterorden 40, 
Die Güter des Biſchofs, der Capitel, Snfter und Kids 

ſter so Pyocent. . 


v. Dobms Denfw. 43. 8. . 
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hältnig zu dem wirklichen Ertrage bey weitem nidt 
fo viel, als es nach jener Angabe ſchien; und dieſes 
Verhaͤltniß wurde in der Folge der Zeit für die Con 
tribuenten Immer günftiger, da durch die rafchen Fort: 
f&hritte des: Landbaues der Ertrag immer ergiebiger 
wurde, die Steuer aber biefelbe.blich. So war auch 
fir Schleſien die Grundſteuer ungemein mäßig, un 
da in Erhebung derfelben die größte Orbnung md 
Unpartheilichkeit herrf chte ‚ auch bey allen unguͤnſt⸗ 
gen Naturzufaͤllen mit höchfter Billigfeit Erlaſſe io 
sotlfiget wurben; fo ift über birefte Steuern In dm 
prerhiſche Landen nie eine ne Beſchwerde gehoͤrt. 
Anders. war e8 freilich mit den indirekten Ab⸗ 
gaben, d. i. denjenigen Steuern, welche von Geger⸗ 
ſtaͤnden ‚ver Verzehrung, ober von ſolchen, bie zu 
irgend eines Beduͤrfniſſes Befriedigung, und zur de 
quemlichkeit dienen, entrichtet werben mußten, ©it 
waren von mannichfacher Art, unter dem allgemeine 
Namen Acciſe befaßt, und meiftens mit den Zoͤl⸗ 
len, bie von allen ins Land gebrachten, aus dem 
felben gehenben oder nur durch daffelbe gef 
Weoaren. entrichtet wurden, durch eine gemeinſame 
Direktion verbunden, die bis zu der Veraͤnderung 
von der wir fogleich reden werden, den Kriegs⸗ und 
Domainen» Rommern beigelegt war, Won den af 
ur bie 
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die Verzehrung gelegten Abgaben findet man im 
Brandenburgiſchen ſchon ſeit alter Zeit Spuren :). 


Merkwuͤrdig iſt, daß gerade zwey Regenten, welche 


zu den treflichſten gehoͤren, die Brandenburg gehabt 
hat, naͤmlich Churfuͤrſt Johann Georg, und, 
faſt ein Jahrhundert ſpaͤter, der große Churfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm, bemuͤht geweſen ſind, der 
Acciſe eine feſte Einrichtung zu geben. Ohne Zwej⸗ 


1592 
1680 


fel empfahl ſich dieſe Art von Abgaben ſtaatsklugen | 


und mohlmwollenden Regenten, welche bie Vermeh⸗ 


rung ber Einkuͤnfte, die durch die Beduͤrfniſſe des 


Staats nothmenbig wurden, mit dem mindeften 


Druck der Unterthanen zu bewirken wünfchten, duch 


die Betrachtung, daß diefe Abgaben, befonder& wenn 
fie mehr auf Gegenftände des Luxus ald der Noths 
durft gelegt find,- nur vorzüglich die Wohlhabenden 
treffen, und auch dieſe gerade in dem Zeitpunfte trefs 
fen, wenn fie zum Zahlen am meiften fähig und ges 
” Ji 2 | neigt 


>. 





33) Eine in: der ne bändige Auekuaft über die von ben 


- älteften bis auf die neueſten Zeiten, befonders auch 
unter Sriedriche Regierung in diefem Sache getroffenen 


Einrichtungen, giebt folgende von einem würdigen, un⸗ 


laͤngſt, im Oktober 1818, verftorbenen, Gefchäftämanne 


“ beirhhrende lefenäwerspe Gariit: „Hiſtoriſchekri⸗ 


. „tifae Darfiellung der Acciſe- und Zoll 
„Verfaffung in den Preußiſchen Staaten, 
„von Heinr. v. Beguelin, Berlin 1797.“ 


* 


{ 
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neigt ſi fi nd, und daß es aud dann noch von ben En 
tribuenten felbft abhängt, durch Beſchraͤnkung ihre 
Verzehrung bie Abgabe: nach eignem Gefallen zu ve 
mindern. 


Es iſt unverkennbar, daß die Acciſe wirlli 
dieſe Vorzüge vor allen andern Abgaben habe, i 
lange fie in den fo eben angebeuteten Schranken bla 
nicht nach zu hohen Sägen, und nicht mit zu vi 
und läftigen Formalitäten gefodert wird. Audi 
Zölle werben unter biefer Bedingung von ben ih 
Waaren durdführenden Fremden als eine billige ® 
kenntlichkeit für die bewirkte Sicherheit und Erik 
tung der Straßen nicht unwillig entrichtet. ‚Um 
den Altern brandenburgifchen Regenten muͤſſen ii 
Bedingungen wohl beobachtet feyn, denn man N 
unter ihnen über dieſe Abgaben Teine Beldueic 
noch über den verderblichen Schleichhandel Kir 
vernommen; auch noch unter Koͤnig Friebrih © 
beim I, und während ber erfien Hälfte ber Ku 
rung Könige Friedrich II war dieſes der Full. 









.s 





Doch ſogleich nach Beendigung des 
Krieges fühlte Friedrich, wie er deſſen 
Ausgang vorzüglich dem Umſtande verbazte, 13! 
. während deſſelben beifer mis Gelte als fein © 


\ 
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yerfehen geweſen fey; er dachte alfo ernſtlich darauf, 
ich dieſes Vorzuges auch fuͤr die Zukunft zu verſi⸗ 
hern. Er wollte einen immer wohl angefuͤllten 
Schatz und in demſelben den Aufwand zu zwey Feld⸗ 
ügen zu jeder Zeit bereit haben; daneben wollte er 
eine Einkünfte fo verbefiern, um ſtets im Stande zu 
eyn, jeden Angriff Eräftig zurüchtreiben zu koͤnnen. 
Nur hierdurch werde er, nach feiner‘ Ueberzeifgung, 
einen eiferfüchtigen Nachbaren die Luſt, einen folder 
Angriff zu verfuchen, benehmen, und feinen eigenen 
uf Erhaltung des Friedens gerichteten Gefinnungen 
Sewicht geben Fönnen. Wir glauben mit Medit, 
Friedrichs grabe in dieſer Epoche feines Lebens Fund 
egebnes lebhaftes Verlangen nach größern Einkünfs 


en biefer Ueberlegung und Anficht feiner politifchen 


age beimeffen gu muͤſſen, und ſuchen den Grund defs 
elben nicht in der bey den Menſchen in zunehmenden 
fahren gewöhnlich bemerkten Habſucht, oder in Geiz, 
on denen fie in ber Tugend oft keinen Beweis geges 
en hatten. Diefes Lafter war gar nicht in Friedrichs 
Sharakter, und flimmte nicht zu den durch alle übrigen 
danblungen feines Lebens geaͤußerten Gefinnungen, 
kr wollte nicht bie bloße Anhäufung bes Geldes 
nd Vermehrung feines Schaßes, ohne irgend einen 
Sedanken zu haben, wozu diefe Reichthuͤmer auges 
yandt werden follten, wie dieſes der Fall bey ges 

Ss 3 wöhns 


9» 
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wöhnlichen Geizigen ift ‚ welche, wenn fie auch md 


- fo viele Schäße zufammengebracht haben, nie bar 


denken, biefelben anzuwenden. Der bloße Anblich 
ober vielmehr nur der Gedanke des WBefißes biein 
Schaͤtze macht das ganze Gluͤck ſolcher Geizigen au, 
und jede Art von Ausgabe ift ihnen zuwider. Nitt 


fo war ed bey Friedrich. Er mußte fehr gt 


. warum er mehr Einkünfte wuͤnſchte, ‚nämlich um 


einem beffern Vertheidigungsſtande und ftets bereit j 
ſeyn, jeden Kampf zuruͤckweiſen zu Fönnen. Er ha 
diefen Zweck auch keinen Augenblick aus den Augn 
verloren, und in dem Gebrauch der gefanmeln 


Schaͤtze zur Erreihung dieſes Zwecks durchaus Fein 


\ Kargheit bewiefen. Als Defterreich im Jahr 17% 


x 


einen Xheil Yon Bayern unrechtmäßig an ſich rein 
wollte, Eonnte der zu machende fehr bedeutende Geldarf 
wand und die Unterbrechung aller feiner Finanzplax 
Friedrich Keinen Augenblick aufhalten, das zu thus 


was er für Pflicht hielt, und als einige Jahre fpätr 


abermals vom Zaufche Bayerns die Mede war, wart 
bie großen Koften fein Grund, daß der drey und fieben 
zigjährige Greis ſich nicht zum Kriege. bereit gejeit 
hätte, wenn das für feinen Staat und für Deutfd 
land verderblihe Vorhaben nicht anders abgemandt 
werben konnte. Bey allen andern fowohl großen al 
kleinen Gelegenheiten hat man auch im Alter nie 

Karg⸗ 
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Rargheit bey Friedrich bemerkt, vielmehr. findet man 
ch in diefem Punkt die befiändige Gleichheit des 
Sharakters, welche beweifet, daß er in wichtigen 

Dingen nie nad} Laune und Leidenſchaft ſondern im⸗ | 
ner nad) Ueberlegung und nah. wohl überdachten 
Srundfäßen handelte. In den frübern wie in dem 
pätern Jahren war. er ein guter Wirth und vermied 
alle unnüßen Ausgaben. Uber fo oft ed auf ein wirk⸗ 
liches Beduͤrfniß des Staats, auf irgend eine nuͤtzli⸗ 
che Merbefferung ankam, fehlte es dem Könige nie 
an Gelde; er war auch immer bereit, jeden Aufwand 
zu machen, den die Würde feines Nanges, und ber _ 
Glanz feined Hofes erfoderte; übertriebene Pracht 
uud äußerer Prunk waren ihm ſchon von der Jugend 
ber zuwider, nicht wegen bes Geldes, was fie koſte⸗ 
ten, fondern megen ihrer Innern Nichtswuͤrdigkeit. 
Sogar kann man fagen, daß ex bey zwey großen Aus⸗ 
gaben, die er bald nah dem fiebenjährigen Kriege 


machte, nämlich bey dem Baue des neuen Palais bey 


Sansfeuct und deffen etwas geſchmackloſer Ueberla⸗ 
dung mit Marmor und Gold, auch bey der Anſchaf⸗ 
fung eines neuen goldnen Tafel⸗Services feiner Ab⸗ 
neigung gegen unnüße Pracht treu geblieben fen, 
und daß diefe auf blos zur Schau dienende Gegens 
fände verwandten bedeutenden Summen beffer hatten 

koͤnnen gebraucht werben. Genug, Friedrichs nad | 
j 514 dem 
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dem fiebenjährigen Kriege geäußerter Wunfch, fen 
Einkänfte vermehrt zu fehen, berühte gewiß nidt 
auf Geiz und Habſucht, fonbern auf der Ueberien 
gung, daß das Beduͤrfniß des Staats, und die Notk: 
wenbigkeit, -ihn gegen jeden Angriff in Sicher 
zu feßen, dieſe Erhöhung der Einkünfte erfoden. 
Eine andre Frage ift es freilich: ob Friedrich ſich i 
biefer Anſicht nicht getaͤuſcht und feinen Staat gl 
Bern und nähern Gefahren eines Angriffe ausge 
geglaubt habe, als er\es wirklich war? Fröli 
ſcheint diefes uns fo, wenn wir bie hiernach gefolg 
ten Begebenheiten von funfzig Jahren weiter übaf 
hen, wenn wir ‚, buch diefe Erfahrungen belcht: 
bie nad) bem fiebenjährigen Kriege eingetretene giny 
liche Erfchöpfung der Finanzen in. den Staaten, tu 
denen Friedrich am meiſten einen Angriff befora 
konnte, und ihr Beduͤrfniß eines langen Friedens 
bedenken; wenn wir uͤberzeugt find, dag Marn 
Thereſia Erhaltung der Ruhe für den Reſt ihres!o 
beng eifrigft wünfchte, bag der Defterreichs Poli! 
leitende Fuͤrſt Kauniß dieſem Wunfche beiftimmti, 
und fein beforgter Blick endlich auf das. dem Gleih 
gewicht von Europa weit gefährlicher als Preußen 
. drohende Rußland ſich gewandt hatte, daß ad 
Joſeph IT, bey aller unruhigen Begierde nad Cr 
e eiterung von Herrſchaft, body, wie es die Folge bo 
| | - its 
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iefen hat, ben Krieg umd befonders den mit Fries 
ich ſcheute, daß endlih Katharina II, deren’ ehrs 
izige Plane auf ganz andere Gegenden gerichtet wa⸗ 
n, ber Ruheſtand in Deutfchland wänfhte, und, 
eit entfernt Friedrich angreifen zu wollen, vielmehr, 
enn es nöthig "geworben wäre, ihm zu Huͤlfe zu: 
len, dies ihrer richtigen Politik eben fo gemäß fins 
m mußte, als fie durch bie mit th gefchloffene 
Manz dazu verpflichtet war; — menn wir Alles 
iefes erwägen, fo Fönnen wir und unmöglich uͤber⸗ 
ugen, daß der Koͤnig irgend einen Angriff zu beſor⸗ 
en gehabt, und deshalb noch einer bebeutenden Vers 
tehrung feiner Kriegsmacht und einer dazu erforbers 
hen Erhöhung feiner Einkünfte beburft habe, Aber 
yürde es nicht vermeſſen ſeyn, wenn wir, bie In ganz 
ndrer Zeit leben, und anmaaßen wollten, diefes Königs 
olitifche Lage richtiger beurtheilen zu koͤnnen, als er 
s felbft damals vermogte? Wenn wir auch die Dinge 
st anders fehen, fo koͤnnen wir doch die Gründe 
on Friedrichs Weforgniffen wol ungefähr errathen, 
Inverfennbar iſt, daß fein Heer durch den langen 
Intigen Krieg nicht nur in’ der Zahl vermindert war, 
ondern daß auch baffelbe ganz neu umgebildet wers 
en mußte, um wieber in den Stand zu kommen, 
vorin es vor dem Kriege gefehen war, daß es mit 
ven mannichfachen zum Kriege erfoderlichen Beduͤrf⸗ 

| Ji 5 | niſſen 
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niſſen ganz nen anusgeflattet werben mußte. Dirk 
foberte große Ausgaben und reichhaltige nie verfieger 
de Einkünfte. Die damaligen politifchen Verhältuift, 
über welche wir Friedrich gewiß weit beffer unterricte 
halten müflen, als wir es jezt ſeyn Tönnen, Tom 
ten ſich jeden Augenblick verändern, und plöglid jr 
großen Aufwand nöthig machen; der Gefahr, m 
folder Nothwendigkeit ſiberraſcht zu werben, milk 
ſich Friedrich nicht ausfegen, und deshalb fan « 
Erhöhung der Einnahme noͤthig. Die Frage mr 
nur: auf welchem Wege folde Erhöhung mit ben 
minbeften Drucke der Unterthanen möglich feyn mn; 
de? Seine Finanz: Minifter, denen er diefe Zug 
vorlegte, erklärten, daß fie in dieſem Augenblicke, m 
das Land von ber gaͤnzlichen Erſchoͤpfung durch ta 
Krieg fi) kaum langſam zu erholen anfange, burdı 
aus Eeinen Weg möglich hielten, um die Cinkinft 
zu vermehren. Cin erhöhter Ertrag der Domain 
war freilich unmöglich, ohne bie bey deren Benufun 
angenommenen weiſen Grundſaͤtze zu verleßen. Di 
direkten Abgaben Eonnten ohne gar zu harten Drnd 
der Unterthanen nicht erhöht werben, aud wird 
hätte man dieſes verfuchen wollen, hierdurch fein iu 
dentender Ertrag getvonnen ſeyn; es blichen alſo mr 
bie indirekten Abgaben übrig, durch melde ein Ir 
mehrtes Staats s Einkommen gefucht werben kunt 


Gch⸗ 
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ihon Lange hatte es Friedrichs Aufmerkſamkeit 
ct entgehen Einnen, daß biefe Abgaben einen gar 
cht verhältnißmäßigen Ertrag geben, und er hatte 
it Recht gefchloffen, daß die Nachlaͤßigkeit ber Auf⸗ 
ht, welche dem Schleichhandel erlaube, ho impos 
rte oder verbotene Waaren ins Land zu bringen, 
ervon bie alleinige Urſach ſey. Er wußte, daß in 
idern Landen: dieſem beſſer entgegen gearbeitet wer⸗ 
', daher auch in denſelben bie indirekten Abgaben 
nen ungleich reichern Ertrag als in den ſeinigen 
iben. Die Einrichtungen in Frankreich jund die 
wt eingeführte wachſame Aufficht zur Verhütung 
r Einfuhr fremder Waaren waren beſonders be⸗ 
ihmt. 


Die Kenntniſſe, welche ſich hieruͤber Friedrich 
reits verſchafft hatte, wurden noch ſehr beſtaͤtiget 
irch einen competenten Richter in dieſem Fache, den 
hiloſophen Helvetius, der ſelbſt frauzoͤſiſcher 
jeneralpaͤchter geweſen war 3). Dieſer Mann bes 
| | , füchte 


30 Helvetius war 1715. zu Paris geboren, Er ſtammte 
“aus einer deutſchen proteſtantiſchen Familie, welche 
die Pfalz wegen Religionsdruck verlaſſen und ſich nach 
Doland verpflanzt hatte, von da fie in der Folge nach 
Frankreich Fam, wo der Großvater und Vater des Phi⸗ 
Iofoppen fehr berühmte Aerite waren, Leiterer erdlelt 
eine 


XEE 
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‚1765 fuchte den König, hielt fich einige Monate bey im 
in Sansſouci auf und gewann fein Vertrauen in h 
—— he 
eine forgfältige Erziehung, Die feine vorzuͤgliche fo 
lente fruͤh entwickelte. Dur die Derbindunge ki 
Materd erhielt er eine Stelle unter den Gene 
tern eined Theild der Tffentlichen Einkünfte, meldıie 
(bon im fünf und zwanzigſten Fahre eine jäprligeki 
nahme von roo,ooo Thaler verfchaffte. Aber ſo up 
nehm Helvetius Die Unabhängigfeit fand, dermui 
fo reiher Einnahme genoß, fo ganz wiberfredm 
waren die Belchäftigungen,, welche Die Stele ud 
Generalpächterd auflegte, alien feinen Neigungen, & 
war ihm böchlih zuwider, ein Werkzeug zur Um 
drüdung des Woltd zu fepn; - er milderte jur hi 
Oruck fo oft er fonnte; mande Geldftrafen, ja he 
er batte verurtheilen muͤſſen, zahlte er aus eigel 
Dermögen; manchem Unglädlicen, dem nod Krk 
Strafen drohten, balf er fort. Bey jeder Gelezu⸗ 
beit wurde er der muthige Vertreter der Untedrid 
gen, und er Fam bierburd. in beRändigen Zmik wi 
feineri Eollegen. Died bewog ihn, die tele ii ® 
1750 neralpächters niederzulegen , und, nachdem er fd nd 
feiner Wahl verkeirathet, auf feinen Gärern gan; 10 

bäuslichen Glaͤck, dem Wohl aller, Die von ihm allib 

gen, und den Wiffenfbaften zu leben, die It 
Hauptbefchäftigung ausmachten. Er unterbrad dit 

1764 glädlihe Muße zweimal durch Neifen, nad Ela) 
1765: und nach Deutfchland. Die Bekanntſchaft des Ari 
J von Preußen zu erwerben ſcheint das Hauptziel der Ir 
teen Reife gemefen zu fepn. Er wurde von griedridm 

großer Achtung aufgenommen, und blieb einige Mol 

bep ihm in Sandfonci, Durch den lieheꝛvin 
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hem Grade, daß ihm Friedrich die Werlegenheit 
ittheilte, worin er ſich dadbrch befinde, vermittelſt 
r indirekten Abgaben durchaus nicht die Einkuͤnfte 
erhalten, die er von. denſelben billig erwarten 

uͤſe. Der philofophifche Generalpaͤchter, nach⸗ 
m er die ihm vorgelegten Rechnungen unterſucht 
itte, bekraͤftigte den. Sing in. ber Ueberzengung, 
daß 


Charakter des Helvetins und die Aebulichreit ihrer 
pbiloſophiſchen Anſichten entftand jwifchen beiden grus 
Be Vertraulichkeit, welche durch einen bis zu Helvetius 
Tode. fortgefezten Briefwechfel unterhalten wurde, 

Heivetius gebörte zu den Häuptern der philoſophiſchen 
Schule, melde alle Möglichkeit von äberfinnlichen 
Dingen irgend etwas zu wiffen , laͤugnete. In der 
Theorie war Helvetius Lehre auf Materialismus, im 
der Moral auf wohlverflandene Selbflliebe gegründet, 
Er bat dieſe Lehre befonders-in zwey durch ganz Europa 
mit, großem Beifall gelefenen Schriften vorgetragen; 
die erfte: de Pesprie, erſchien 1758, die zweite: 

“de Phomme, if erſt nach feinem Tode 1774 berauss 
gefommen. Helvetius farb im Jahre 1771. Allgemein 
iſt anerkannt, ‘daß wenn feine Lehre nidt von der 
Art war, zu eblen Gefühlen und Handlungen zu begeis 
fern, er felbR doch durch fein Leben bemwiefen habe, dag 
der mwoblgeartete Menſch, wenn Feine midrigen Um⸗ 
Kände ihn ableiten, Feine wilde Leidenfchaft. ihn bins 
reißt, fein hoͤchſtes Gluͤck in Ausübung der Tugend fine 
den fönne; denn Alle, welche Helvetius gefannt baben, 
ſtimmen überein, Daß er der edeifte, rechtfchaffenke 
Mann gemefen fep,. der im Wohlthun fein doͤchſtes 
Vergnuͤgen gefunden babe, 
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| gaben mit-großer Gewalt übertragen, gie 
kein Gedanke Friedrichs je für fein Land vereii 
cher gewefen, und teir glauben, die Periode, mi 
Ausführung beffelben begann, als bie traurigfe I 
Megierung des Königs anfehen zu fönnen. Zube 
laͤßige Männer, die dies erlebten, haben uns da 
furdtbaren Eindruck nicht ſtark genug ſchildern fi 
nen, als die anfangs kaum geglanbte, aber bald ul 
wahr ſich bemährende Nachricht erfcholl, es fell 
ganz ungewwohnte, harte. Abgaben eingeführt und ir 
felben durch eine ſolche Beſchraͤnkung aller natirliie 
Freiheit und durch einen folden Zwang bey ben ı 
ſchuldigſten Handlungen beigetrieben werben, dafin 
. König fich nicht getraue, hiebey eigne Unterthurn 
behy denen er zu viel menſchliches Gefühl voraugſche 
gu gebrauchen, fondern. unbarmherzige Fremde kw 
‚men laſſe, denen er fein Volk zur graufamften Dir 
handlung überliefern und ihnen zum Lohn dagegen & 
lauben wolle, fich mit deffen Schweiß zu bereiäm: 
Dieſer erflärte Eöniglihe Wille empoͤrte alle Gm 
ther, und raubte dem König felbft einen guten La 
der Liebe und Achtung feiner Unterthanen, dem 
bisher in fo hohem Grade genoffen hatte, und hi 
durch die Wunderthaten des fi ebenjährigen Kriege) 
bis zur höchften Bewunderung und zärtlihfen I 
hänglichfeit erhoben waren. Viele Untertfans I 

pm 
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en in ihm von nun an nicht mehr den guͤtigen Sam 
eövater, fondern einen durch den Langen blutigen 
trieg abgehärteten Tyrannen, ber immer auf neud 
intwürfe der Vergrößerung finne, und nun das zu 
eren Ausführung nöthige Geld Yon feinem Do 
uch F remde erpreſſen laſſen wolle. 


In der Ausfůhrung war nun zwar wirklich die 
Sache nicht ganz fo arg, ald die durch Geruͤchte und 
bertriebene Erzaͤhlungen von dem Finanzzuſtande in 
frankreich, der in Preußen nachgeahmt werden folkte, 
eſchreckte Einbildungskraft ſie ſich in voraus gemacht 
atte. Die neue Generaladminiſtration follte in ih⸗ 
em Wirkungskreiſe unabhängtg ſeyn, doch‘ follte fia 
nit dem Generaldirektorium, als der oberften Lars 
8: Behörde in allen Finanzſachen, in Verbindung 
lehen, und als ein neues Departement deſſelben an⸗ 
jeſehen werden. Ein Eingeborner, der bisherige 
Churmaͤrkiſche Kemmerpraͤſ dent von der Horſt 7), 

wurde 


37) von der Horſt flammte and einem adlichen Ges 
ſchlecht im Sürftentyum Minden, widmete fi dem Fi⸗ 
nanzfach, murde zuerſt Rath bey der Kammer in Hals 
berfadt, Dann Präfident der Churmaͤrkſchen Kammer 
"in Berlin. In diefer Stelle batte er Gelegenheit, dem 
Könige fehr vortheiipaft befannt zu werden, und beffen 

- Vertrauen zu erwerben, 1766 wurde er Staats» und 


9. Dohms Denfw. 4B. 8 7 


gt. -Ziwanzigfies Kapitel, 


wurde zum Finanzminiſter und Chef des neuen du 
partementd ernannt, Er war ein Dann von gm 
Ben Zalenten, Rechtlichkeit, ungemeiner Thaͤtigket 
und Geſchaͤftsgewandheit, hoͤchſt empfänglid fir 
neue Ideen, bey Schwierigkeiten nie verlegen, m 
eine wenigftens für ben Augenblick helfende Auskut 
aufzufinden. Kin folder Mann, hoffte der Koͤr 
föllte den neuen Gefhäftsgang in die beftehene 
Einrichtungen einfugen, und den Stockungen abk; 
fen, welche, wie er vorausfahe, die Sandesunkuk 
der · Regiffeurs und ihr Zuſammenſtoßen mit da 
deutſchen an die franzöfifchen Formen nicht gemät 
ten Geſchaͤftsmaͤnnern veranlaffen möchten. Aber i 
groß auch das Vertrauen des Königs zu dieſem ad 
tungsmwürdigen Staatdmanne war, und fo viele ©r 
ſchicklichkeit diefer in der neuen ſchwierigen Lage w 
wies; fo hatte er doch in bie Verwaltung nicht im 
Einfluß, der nöthig gemefen wäre, um ben Unis 
quemlichkeiten abzuhelfen Der König arbeite 
felbf 


— 
U U U 1 


. Sinanzminifter, Chef des Acciſe⸗ und Zoll⸗, and Eon 
merzs und Fabrikenweſens; 1774 nahm er feinen Abſched 
und ging auf feine Gürer im Mindenfhen. Der I 
nig behielt für ipn immer viele Achtung, auch nadtın 
er den Dienk verlaſſen hatte, unterhielt mit ihm ein 
beftändige Correſpondenz und berief ihn oft zu %ı 
um feines geiftvollen Umgangs zu genießen. Hol 
1793 geſtorben. 
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lbſt mit den Regiſſeurs nnd. bewies ihnen ‚ein voͤl⸗ 
ges Vertrauen; hatte:aber der Koͤnig ihre Vor⸗ 
läge genehmigt ‚- fo: war. ihnen bie Ausführung oh⸗ 
. alle Einmifchung irgend eined andern Depnrtes 
ents allein uͤberlaſſen. Alle Unterbesienten waren. 
on ben Generalregiffenes angeftellt, wurden von dena 
ben mit Inſtruktionen verſehen, :und ſtanden allein 
nter derſelben Befehlen. Da die Regiſſeurs gleich 
nfangs vorſtellten, fie würden mit. deutſchen Offi⸗ 
anten nicht, was fie verſprochen, leiften koͤnnen; 
wurde eine Menge Frauzoſen, die in ihrem Vaters 
inde in biefem Geſchaͤft praktiſche Kenntniſſe und Ue⸗ 
ung erworben hatten, berufen, und mit ihnen alle 
beren Stellen in den Provinzen beſezt, in deren jeder 
leciſe- und Zoll s Direktionen errichtet‘: wurden 
lußer ‚den Berufenen kamen auch viele aus eigner 
zewegung und boten ihre Dienſte an, die aber bey 
xitem nicht alle angenommen wurden 3°), 


Kk 2 u Die 





38) Die Zapf der wirklich angeftellten Fremblinge ift groß 
genug gemeien, um den Nationalunmillen as erregen, 
doch iR fie in manchen Schriften ganz "übertrieben an» 
geneden, 3. B. im Mirabeau⸗Mauvillonſchen Werke 
auf 1500, von Simmermann auf 3000, und von Thies 
baut gar auf sooo. Die lezten beiden "Zahlen find ger 
wiß ſehr übertrieben, auch wenn man die Samilien ber 
Ä fg 
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Die ganze Einrichtung. wurde anfangs 7 
ein Berfuch angekündigt, und deshalb ein Som 
. auf ſechs Sahre abgefchloffen, nach deren Ablauf do 
Könige, wie von ben Regiſſeurs die Wuflöfung & 
eingegangenen Verhaͤltniſſes vorbehalten wert 
Die Regiſſeurs hatten für ſich und für alle Unter 
dienten große Vortheile ausbedungen. Es waru 
ter Undern verabredet, dag von allen währen k 
Dienftes nach Frankreich gefandten, ober dereinf w 
thnen mitzunehmenden Geldern nicht der mindeſte M 
zug Statt finden follte; ben vier Generals Ri 
feurs zufammen war ein jährlicher firee Gehalt m 
60,000 Thaler andgefezt. Neben diefem fire & 
halt hatten die Generals Regiffenrs auch einen Ir 
theil an dem Ueberfchuß, welchen die Einnahme uk 
ben Ertrag des Iezten Jahrs wor dem Anfang M 

ſich Yubietenden mitzählen wollte. Da bep weitem 1 
Aue angenommen wurden, fo iR die Zahl der wirfä 
angeftellten Franzoſen nicht fo groß geweſen, 
wir glauben Beguelin’s Verſicherung srauen IN 
nen, daß glei anfangs etwa nur soo nad Fit 
gekommen und dort wirklich angeftellt find; man 
nachher noch einige gefolgt ſeyn moͤgen, fo find 
mehrere bald zurädgegangen ober abgemiefen. 
seichten gewiß bin, um ale obern Gtellen in Ür 


und in den Provinzen zu befegen. Zu den wir 
Stellen wurden auch Deutfche genommen, 








* 
DER 


Charakter Friedr. Ilzc. Finanz s Verwaltung. 317 


tegie bringen würde, eben fo einen Antheil an ben | 


Strafeit, Die von entbechter Contrebande bezahlt wers . 
m mußten. Man hat behauptet, dag dieſe Uns 


‚eile eben fo viel, ober gar noch mehr ald der fire 
jehalt betragen habe. Alſo wurden diefe Fremdlin⸗ 
e fuͤr ihre allgemein verhaßten Dienſte weit reich⸗ 
cher bezahlt, als es je die erſten Staatsdiener 


ı Preußen waren 39); auch bie untern Officianten 


saren nit verhäftnigmäßigen Vortheilen angeftellt, 
nd bis zur unterften Stufe herab ungleich beffer bes 
ahlt, als alle andere Staatsbeamte gleichen Ranges; 


Schon diefer Umftand allein mußte die Ans 
oͤmmlinge großem Haffe und der Abneigung der Eins 
jebornen ausſehen. Man hat Tene beſchuldigt, daß 


ie, nicht zufrieden mit den ihnen gugeftandenen fo 


yedeutenden Vortheilen, auch noch durch unerlaubte 
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39) Der gewoͤhnliche Gehals eines Staatsminiſters, der 


fein Nebenamt hatte, war unter Friedrich aooo Thaler. 
Durch Nebenſtellen und Direktionen beſondrer Faͤcher, 
fuͤr welche eigene Gehalte ausgeſezt waren, brachten es 
die Finanzminiſter auf 8 auch mel 10,00 Thaſet. 
Hoͤher iſt es ſchwerlich bey irgend Einem gekommen. 
Der erſte Kabinetss Minifter, Graf von Finkenſtein, 
batte 15000 Thaler, weil er wegen der Srembden zu 


einigem Ehrenaufwande verbunden war; Herzberg hatte. 


unter Sriedrich nicht über soo Thaler Gehalt. 


% 
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Mittel ſich auf Koſten der gedruͤckten Unterthanen 
reichert hätten‘, es iſt aber dieſes nie bewiefen, 
wir glauben, daß biefer Verdacht menigftend den 
nerals Negifieues Unrecht gethan habe. Die mei 
berfelben, fo wie auch viele Unterbediente,  gin 
ſchon nach einigen Jahren nach Frankreich zu 
und ‚nahmen unfireitig bedeutendes Wermögen mi 
aber fie hatten, wenn fie mit einiger Ordnung u 
Sparfamkeit lebten, vermoͤge ihrer Contrakte O4 
genheit genug gehabt, daffelbe ohne Schuld juw 
werben, es ift auch Feinem ber Abgehenden ein Ne: 
wurf wegen unrechtmäßig erworbenen Vermögens m 
beshalb Schwierigkeit des bedungenen freyen Abzuyd 
gemacht, Nur einer ber Generals Regiffeurs, tt 
la Haye Delaunay, ift bis zu Friedrichs Ark 
an der Spiße der Verwaltung geblieben, und mw 
allein, da feine Collegen nach ihrem Abgange nf 
erſezt murden, Cr hat bis ans Ende die anfand 
ausbedungnen Vortheile behalten. An bie Std 
der Collegen kamen ſogenannte Sous⸗Regiſſeurs m! 
miuderm Gehalt und geringern Vortheilen, unter ik 
nen auch Deutfche ; alle waren Delaunay untent 
ordnet. Auch von der Horſt z0g ſich nad ein 
ı774 gen Sahren ganz zuruͤck. Dieſer Minifter, wenn 
«gleich in der Hauptſache nichts ändern Eonnte, hu 
doch unftreitig viel beigetragen, den Druck der Rey 

a 
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; mildern; befonders: hat er fich bey ber ihm übers 
agenen Aufficht über die Prozeffe wegen Schleich⸗ 
andels, die Viele in Unannehmlichkeiten verwidel: 
n, wohlthätig bewieſen. Diefe Prozeffe waren ber 
dentlichen Juſtiz entzogen, und eignen Accifes Ges 
ten übertragen, aber der. Minifter Horſt hatte 
ie Oberaufficht über dieſe Gerichte, und dag Recht, 
ie erkannten Strafen zu mäßigen‘, ober auch fie ganz 
tederzufchlagen. Auch der perfönlihe Charakter 
on Delaunay hat, mie allgemein anerfantt wurde, 
tel beigetragen, dad Harte der Einrichtung zu mils 
ern. Diefer Mann hat während zwanzig Sahren 
er ununterbrochenen Achtung Friedrichs genoffen und 
roßen Einfluß auf denfelben bewieſen. Wenn zu 
veilen Beſchwerden gegen ihn angebracht wurben, fo 
eihte eine Unterredung bed Königs mit Delaunay 
in, alle Unzufriedenheit und jedes Mistrauen zu . 
erfireuen. Auch im Publitum hat diefer Mann 
ine immer beffere Meinung von fi erwedt, und 
Ile, die ihn näher gekannt und feine Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
ung beurtheilen konnten, haben ihn als einen ſehr 
aͤhigen, kenntnißreichen, ungemein arbeitſamen und 
echtſchaffenen Geſchaͤftsmann anerkannt, der ſeine 
Zewalt nicht gemisbraucht, ſich keine unrechtmaͤßi⸗ 
ven Vortheile erlaubt, und Riemanden mehr'gedrüct 
yabe, als es die einmal gemachte Einrichtung noths 

Ray wena 
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wendig erfoderte. Man hat im‘ Stillen von im 
geübte Wohlthätigkeit gerühmt.. Mac Friedrihe 
Tode wurde die Generaladminiftration ſogleich anf 
hoben, und Delaunay zu firenger Verantwortu 
. wegen feiner Gefhäftsführung gezogen; aber er ht 
fich vollkommen gerechtfertigt +9), feine Mechrunn 
waren in befter Ordnung, und jede feiher Hanks 
gen mit ausdruͤcklichen Befehlen des Königs beim 
er erhielt, veshalb eine zu feiner völligen Genugthum 
gereichende Erklärung feiner Richter, und dienb 
geſuchte Entlaffung in ehrenvoller Art. Er hatſh 
hierauf in fein Vaterland zurückgezogen, und iſt b 
ſelbſt bald nachher in den Strudel der Revolun 
verwickelt, wodurch er dad in Preußen. ertworhnt 
Vermögen ganz verloten, und fein Alter faft iu _ 
laſſener Dürftigkeit verlebt haben ſoll. 





de 





40) Das Haupt⸗Aktenſtück dieſer Redtfertigung, Apolo 
gie particulière de Mr. de la Haye Delaunæ,, 
f. in Mirabeau Monarchie prussienne su 
Frederic II. T.IV. p. 242. Wenn gleid der & 
neral s Regiffenr gegen den Vorwurf wilkuͤhrlihe 
Unterdräfung und geheimer Unterſchleife ſich durd 
vorgelegten Befehle des Königs und feine Rechnung? 
gerechtfertigt bat, fo verdienen Mirabeaus Demi 
sen doch immer Aufmerkſamkeit. 
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Der empfindlichſte Druck 566 Landes durch die 
heneraladminiſtration beſtand nicht in bedentender 
Erhöhung ‚der indirekten Abgaben. Die Generals 
Regiffeurs kannten ihr Fach zu gut, um nicht ze 
viffen , Daß, gerabe gar zu hohe Abgaben den ver⸗ 
Altnigmäßig geringſten Ertrag geben, theils weil 
ad Publikum duch Beſchraͤnkung feiner Verzeh⸗ 
ung ſich den. Abgaben zu entziehen weiß, theils nud 
zorzuͤglich, weil der Schleihhandel, durch bie Höhe 
ver Abgaben gereist, eine Thaͤtigkeit und Erfind⸗ 
amkeit beweiſet, welchen auch die wachſamſte Aufs 
ſicht nie ganz wehren kann. Die General⸗Regiſ⸗ 
ſeurs bewirkten daher ſtatt Erhoͤhung vielmehr gern 
Herabfetzuug ber einzelnen Abgaben. Dagegen ſuch⸗ 
ten fie die Einnahme vorzuͤglich dadurch zu vermeh⸗ 
ren, daß auf alleund jede Gegenflände, die irgend zum 
menſchlichen Gebrauche dienen Esnnen, Abgaben ges 
legt, und auch dfe geringfügisften Sachen nicht frey 
gelaffen wurden. Der Zoll s and Acchfes Tarif war 
alfo ein vollftändiges Lexikon fait, aller Natur⸗ und 
Kunſt⸗Produkte; and wurde berfelbe Gegenftand, 
fo oft er in eine andere Form gebracht, u einem 
nenen Gebrauch zugerichtet war, sft auch, wenn er 
nur aus einer Provinz in bie andere gebracht murbe, 
wiederholten Abgaben unterworfen. Die fo:fehr zer⸗ 
ſtreute Sage ber preußiſchen Provinzen, welde faſt 

ges uͤber⸗ 
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. überall die Gränze nahe haben, trug dazu bey, fin 
| Laͤſtige noch zu vermehren. In einem großen wohlb 

„yufammenhängenden Lande fühlt. man die Unbeguen 

Uchkeiten einer ſolchen Einrichtung , wie fie in Prw 

Ken mar, bey weiten weniger. Die nie aufhim 
. ben Foderungen, unb bie durd fie immer nöthign 
Unterſuchungen machten Eingebornen und Frame 





ben Aufenthalt und. das Meifen in den preußiſha 


‚Staaten befonders laͤſtig. Ein anderes Mittel, da 
‚Ertrag zu vermehren, war die unerbittliche Gtrenf 
init der hie Abgaben beigetrieben murben, und I 
nie nachlaffende Wachſamkeit, welche den Sälik 
handel auf allen feinen. Wegen; auch oft da, mr 
wicht war, verfolgte. . Jede Entdeckung befelm 
wurde reichlich belohnt und die Schuldigen wıra 
auf das Hörtefte beſtraft. Diefe Härte beumubige 
auch oft den ruhigen Bürger und rechtlichen Dam 
der an Feine Contrebande dachte; grade Worgiu 
"biefer Art empörten die Gemuͤther am meiſten. & 
mußte z. B. Jeder, ohne allen Unterſchied desGtw 
des, ſich gefallen laſſen, daß zu jeder Gtunde de 
Tages ober der Nacht Zolls und Acgciſe⸗Vebien 
in fein: Haus eindeangen, foberten, dag alle mb 
cher, Schränke, Kiften und Keller ihnen gehn? 
und ihren unbefcheldnen Unterſuchungen Prels ge 
ben wuͤrden. Von jedem der Abgabe untere 
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zegenſtande, ven man fand, wurde der Beweis bey 
nteichteben Abgabe gefobert, und wenn berfelbe nicht 
uf der Stelle vorgelegt werden Eonnte, wurbe die 
erdaͤchtige Sache einſtweilen weggenommen, und Des 
en Eigenthuͤmer in einen verdrießlichen Prozeß ver⸗ 
icelt, wenn er nicht Mittel fand, ſich mit den: Vi⸗ 
itatoren durch Erlegung einer willkuͤhrlich gefoderten 
Strafe, oder durch andre Mittel abzufinden. Man 
at fogar behauptet, daß nicht felten die Unterſucher 
elbft während ihres Gefchäfts Contrebande in die 
daͤuſer eingebracht, diefelbe alsdann bort gefunden 
u haben behauptet und den Hauswirth zur Strafe 
zogen haben; Wären dieſe Anlagen auch wirklich 
n allen Fällen ungerecht gewefen (was body keines⸗ 
veges wahrſcheinlich iſt); ſo wuͤrden fie doch bewei⸗ 
en, welcher Verruchtheit man die Menſchen, die zu 
ieſem Geſchaͤft ‚gebraucht wurden, faͤhig gehalten; 
mb wie fehr man ihre Annaͤherung gefuͤrchtet habe: 
Nicht nur bey jedem Eingange in bie Städte, . fon 
ern auch auf offenen Landftragen wurden bie Reis 
enden angehalten und ihre Perfonen und Wagen ber 
trengften Unterfuchung unterworfen. Sogar bie uns 
rebentendften Worräthe von Wein und andern Lebens⸗ 
nitteln, auch fogar von Arzney, bie ein Reiſender 
nm eignen Bebürfuiß bey fich führte, und wobey 
ſelbſt der entferntefte Gedanke an Schleichhanbel uns 

moͤg⸗ 
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moͤglich war, gaben zu Foderungen, oder doch hidf 
unangenehmen Erklaͤrungen Anlaß; es ſind dem 
Schreiber dieſes hierüber! die empoͤrendſten Vorqaͤt 
glaubhaft bekannt. Dies Verfahren erbitterte gen 
Die Regie⸗Bedienten bis zu einem allgemein verbru 
teten töbtlihen Haſſe; fie mußten in Jedem, ie 
ihnen begegnete, einen Feind. vermuthen, und Fam 
von ihnen wagte ed, ſich auf abgelegenen Wem 
allein ober unbewaffnet jehen zu laſſen. Nicht 6 
ten wurden einige biefer Officianten vermißt, and 
fand man mol foldhe in den Wäldern erfclagn 
und verſcharret. JIndeß wurbe der Schleihhait, 
weil er ‚große Vortheile verfprach, mit Eiſer m 
Schlauheit, auch oft.nicht. ohne. belohmenden Ef 
betrieben. Beſonders an ben Gränzen war ai 
ordentliches . Gewerbe fehr vieler Menfchen und gr 
ger Orte; die Schleichhändler einer Gegend ſtarder 
mit einander im genaueſten Bunde, und unterfüjkt 
ſich gegenfeitig auf alle Weife. Sie wagten ed p 
weilen, in zahlreichen Haufen gegen Die Regiebedien 
ten bewaffnet auszuziehen, und es entfkanden blutig 
Kämpfe, - die mit Verzweiflung geführt wurden, 
und bey denen nicht felten an beiden Seiten einige das 
Seben verloren, .oder verwundet in die Hände ihr 
erbitterten Gegner fielen. Der Sieg erklärte fd 
um fo Öfterer für die Schleichhaͤndler, da dieſe übel 

J Du 
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Seguͤnſtiguug and Beiſtand fanden; wenn and nicht 
Seder an ihren Kaͤmpfen Theil nehmen wollte, ::fo - 
tente doch faft-jedes Hans zur füchern Zuflucht, wo; 
ie Schleichhaͤndler ihre Perfon oder ihre Waaren 
yerbergen Eonnten. Doch in fo erbitterter Feind⸗ 
Haft die Acciſe⸗ und Zolls Beamten der Regel nach 
nit den Schleihhändlern lebten, fo verfianden ſich 
och beide ‚zuweilen, den Staat zu ihrem’ gemeinfas 
men Wortheil zu betruͤgen, wenn naͤmlich bie erfien 
es bequemer und vortheilhafter für ſich fanden, 
fremde Waaren heimlich einfchleichen zu laſſen, und 
beren Einfuhr mol gar zu begünftigen. Wie fehr 
durch den Zuftand der Dinge, den wir hier beſchrie⸗ 
ben haben, die Sittlichkeit ver Unterthanen in allen 
Klaſſen verborben worden, iſt ſchon oben berährtz 
wir Eönnten hierüber nody Vieles fagen, aber wie. 
weilen ungern länger. bey einem jeben Guten empoͤren⸗ 
den Gegenſtande, und uͤberkaſſen es dem denkenden 
Leſer, die Schläffe ſelbſt zu ziehen, zu denen wir die 
Vorderſaͤtze geliefert haben. 


Der. önie hatte bey Einführung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Abminiftration verlangt, daß bey der neuen 
Einrichtung die Acchfen und Zölle jährlich zwey Mils 
lionen Thaler mehr Einkünfte liefern follten, als biefe 
Abgaben im lezten Fahre vor deren Einführung ges 

Draht 
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bracht. hatten ‚, und die, General⸗Regiſſeurs tn 
ſich verbindlich gemacht, ein ſolches Plus wirklih 
zu lieften. Aber ‚fie haben dieſes Verſprechen riht 
erfuͤllt. Ein mit dieſen Sachen genau bekannter Ge 
ſchaͤftsmann ) bemerkt, daß in ben erſten ſechs Sub 
ven der Megie das Plus über den frühen Erteu 
jaͤhrlich nicht volle .gao,ooo Thaler betragen hab 
Erſt mit dem Jahre.1772 mwurbe der Ertrag ergit 
biger; aber dies war Fein Verdienſt der Cinrihtun 
gen und firengern Aufſicht der Generals Regif, 
ſondern des Vortheils, daß Weſtpreußen erworben, 
beſonders die Meichfel der preugifchen Herrſchaft u 
texworfen wurbe, und der polnifde Handel mit far 
Xen Zöllen belegt werben konnte. Ohnerachtet bier 
Vortheile hat die Regie während ihrer ganzen ein mb 
zwanzigjaͤhrigen Dauer’ flatt eines Plus von zwey un 
vierzig Millionen, welche verfprochen maren, nit 
27670,989 Thaler. mehr geliefert, als eingegangs 
ſeyn wuͤrden, wenn bie frühere Einrichtung imit allen 
ihren Mängeln wäre beibehalten worden. Dieſe wer 
größerte Einnahme war wahrlich Fein Erſatz für dad 
unſaͤgliche Ungemach, Das die Mente über die Unterr 
tanen gebracht ; für die. große Verderbuiß ihrer 

| Gitts 








m) Sr. Sigismund, erpedirender Sekretait bey bs 
| Hceifes und Zolldepartement, &. deſſen Ardiv it 
Mecifes Bebienten und Acciſanten, Th. 1.0, 8 
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ittlichkett,: für bie Werminderung ihrer Liche und 
nhoaͤnglichkeit an: König und Vaterland. Unſtreitig 
aͤre es fehr möglich gewefen, diefelbe oder eine noch 
:ögere Einnahme zu erhalten, wenn bey mäßigen 
saßen dieſe Abgaben vereinfacht. und durch hinlaͤng⸗ 
ch bezahlte, aber in ſtrenger Ordnung gehaltene 
ingeborne maͤren verwaltet and erhoben worden! 
riedrich hat zwar bis an ſein Ende keine Aenderung 
ı den einmal getroffenen Einrichtungen gemacht, aber 
och iſt nicht zu laͤugnen, daß waͤhrend der lezten. Pe⸗ 
iode des Koͤnigs das Druͤckende derſelben merklich 
under gefuͤhlt ſey. Schreiber dieſes, welcher wäh 
end dieſer Periode in Preußens Hauptſtadt gelebt 
at, kann dieſes bezeugen, und ſeine hier ga 
ebne Schilderung des vorhergegangenen Zuſtan⸗ 
es beruhet deshalb minder auf dem, was au, fee 
cr Zeit gefchehen, ald auf dem, was von glaubs 
vürbdigen Perſonen, bie. frühere Zeiten erleht ‚hate 
en, erzählt worden. Diefe größere Milde war 
icht Abſicht und Plan der Adminiſtration, ſondern 
ie war in verſchiedenen ſehr natürlichen Urſachen ge⸗ 
jründet, die wir glauben angeben zu koͤnnen. Von 
iner Seite fuͤgte ſich das Publikum allmaͤhlig beſſer 
n ein hartes Geſchick, das einmal für unabänbertich 
jehalten wurde; man fchränkte den Verbrauh frems 
ver Waaren mehr ein, zahlte Yon denen, "die man 
sicht 
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nicht entbehren Eunnte, die Abgaben, half ſich, fı 
zut man komnte, dur den Schleichhandel, in den 
man Immer geuͤbter wurde, ober gewoͤhnte ſich auch 
an die einheimiſchen Produktionen, wenn ſie gleich 
theurer und ſchlechter waren. : Bon der andern Gete 
Kann es ſeyn, dag in manchen Artikeln Die Landes 
fabrikation wirklich vollklominner wurde, aud br 
Schleichhandel etwas von feinem Reiz verlor, ft 
die Abgaben auf’ manche Gegenſtaͤnde herabgeſez 
wurden 42); ‚gewiß iſt, daß er in den lezten Jahren 
nicht mehr mit fo vielem Eifer und Erfolg betrieben 
| wurde / als vorher. 


Außer den auf eine fuͤr ſein Volk fo druͤckebe 
Weiſe beigetriebenen Abgaben fand Friedrich noch m 
Mittel zu Vermehrung ſeiner Einkuͤnfte darin, daß 
er den Verkauf, oder auch ſogar die Produktion vis 
ler den Menſchen unentbehrliger Dinge fi felht 
vorbehielt oder, welches in Abſicht der Wirkung 
daſſelbe war, das Vorrecht des Handels mit denſel⸗ 
ben nur gewiſſen Perſonen gegen eine ſtarke Abgabe 
ertheilte. Auch dieſes war ein harter Druck, mora⸗ 
liſch und politiſch ſehr verderbli· Das Recht zu 


arbei⸗ 











4) So wurde die Abgabe vom Kaffee von 6 sur. auf 2 get. 
für Das Pfund vermindert, und dadurch Der Ertrag die 
fer Abgabe fofort ganz ausnehmend erhöht und If 
Ghleihhandel mit biefem Artikel vermindert, 
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beiten, und daß, was man durch feine Arbeit hers 
orgebracht, ober aus ber Fremde herbeigeführt hat, 
3 Undere zu verkaufen, iſt ein natürliches Recht 
des Menſchen, bey beffen vflem Genug die bürs 
erliche Geſellſchaft jedes ihrer Glieder ſchuͤtzen und 
egen Eingriffe ſichern muß; aber dieſes Rechts die 
röoßere Zahl der Unterthanen zu berauben, und die 
Bortheile des Handels der Regierung, ober wenigen 
Begünfiigten vorzubehalten, iſt eine Ungerechtigkeit, 
ie tief gefühlt wird. Das Verbot der Einfuhr aller 


Woaren, die Gegeuftände bes Monopols find, iſt aldes 


dann undermeiblich, und bie Folge davon der Schleichs 
handel mit allen feinen Werberbniffen; auch werden 
nothwendig die Warren allemal theurer und von 
ſchlechterer Befchaffenheit. Dies war unter Friedrich 
der Fall, wo der Monopole fehr viele waren, und 
um fo drücdender, ba viele Gegenſtaͤnde, die unent⸗ 
behrlich und vom allgemeinſten Gebrauch waren, 
denſelben unterworfen wurden. Wir fuͤhren nur als 
Ein Beiſpiel das Salz an, bey welchem eine Ein⸗ 
richtung getroffen war, die der heimlichen Einfuhr 
deſſelben wehren ſollte, daß naͤmlich jeder Menſch, 
der uͤber neun Jahre alt war, und auch jeder Haus⸗ 
wirth in Verhaͤltniß ſeines Viehſtandes eine ge⸗ 
wiſſe vorgeſchriebene Quantitaͤt aus den angewieſe⸗ 
nen koͤniglichen Salzniederlagen kaufen mußte. So 

v. Dopms Denkw. 48. Luwurde 
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wurde ein für die Gefundheit von Menſche un 
Thieren ungemein wichtiges Produkt, mit welde 
die Natur einige preußiſche Provinzen im Ueberfij 
verſorgt hat, zu einem ganz uͤbertriebenen Preiſ 
geſteigert. Eben fo war der Handel mit Zucker u 
Taback ein Monopol; jenes, .ein für bie Gefunökt 
wichtiges, diefer, ein durch Gewohnheit vielen EN. 
ſchen unentbehrlich geworbenes Probuft, "beide muß 
ten ‚bie preußiichen Unterthanen zu hoͤhern Preiſn 
und in ſchlechterer Qualitaͤt kaufen, als ſie in a 
barten Landen zu "haben, waren· DE 


pe vn | 





Mir haben bie: Srrthimer nicht verhehlt, 4 
welchen Friedrich in feiner Finanzverwaltung bias 
riffen iſt, und durch weicht gr viel Ungemach übe 
. fein Volk gebracht hat. Sicher waͤre er bey feisa 
Verboten und Abgaben ‚nicht ſo firenge.. bepant 
hätte er von deren Folgen eine, anſchouliche Idee gu 
habt, waͤre die Einfuͤhrung Toren Zwanges, ch 
ſie beſchlofſen wurde, in einer Verſammludg erfuhr 
. ner Staatsdiener Yon allen Seiten erwogen, a 
hätten es einige derfelben gewagt dem Könige, ad 
unaufgefodert, hinlaͤngliche Aufklaͤrung zu sen 
. Möge fein Beiſpiel für, die Folgezeit: warnend fegt. 
Möge man. überhaupt bald. zu der Einſicht gelangen 


dag für, ben Staat, wie für ben Einzelnen, nothg 
fa. 
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ey,zuerſt ſeine wirklichen Beduͤrfniſe richtig zu ken⸗ 
en., un. fich ‘über biefelben nicht zu taͤuſchen , fo wie 
Friedrich ſich taͤuſchte wenn er glaubte, ſeinen Ver⸗ 
heidigungsſtand ſo einrichten zu muͤſſen, um jeden 
such noch fo unangemeſſenen "Angriff abwehren zu 
oͤnnen, welches natuͤrlich nicht möglich war, ohne 
ugleich den Benachbarten die Beſorgniß eines Ans 
zriffs von feines ‚Seite zu erwecken. Gind bie Bes ; 
yürfniffe einmal gehörig bekannt und fefigefezt, fo ift 
erner erfoderlich, die dazu nöthigen Gelder auf. die 
infadzfte und natürlichfie Weiſe von den Unterthas 
en zahlen zu kaffen, damit der Betrag ber Abgaben, 
venigftens dem größten Theil. nach, wirklich in die 
Staatskaſſen gebracht, und nicht dem Wolke weit 
mehr: abgenommen werde, als bie Beduͤrfniſſe des 
Staats erfodern.. Wir duͤrfen hoffen, daß die Zeit 
hevannahe, in welcher ſowohl über die wahren Bes 
bürrfniffe des Staats, als über das Wie’ ihrer Bes 
friedigung, die allgemeine Stimme der Völker mehr 
gehört werden, und alfo auch der Finanzzuſtand der 
Staaten mehr wie: bisher vereinfacht und eben das 
durch weniger druͤckend werben wird #). 


ta u Mir 





a43) Wir haben grade, da wir dieſes ſchreiben, das Der: 
u gnägen, zu erfahren, ‚daß in dem von ung entferntefica 
Theile der Fultivirten er, in dem serdbamerifas 
"lie en 
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Mir enden hiermit unfre Sihilderung Friedrih 
in allen Beziehungen feines hohen Regentenbenfl 
ber ihm immer der widhtigfte, fo wie die Weglädın 
feines Volfs das ernftefte Geſchaͤft wer, bem er fü 

mit Anftrengung und nie nachlaffender Thätigki 
widmete. Diefe Thaͤtigkeit, der reife Verſtand, mi 
dem er Alles ordnete und in einander fügte, bie fü 
ſtigkeit, mit der er bey einmal gefaßten Beſchluͤſa 
beharrete, und ſich von Ihrer vollftändigen Ausfih 
zung durch Feine Schwierigkeiten abſchrecken lid 


ſind die KHanptzäge feiner Regierung. Cr ha 


Deebr. 
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Preußen unter andern europaͤiſchen Staaten hir 
Achtung und einen noch groͤßern Einfluß wm 
ſchafft, als den phyſiſchen Kräften deſſelben aus 
meſſen war. Der bedeutende Zuwachs am Lana, 
der feit Friedrich exfolgt iſt, Kat es deffen Nadiık 


| gm 

nifden Frepſtaat, der Beſchluß gefaßt ik, ıb 
Direften Abgaben ganz abzuſchaffen, weil die ridtye 
Eannten Bedärfniffe des Staats, zu denen and die üb 
gung aller Schulden binnen einer befiumten Zei ſ 
bört, nicht mehr erfodern, als mas darch Die Abeube 

auf den auswärtigen Handel geſchaſft und hehe 
werden fann. Möge diefes Beifpiel bald and in 
zopa nachgeahnt werben Fönnen! ESs if dieſes au 
mehr zn wuͤnſchen, damit nicht der Druck, den mu 
im Baterlande leider, und der beſſere Zufand, meld“ 
jenfeits des XWeltmeers gejeigt wird, ned mehr hi 
und feißige Deutſche zur Auswanderung bewegt 
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yern leichter gemacht, dieſen Einfluß zu erhalten, 
ind es wird biefed mit minderm Drude des Volks 
vefchehen koͤnnen, wenn die Regierung mit gleicher 
Weisheit, Thaͤtigkeit und Drbnung fortgefezt wird, 
Bom Anfang feiner Regierung an bis zu deren Ende 
fi es Friedrichs eifrigſtes Beſtreben geweſen, unpars. 
heiiſche und ſchnelle Gerechtigkeit ausuͤben zu laſſen, 
Jeden bey dem Genuß ſeines Eigenthums, den Fruͤchten 
eined Fleißes und bey feinen Rechten zu ſchuͤßßen. 
Sr wollte beſonders die niebern Klaffen gegen Ans 
naaßungen und Eingriffe der hoͤhern ſichern, und hat 
r hierin je Partheilichkeit bewiefen, fo iſt dies ein 
Ferthum geweſen, bem die ebelften Beweggrunde zum 
Sennbe lagen. Er wollte fein Volk in Feiner Be⸗ 
ſiehung druͤcken, und ift dies dennoch durch feine Fi⸗ 
tanz» und Handelseinrichtungen geſchehen; fo war 
tes Folge der Beſchraͤnktheit menſchlicher Einſicht, 
ind der Umſtaͤnde, welche Friedrich nicht erlaubten, 
Me Verhaͤltuiſſe ſeines hohen Berufs zu Gegenftäns 
en eignen Nachdenkens zu machen, und zugleich audy . 
Folge der einmal mit Weberlegung gewählten Art zu 
egieren, beren mannichfaches Gute ihn in deren ſte⸗ 
ee Weibehaltung beſtaͤrkte, und deren Unvollfoms 
nenheiten ihm nicht fichtbar wurden. Wir fügen über 
tefe eigenthuͤmliche Art Friedrichs zu regieren noch 
ige Worte, um. Mißverſtaͤndniſſen zu begegnen. 

| a 3 Reis 
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Keinesweges beftand die’ Selbſtihaͤtigkeit feiner Re 
glerung, wie man es ſich oft Janz falfch gedächt ha 
darin, daß Friedrich wirklich: Alles ſelbſt haͤtte bo 
ſorgen wollen, daß er jedes Gefstft-bis-ing Einzel 
verfolgt, nichts Andern überaferKüler- "Sion, 
daß biefes die Kräfte Eines! Menfchen- kberfen, 
und daß aus ſolchem Bemuͤhkn Nortzwendig Unerh⸗ 
nung und Verwirrung folgewirhäffe- Er hat bit 
nie gewollt, und-fic vielchebrlin allen Kächern mi 
Gehuͤlfen umgeben, viren Tuͤchnigkeit er - wein 
forgfältig geprüft. hatte, und denen er, weni fie ei 
mal’ gepräft und gewählt waren, den Ihnen gm 
Kreis. der Thaͤtigkeit mit Verkrauen uͤberlikß, ıd 
ihnen darin alle Freiheit, sub, maß eigner Cinfiikn 
handeln, die durchaus noͤthig iſt wenn: der Gefhitt 
mann Freude an feiner Arbeit ſinden ſoll. Sehr ni 
Unrecht hat nian- gefagt, Friedrich habe’ abſichtlt 
sicht Maͤnner :von- Sehr ausgezeichneten Fähigkeiten 
und kraͤftigem, eigenthamlichem Charakter zu fi 
Miniftern gewähls; ſondern folche: vorgezogen, W 
er gewiß war zu tiberfehen, Ind von benen er möl 
Widerfſpruch ermarten durfte, - Mit neidiſcher Ci 
fucht habe er gewacht, daß Keiner Bier jun, großer 
Einfluß habe, und dag je gegaubr merben Fit 
nicht der König“ fey in Albem 'unbJebem er cf 
Gleich niedrige Gofikwngen hat man ihm zuweilen ® 

tn Kr 
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er e Maß ſelner Feldheiren beigemeſſen beren Ruhm, 
igte mam / er beneidel und deren Keinem er geſtat⸗ 


et habb,“ ſich Durch‘ ſelbſt ‚gedachte und’ angeführte 
Itekndinäigen fo auszuzelchnen, daß der Glanz der 


ignen Thaten Srichriche mihder hervorſcheine. Keine 


zeſchulbigung iſt ungerechter; wir erklaͤren dieſelbe für 
haͤnbüiche Verlãumdung und hoffen, bag diefe Ero 
laͤrung Einiges Gewicht zben werde, da wir auf die 
emauefte, Erforſchung ul" deffen, was uͤber die 
andlungen od" Sefthtlungen bee Königs hoch jest " 
eu nee den kann 4 fo vielen Fleiß gewandt / und 
on’ber sollen Unpärtheikefeit, mit dir‘ wir ihr 
eurthätn/ in 'lefer Ctaratteriſuit denlgende Bar 
eiſe gögebei Haben, * J 


UTC: “ter. Ir ad ae “ 


Buß nicht alte deften Staatsdlener nicht:alle 


zeldherren Fliedrichs Menſchenvon gdny ausgezelch⸗ I 


etem Geiſt und ÖhelftennChardktet", gewefen find, hat 
Uerbirige yeih e Richtigkelt, aber auch einen fehr na⸗ 
irlichen Grund. Manner von außẽrordentlichen Ta⸗ 
mten and" von igenthuͤmlichem, edlem Charakter 
nd ſwerall "richt fo häufig, ; und braͤngen ſich mei⸗ 
ens duch nicht ehr‘ ‘dor, daß fie allemal; auch 
on einem aufmerFfamen Reͤgenten, zur rechten Zeit 
emerkt werben müßten; ‚ fo daß es nur von biefem 
bhinge Pr einens jeden Poften allemal Männer von 

- a .vanj; 
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hit entbehren konnte, die Abgaben, half fih, f 
gut man komte, durch den Schleichhandel, in tm 
inan Timer geuͤbter wurde, ober gewoͤhnte ſich auf 
an die einheimifchen Produktionen, wenn fie gli) 
theurer und ſchlechter waren, - Won: der andern Get 
Bann ed feyn, dag in manchen Artikeln die Lan 
Fabrikation. wirklich vollklominner wurde, aud ir 
Shleihhandel etwas von feinem Metz verlor, fit 
bie Abgaben auf“ manche Gegenſtaͤnde herabgig 
wurden’ 42); ‚gewiß iſt, daß er in’ den Tezten Jahm 
sicht mehr mit fo vielen Eifer und Erfolg betrice 
wurde, als vorher, 


Außer den auf eine für fein Volt fo drücke 
Weiſe beigetriebenen Abgaben fand Friedrich mod in 
Mittel su Vermehrung feiner Einkuͤnfte darin, hf 
er ben Verkauf, oder aud) fogar die Probaltin ı Din 
ler den Menſchen unentbehrlicher Dinge ſich fi 
vorbehielt, oder, welches in Abſicht der —* 
daſſelbe war, das Vorrecht des Handels mit denſeb 
ben nur gewiſſen Perſonen gegen eine ſtarke Abgeht 
ertheilte. Auch dieſes war ein harter Druck, mer 
liſch und politiſch ſehr verbal. Das Kedt 


arhes 





ET 


42) So wurde die Abgabe vom Kaffee von 6 gar. aufadlı 
für das Pfund vermindert, und dadurch ber Ertrag do 4 
fer Abgabe ſofort ganz ausnehmend erhöht und M 
Shleihhandel mis biefem Artikel vermindert, 
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beiten, und da, was man durch feine Arbeit hers 
wgebracht, ober aus ber Fremde herbeigeführt hat, 
ı Andere zu verkaufen, ift ein natürliches Recht 
bes Mienfchen, bey beffen voͤllem Genuß bie bürs 
rliche Geſellſchaft jedes ihrer Glieder ſchuͤtzen und 
:gen Eingriffe ſichern muß; aber dieſes Rechts bie 
roͤßere Zahl der Unterthanen zu berauben, und die 
zortheile des Handels der Regierung, oder wenigen 
zeguͤnſtigten vorzubehalten, iſt eine Ungerechtigkeit, 
ie tief gefuͤhlt wird. Das Verbot der Einfuhr aller 








Waaren, die Gegenſtaͤnde bes Monopols find, iſt al⸗ 


ann unvermeidlich, und die Folge davon der Schleich⸗ 
anbel mit allen feinen Verberbniffen; auch werben 
othwenbig die Waaren allemal theurer und von 
hlechtexer Befchaffenheit. Dies war unter Friedrich 
er Fall, wo der Monopole fehr viele waren, und 
im fo druͤckender, da viele Gegenſtaͤnde, die unent⸗ 
ehrlich und vom allgemeinſten Gebraud ‚waren, 
yenfelbes unterworfen suurben., Wir führen nır als 
Fin Beifpiel das Salz an, bey welchem eine Eins 
Achtung geftoffen war, bie ber heimlichen Ginfuhr 
heffelben mehren follte, daß nämlich jeder Menſch, 
ber über neun Jahre alt war, und aud) jeder Dauss 
wirth In Werhältnig feines Viehſtandes eine . ges 
wiſſe vorgeſchriebene Quantität aus den angemwiefe: 
nen koͤnigllchen Salzniederlagen kaufen mußte. So 

v.Dopms Denkw. 48. It, wurd 


’ , / 
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wurde ein fuͤr die Geſundheit von Moſca a 
Thieren ungemein wichtiges Produft, mit welder 
die Natur einige preußiſche Provinzen im Ueber 
verforgt hat, zu eisen ganz uͤbertriebenen Pr 
geſteigert. Eben fo war der Kandel mit Zucker u) 
Taback ein Monopol; jenes, ein für bie Gefuntpt 
wichtiges, diefer, ein durch Gemohnheit vielen Bu 
ſchen unentbehrlich, geworbenes Produkt, beide mp 
ten ‚bie preußiſchen Unterthanen zu hoͤhern Prein 
und in ſchlechterer Qualitaͤt kaufen, als ſie in bay 
barten Landen zu "haben, wareh, on, 
Wir haben die gerihamer nicht verkehlt,p 
welchen Friedrich in ſeiner Finanzverwaltung hie 
riffen iſt, und burd) welche er viel Ungemad uͤe 
ſein Volk gebracht hat. Sicher waͤre er bey fie 
Verboten und Abgaben ‚nicht fo ſtrenge beham 
hätte er von deren Folgen eine. anſchauliche Jeep 
babt,. wäre die Einführung. ſolchen Zwanges / # 
ſie beſchloſſen wurde, in einer Verſanmlung erfale 
. ner Staatsdiener von Allen Seiten erwogen, on 
hätten es ginige derfelben gewagt , dem Könige, ad 
unaufgefodert, hinlaͤngliche Aufklärung zu g 
Möge fein Beiſpiel für die Folgezeit warnend | 
Möge man überhaupt bald. zu ber Einſicht gelan 
dag für den Staat , wie für ben (Einzelnen, ı 

















< 
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w, zuerſt ſeine wirklichen Beduͤrfniſſe richtig zu ken⸗ 
m, und ſich uͤber dieſelben nicht zu taͤuſchen, ſo wie 
riedrich ſich taͤuſchte, wenn er glaubte, ſeinen Ver⸗ 
jeldigungsftand ſo einrichten zu muͤſſen, um jeden 
uch noch fo unangemeſſenen Angriff abwehren zu 
bunen, welches natürlich nicht möglich war, ohne 
ngleich den Benachbarten die Beſorgniß eines Ans 
riffs von feines ‚Seite zu erwecken. Gind die Bes 
ürfniffe einmal gehörig bekannt und fefigefezt, fo ift 
erner erfoderlich, Die dazu nöthigen Gelder auf.die 
infachſte und natürlichfie Weiſe von den Unterthas 
ien zahlen zu Taffen, damit der Betrag ber Abgaben, 
venigſtens dem größten Theil. nach, wirklich in die 
Stantsfaffen gebracht „und nicht dem Volke weit | 
nehr abgenommen werde, als bie Beduͤrfniſſe des 
Staats erfodern,, Wir dürfen hoffen, daß die Zeit 
weannahe, in welcher fomohl über die wahren Bes 
ürfniffe des Staats, als über das Wie’ ihrer Bes 
riedigung, bie allgemeine Stimme der Völker mehr 
jehört werben, und alfo auch der Finanzzuſtand der 
Staaten mehr wie: biöher vereinfacht und eben Das 
uch weniger druͤckend werben wird #). 


la Mir 


. 43) Wir haben grabe , da wir dieſes ſchreiben, das Ver: 
onägen, zu erfahren, daß in dem von uns entfernteſten 


Theile der £ultivirten Erde, in bem nordamerika— 
niſchen 
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Wir enden hiermit unſre Sthilderung Friebriä 


in allen Beziehungen feines hohen Megentenberuf 


ber ihm immer ber wichtigfte, fo wie bie Begluͤdm 
feines Molfs bas ernftefte Geſchaͤft wer, dem er fi 
mit Anftrengung und nie nachlaffender Thätieki 
widmete. Diefe Thaͤtigkeit, der reife Verftand, m 

dem er Alles ordnete und in einander fügte, bie ft 


ſtigkeit, mit der er bey einmal gefaßten Beſchluͤſe 


beharrete, unb ſich von ihrer vollſtaͤndigen Ausfih 


zung durch Feine Schwierigkeiten abſchrecken lid 
ſind die Hauptzuͤge feiner Regierung, Er he 


Preußen unter andern europaͤiſchen Staaten hoh 
Achtang und einen noch größern Einfluß ve 
ſchafft, als den phyſiſchen Kräften deſſelben ame 


meſſen war. Der bedeutende Zuwachs am Lanka, 


der feit Friedrich exfolgt iſt, Kat es deſſen Nachfol 
BE | ga 
nifden Srepkaat, der Beſchluß gefaßt ik, ı& 
Direkten Abgaben ganz abzuſchaffen, weil die richtig cı 
Eannten Bedärfniffe des Staats, zu Denen auch bie Ti 
gung aller Schulden binnen einer beſtimmten Zei go 
. bört, nicht mehr. erfodern, als was Durch Die Ahyaks 
. auf den auswärtigen Handel geſchafft and kekta 
werben kann. Möge diefes Beifpiel bald and in &» 
ropa nachgeahmt werden können! Es if dieſes sah 
mebr zu wuͤnſchen, bamit nicht der Drud, den mu 
im Vaterlande leidet, und der beſſere ZuRand, weht 
jenfeitd des Weltmeers gezeigt wird, noch mehr bil 
und geißige Deutſche zur Nuswanberung bewegt, 
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ern leichter gemadt, biefen Einflug zu erhalten, 
md es wird dieſes mit minderm Drucke des Wolfe 
‚efchehen Finnen, wenn die Megierung mit gleicher 
Weisheit, Thaͤtigkeit und Ordnung fortgeſezt wird, 
Bom Anfang ſeiner Regierung an bis zu deren Ende 
fE es Friedrichs eifrigſtes Beſtreben geweſen, unpars. 
heiiſche und ſchnelle Gerechtigkeit ausüben zu laſſen, 
Seben bey dem Genuß ſeines Eigenthums, den Fruͤchten 
eines Fleißes und bey feinen Rechten zu fchüßen. 
Fr wollte befonbers die niebern Klaffen gegen An⸗ 
naaßungen und Eingriffe der hoͤhern ſichern, und hat 
2 hierin je Partheilichkeit bewieſen, ſo iſt dies ein 
Frerthum geweſen, dem die edelſten Beweggruͤnde zum 
Srunbe lagen. Er wollte ſein Volk in Feiner Bes 
tehung druͤcken, unb ift bied dennoch durch feine Fi⸗ 
tanz s unb Danbeldeimichtungen geſchehen; fo war 
ies Folge der Beſchraͤnktheit menfchlicher Einficht, 
ind der Umftände, welche Friedrich nicht erlaubten, 
ille Verhaͤltuiſſe feines hohen Berufs zu Gegenftäns 
‚en eignen Nachdenkens zu machen, und zugleich auch 
Kolge ber einmal mit Weberlegung gewählten Art zu 
‚egieren, deren mannichfaches Gute ihn in ‚Deren. fies 
er Beibehaltung beftärkte, und deren Unvollfoms 
nenheiten ihm nicht fichtbar wurden. Mir fagen über 
ieſe eigenthämliche Art Friedrichs zu regieren no 
inige Worte, um; Mißverfiändniffen zu begegnen. 
| a 3 Ä Keis 






834: 3Zuwanzigſtes Kate: '. - 
Keinesweges beſtand die Selbſtehaͤtigkeit ſeiner R 
gierung, wie man es ſich oft dan; falfch gedächt u 
darin, daß Friedrich wirklich Alesſelbſt haͤtte 
ſorgen wollen, daß er jedes Geſchaͤft /bis⸗ ins Cini 
verfolgt, nichts Andern uͤberlaſſentzͤttenEr wrſ 
daß dieſes die Kräfte nes: Meñſchen uͤberſtem 
und daß aus ſolchem Bemuhen? »nötfjrbenbig Uno, 
nung und Verwirrung folgemirhäffe- Er hat if 
nie gewollt, und ſich vielkhebritit allen Fächern nt 
Gehülfen umgeben,“ deren WDuͤchtigkeit er meiftn 
forgfältig geprüft hatte, und: denen er/ wenn ſie ein 
mal gepruͤft und gewaͤhlt waren, den ihnen em 
Kreis der Thaͤtigkeit mit Vertrauen uͤberlic, 1 
ihnen darin alle Freiheit, gab, maß’ eigner Cinfiätn 
handeln, die durchaus nöthig ft, wenn · der Gefhätk 
mann Freude am feiner Arbeit ſinden ſoll. Cehr m 
Unrecht hat man geſagt, Friedrich habe’ abfihtid 
nicht Männer von- fehr ausgejeichneten Faͤhigkein 
und kraͤftigem,  eigenthämlichem Eharakter zu fein 
Miniftern: gewähls / fordern ſolche vorgẽezogen, de 
er gewiß war zu uͤberſehen, und von denen er wi 
Widerſpruch erwarten durfte. Mit neidiſcher Eia 
ſucht habe er gewacht, daß Keiner kien. zu; große 
Einfluß habe,: und da je geglaubr werden koͤm 
nicht der Koͤnig ſey in Allem undt Jedem der erſt 
Gleich niedrige Gefinnungen hat man ihm zumelln® 
nn hr 
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r Rat ſelner Feldheiren beigemeſſen, beren Ruhm, 
gte nran⸗ er vbeneidet, unb deren Keinem er geſtat⸗ 


haͤbb,“ ſich Sur felöft- ‚gedachte und‘ ausgefährte 


nitknehindligen ſo auszuzeichnen, daß der Glanz ber 
uch Thaten Friedrichs mihder hervorſcheine. Keine 
eſchuͤlbigung iſt ungerechter; wir erklaͤten dieſelbe für 
oͤnbliche Verlänmbüng, And hoffen, daß diefe En 


rung tiniges Gewicht haben’ werde, da wir auf die 


naueſte Erforſchung — veſſen was uͤber die 


andlungen dad" Gefihtlungeh beg Königs hod jezt 


muß" werden Fan, fo vielen Sieg” gewändt / und 


in’ ber voͤlliden undarthiitichten mit dir wir ihn 


urthäleh in 'siefer Ctarakteritiit beriigenbe Ve⸗ 
eiſe gegebeit Haben. — me. 


.r ic para FR 8 le yır — 2 . . he 


Buß nicht alle deſten Säule, ihr ie 


adherren Fliedrichs Menſchen! von ganz ausgezelch⸗ 


tem Geiſt und Öheifiein‘ Charakter geweſen ſind, hat 


erbiugs yäitie Richtigkelt, aber auch einen fehr na⸗ 
rlichen "Grund. Manner von außerordentlichen Ta⸗ 


iten und“ von eigenthumlichem, edlem Charakter 


d berall uich fo häufig ‚ und braͤngen ſich mei⸗ 
ns auch nicht ) fehr" ‘vor, daß fie allemal, auch 
n einem aufmerFfameh Megenten, zur rechten Zeit 
merft werben müßten; ſo daß es nur von biefem 
hinge „ einem jeden Poften allemal Männer von 
| cu aan; 
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/ganz vorziglichem Werth zu finden. Da Biefe la 


nesweges ber Fall iſt, fo beſteht das große Zalat 


des Regenten darin, zu jedem Gefchäft den möglidh 


tauglichen zu finden, und dieſen dann im eine feld 


| 2 Sage zu bringen, wo feine gutge Eigenſchaften rm 


nüßlichften werden , die ihm mangelnden am min 
ſten vermißt werben. Friedrich beſaß dieſes Zah 


in hohem Grade, und gerade weil er es beſaß toi 


a 


ex auch Menſchen jeder Art zu gebrauchen, und Se 


‚ bahln. zu fiellen, wo fein Gutes am meiften. m 


wickelt, und, feine Fehler. verbeffert, ober nah 
Uch gemacht wuͤrden. Friedrich foberte auch da 


darum, weil er die Menſchen kannte, nicht von jo 


den Einzelnen einen ſeltnen Verein aller: Boll 
menheiten, die oft ihrer Natur nad) unvereinbar fl 
Er verlangte nicht ; daß ein fein Fach gründlich fin 
senber ‚thätiger Staatswiniſter auch augleich ein ꝙ 
wanbter Hofmann y auch angenehm zum Umgarg 
der große Feldherr auch ein keunntnißreicher, wife 
ſchaftlich gebildeter Mann fe Er war gufrichn 
wenn Jeder biejenigen Eigenſchaften, wenigſtens ti 
nige dexſelben, im vorzuͤglichen Grade beſaß, meld 


für den Poſten, ben er eimahın, * wichtig marc 


Bey den Miniſtern fahe er am meiften auf den Ehe 
rakter; war dieſer durchaus rechtlich und feſt, beſeß 


iu Mann daneben Ordnungoliebe und Thoͤtgken 


ſß 
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uͤberſah der König gern mande andere Mängel, 
son feinen erften Gelbherren verlangte er neben. krie⸗ 
eriſchem Muth und Tapferkeit vorzuͤglich Entſchloſo 
nheit und Gegenwart des Geiſtes, um in Faͤllen, 
0 es darauf ankam, und wo die ertheilten Boss 
hriſten ‚nicht, himeliten ‚ fi ſelbſt bie zu konnen. 


Friedrich haite eine PR Zahl von EStaatsmi, 
iſtern, und das jedem Einzʒelnen zugerhellte ‚Depare 
ement mar. ‚alfo nicht von zu „großem Umfange. 
zriedrichs Vater hatte dieſelbe Maxime beobachtetz 
eide Monarchen wurden bey deren Befolgung durch 
Nenſchenkunde und ‚richtige, Staatsklugheit geleitete 
bs iſt unſtreitig das Werte. für die Führung, her. Ges 
häfte, wenn. bie, welchen fi e beſonders in der oberer 
ten $eitung. anvertrauet fi find oe nicht Durch deren zu: 
roße Menge und. Mannichfaltigkeit niedergedruͤckt 
ind zerſtreut werden. Ein Miniſter, der dieſes iſt, 
'ann mit ſehr vielen Dingen, bie doch zu feinen Meute. 
jehören, ſich felbft nicht hefihäftigen, . ; Ohne von den⸗ 
elben mehr als oberflaͤchliche Kenntniß zu ‚neh 
nuß er, Vieles untergtordneten Veamten ‚überlaffen, 
im es unter feiger Kutorieät, und in ſeinem Namen ab⸗ 
aamoachen. HSierdurch waͤchſt hie Zahl der Staatsbeam⸗ 
en, die piele Gewalt haben, ‚ohne eigne Verantwort⸗ 
* Dieſes biete Fe Wiltzelnm J ynb Bam. 
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Brich HE: bein "Sffeiitlichen Wohl nachthetlig, und m 
wi: Air "Recht, weilcht: Beamter ver drich ein! 
doͤernr welcher vönden Sachen nut erg unn 
— * gideckt winb, "And der foͤr aushizccun 
Btöänfid‘ felbſt nie Ruhm “und Belohmung” drintehen 
Zah wie er auch fuͤt Vernachlaͤßtgicicgeſlur Fche 
ler nicht leicht Strafe fürchten darf, nicht felten da 
Serlkhung ühteettegentoRl > , line Earl ir mi 
Brahihen ; "wentgftend bie — — 
RManmein Auduͤbt nur nadjlähtg | zu ij © 
jebeiter Grund, der belbe Monarthen veicog F edle Go 
fhafte Stier‘ Bere u deitheilen, a Äh da 
weites dem Rehzenten da it unn ſo leiagki Yin,’ 
Neberftchtound geitairg Hg Ganjen ſich ifekbſt Borg 
Behand Jeder einjehie Minifter, ter Fri 
drichwerſucht haůtte zu wẽit zu⸗ sehen, ai | 
Eoliegen, lg’ deren Mirfüngsfreis er babi 
Gingtiff internahnd Wiberſpruch mib —* 
Bee Konige erbarten! Alle Toten "ng | 
ntüßteh‘? ſchon ver art De "Seftäkteähhart ge‘ 
mil Be "beritegtet?@ntre)itbng ber“ iRedrülf vr 
gekee derhen, Wellenlienbiefet einer SlöWing, fr 
aa ver" afaititietftüßh: neßtelee‘ Ba Fu 
EHE "Fi *eneftehgen "Seöhte abfeifen‘ Yoln..""%a 
2Bltetgug'biefer Mefttie ihren naked and 
| weile ünd Gr wie it nah 


1.11 
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fter haben, auch nicht einmal einen ſolchen ;** in 

an fe alle unb jede Arten don Geſchaͤften tk 
stten. Sogar threr Naiur wich nahe mit einandek 
erwandte Geſchaͤfte, z. B. alle Juſtiz⸗ oder alle Fi⸗ 
Kırzfachen waren nicht der Oberaufficht eines einzels 
en Mannes andertramet 44) ; Alles wat in Dedhrh 
ments getheilt, Deren Vorſteher von! einander gan 
nabhängig waren, bedhalb bewirkte aůch oft ein tt 
iſter fein Departemient zunůchſt angehende Verord⸗ 





3 8% “© I . , + vw... Ü 
Bi ZZ Ze 3E) J nun 
-. .. . vom, 5 « .. J “ ” * ‘ ten . „s . ng 


\. su) j Der Grotzkamjier, auch feit Pe Wlideim Y don 


a”, 


Chef::gc: Juskige- genanm IM: von. Dielen FR 
nen Miyier: oeheiten, Dem ue Qifttizſachen unge — 
ordnet geweſen Mären. Died ‚war aber „eginehmeget 5 
gau; der Großtanzler war ein Half Winter © 
 Meaubehi senfeäben To:atesbtefe:fein. beſouderer Vit 


raortewen. ‚pyditzaeete waren von ip auns;u 


"Nicht einmal den Rang "Hatte er vor feinen Eoliegen, 
Diefer wurde allein durch die Antiennetät unter allen 
Minikern befimmt. Go war Earmer, obgleich Groß 
= Zualgten nen der jweite-BuRigt ARiwlRln6itadge der _ 
: ältere,- Manchhauſen, .Jebter: Das. einzige dem Groß⸗ 
kanzler beigelegie, alerdingswidktige, Worrecht war, die 
Oberaufſicht Aber ſaͤmmt licho Bakisg TLolegſen vund des 


‚ ren innere: Ciarichtung, vebij Ban Bee dmgeiler Juſtiz⸗ 


ſtellen in den ſaͤmmtlichen Provinzen, auch DE MRecht, 
zu ben hoͤhern Stellen, und ſelbſt der Zuſtiz⸗Miniſter, 


2 Dom Kbntge Adonae Subjette Bohzufklagerr!? Ehblic 


das Recht,die Vorſchlaͤge zu Alhcienher Geſetzgebung 


und Ju dan Einnhtunhen- —— Finnu Dengea de am 
Li | Dee DEE EZ PO 


—X 
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Mir enden hiermit unſre Shilderung Friedrich⸗ 


in allen Beziehungen feines hohen Regentenberufe, 
ber ihm immer der wichtigſte, fo wie die Beglädım 


J ſeines Volfs das ernſteſte Geſchaͤft war, dem er ſih 


mit Anſtrengung und nie nachlaſſender Thaͤtigtet 
widmete. Dieſe Thaͤtigkeit, der reife Verſtand, mt 
dem er Alles ordnete und in einander fügte, bie fu 


ſtigkeit, mit der er bey einmal gefaßten Beſchluͤſa 


beharrete, und ſich von Ihrer vollſtaͤndigen Ausfik 


zung durch Feine Schwierigkeiten abſchrecken lich 
ſind die’ Hauptzige feiner Regierung. Cr hi 


Preußen unter andern europaͤiſchen Staaten Ik 


Achtung und einen noch größern Einfluß te 


ſchafft, als den phyſiſchen Kräften deſſelben ame 


‚meffen war. Der bedeutende Zuwachs am Sauer, 


der feit Friedrich erfolgt iſt, bat es deſſen Nachfob 
u | gem 
— Pe 
nifden FSrepſtaat, der Beſchluß gefaßt ik, ık 
Direkten Abgaben ganz abzuſchaffen, weil die richtig m 
Eannten Bedaͤrfniſſe des Staats, zu denen aud die Tih 
gung aller Schulden binnen einer befimmten Zeit 1 
bdort, nicht mehr. erfodern, als was Durch Die Abgaks 
auf den auswärtigen Handel geſchafft und befritts 
werben kann. Möge dieſes Beifpiel bald auch in Er 
ropa nachgeahmt werden koͤnnen! Es ik dieſes mal 
mehr zu wuͤnſchen, damit nicht der Druck, den su 
im Vaterlande leidet, und der beſſere Zuſtand, meld 
ienſeiſts des Weltmeers gezeigt wird, mod mehr br 
und feißige Deutſche zur Nuswanderung bewege, 
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ern leichter gemacht, biefen Einfluß zu erhalten, 
nb es wirb biefed mit minderm Drude des Volks 
eſchehen koͤnnen, wenn die Megierung mit gleicher 
Beishelt, Thaͤtigkeit und Ordnung fortgefezt wird, 
Zom Anfang feiner Regierung an bis zu deren Ende 
ſt es Friedrichs eifrigſtes Beſtreben getvefen, unpars 
beiifche und ſchnelle Gerechtigkeit ausüben zu laſſen, 
heben bey bem Genug feines Eigenthums, ben Früchten 
eined Fleißes und bey feinen Mechten zu ſchuͤtzen. 
Er wollte befonder& die niebern Klaffen gegen Ans 
naaßungen und Singriffe der höhern fihern, und hat 
7 hierin je Partheilichfeit bewiefen, fo iſt dies ein 
Frrthum geweſen, dem die edelften Beweggründe zum 
Zrunde Ingen. Ex wollte fein Volk in Feiner Wer 
ichung druͤcken, und ift dies dennoch durch feine Fi⸗ 
sanz s und Handelseinrichtungen gefhehen; fo war 
ed Folge ber Beſchraͤnktheit menfehlicher Einficht, 
ind ber Umflände, welche Sriebrich nicht erlaubfen, 
le Verhaͤltniſſe feines hohen Berufs zu Gegenftäns 
ven eignen Nachdenkens zu machen, und zugleich auch 
Folge der einmal mit Weberlegung gewählten Art zu 
regieren, beren mannichfaches Gute ihn in deren ſte⸗ 
ter Veibehaltung beftärkte, und deren Unvollkom⸗ 
menheiten ihm nicht ſichtbar wurden. Wir fagen über 
diefe eigenthuͤmliche Art Friedrichs zu regieren noch 
ee Worte , um. Mißverftändniffen zu begegnen. 

' i 3 Ä Reis 


Ba” Bivanzigftes Kapitel: . J 

Keinesweges beſtand die Selbſtihaͤtigkein feine Re 
gierung, wie man es ſich oſt Janz feilſch gedächt ha, 
darin, daß Friedrich wirklich⸗Ales“ ſelbſt haͤtte be 
ſorgen wollen, daß er jedes Geſcheft· his⸗ ins Einzʒelx 
verfolgt, nichts Andern uͤberlafſerntzuͤtter Er wuſn 
daß dieſes die Kräfte Elias! Menſchen uͤberſtäige 
und daß aus ſolchem Bemähen nortzrbendig Une 
wung und Verwirrung folgemithäffe-' Ex: hat bifd 
nie gewollt, und-fid) vielrhebrlin allen Faͤchern mi 
Gehälfen umgeben, viren Tuͤchtigkeit er - mei 
forgfältig geprlift. hatte, und benen“er;, ‚weni fie m 
mal gepräft und gewählt waren, den ihnen’ eigen 
Kreis. der Thaͤtigkeit mit Vertrauen überliäf, m 
ihnen darin.alle Freiheit, gab, mach eigner Cinfihtn 
handeln, die durchaus noͤthig iſt, wenn: der Gefhißt 
mann Freude am ſeiner Arbeit finden ſoll. Sehr ni 
Unrecht hat man ˖ geſagt, Friedrich habe? abſichllh 
nicht Maͤnner von ſehr ausgezgeichneten Faͤhlgkein 
and kraͤftigem, eigenthuͤmlichein Eharakter zu fein 
Miniftern gewaͤhlt, ſondern ſolche vorgezogen, di 
er gewiß war zu uͤberſehen, und von denen er nd 
Widerfpruc erwarten durfte. Mit neidiſcher Eifer 
fucht habe er gewacht, daß Keiner Linen zu droßn 
Einfluß habe, und daß je gegtaubr werben Pin 
nicht der König‘ fen in Allem 'unde Jedem der ar 
Gleich niedrige Gefinnungen hat man ihm zumeila! 





, 
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* Rat felrer Feldheiren beigemeſſen, beren Ruhm, 
gie man er "beneibet; und deren Keiner er geſtat⸗ 


on 


ähenndiige fo — *8 daß Ber Glanz der 


nen Thalen Feiebrichs miider hervorſcheine. Keine 


zeſchulbigung iſt ungerechter; wir erklaͤren dieſelbe fuͤr 
haͤnbiiche Werlaumdung ; ‚End hoffen, daß diefe Er 
rung ni Gewicht haben werde, da wir auf die 
maueſte Erforſchung ldt veſſen was über die 
andlungen und Sefthnlungeh beg Königs noch· jezt 
ut" weiden Tann,“ fo vielen Fieig gewandt/ und 
on’ der völligen Unpärhäiiäfeit,‘ mit dir‘ wir ih 
uethetudH, in 'siefer Charatterifit‘ beiigenbe Bar 
eiſe gegeben Haben “ * nn ' | 
rt er. Ir um a J 
Buß nice‘ alte Gifte‘ Ernte, nicht alle 
eldherren Fliedrichs Merichen’von ganz ausgezeſch⸗ | 
ten Sehen und Ökeifien‘ Chardkter geweſen find, hat | 
lerbiuigs feite Richtigkeit aber auch einen fehr na⸗ 
irlichen "Grund. Männer von außerorbentlichen Ta⸗ 
nten ung“ von ‘äigenthänhlichem ,. edleèm Charakter 
nd Nberdll "nice fo häufig, i und brängen ſich mele 
eng "du nicht d ſehr vor,“ daß fie allemal, auch 
on einem aifmerEfamen Reͤgenten, zur rechten Zeit 
merkt werben muͤßten ‚, fo daß es nur von dieſem 
hinge sd einem jeden Poften allemal Männer von 
a L14 -.. ganz 
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Keinesweaes beſtank Hiei@elsfihäete, N * 
gierung, wie man es ſich oſt day 
darin, daß Friedrich wirt, ®  ' 
forgen wollen,’ daß er jedes Geft ., 
verfolgt, nichts Andern übertaf 7 , 
daß biefes die Kräfte Einer 
und daß aus foldem Ben”, . 
nung und Verwirrung fole 

nie gewollt, und ſich vie 


” 


Gehuͤlfen umgeben, dr, St ge 
forgfältig gepruft hatt der u, 
mal geprüft und gen / foberte auch de 
Kreis der Thätigkr Be 17 
Ahnen darin alle Fı u Tarce alle Bay, | 
handeln, Sie dur Tre mach Under, 


mann Freude ar . ww tr Sech gr r, | 
Unrecht hat · E ul Hagkeid cz, | 
nicht Maͤne m rn gehe zum Ungen 
und kraͤftige or un a Zeile, Ye, 
Minifern  . > Twin Er war Aefricten, | 
gewiß er ereibafle, Melange, | 
Widerfün mund Grabe befag, welhe 
ſucht — an a 72 7177 wann. 
En er a veiſten auf den bha⸗ 


— Eꝛr vchtlich und feſt, king 
— oantolebe amp hä, 
a4 
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2 % 
— "ande andere Maͤngel. 
np, ] ‚nate er neben krie⸗ 
ö ZZ 4 , rich Entſchloſ⸗ 
7— “ Fällen, 
+ ‚en Boss 
m y zu Eönnen. 
7, yo 


y „u zugetheilte Depar⸗ 
. 38 „großem. iNmfange. 
‚else Maxime, beobachtetʒ 
‚De hey deren Befolgung durch 
richtige Staatoklugheit | 
oas Beſte für hie. Führung, der Ge— 
„Die, welchen ſi e beſonders in der * 
4 anvertrauet ſi nd, nicht durch deren. zu: 
enge. | und. Mannichfaltigkeit niedergedruͤckt 
rſtreut werden. Ein Miniſter, der dieſes iſt, 
A mit ſehr vielen Dingen, die doch zu ſeinem Amte 
hören, | ſich ſelbſt nicht beichaͤftigen. Ohne von den⸗ 
lben mehr als oberflaͤchliche Kenntniß xi. nebmen, 
uß ey. Vieles untergeorbneten, Veamten uͤberlaſſen, 
nes unter ſeiner Autoritaͤt und in feinem Mamen ab⸗ 
machen. Hicxdurch woͤchſt die Zahl der Staatsbeam⸗ 
n, die piele Gewalt haben, vhne eigne Verantwort⸗ 
hkeit. Deſes bieltr Ken Wilhelm I ynb Frie⸗ 
j vis 


ß 





el von ‚a Stoatömis = 


ya werat.¶ Beil Kapinet. 17 1 


/ 


Biete ER Bert öffentlichen Wohl nachthetlig⸗ md e 
wiß mit Recht, weil ein Beamter, , der duich dire 
Yacht?" welcher Bon’ den Cain nir toerig unten 
—2 iſt, gedeckt wird, And ber Fr augizatun 


Btönfte‘ felbſt nie Rühm und Belohuung” drinn 


kahn⸗/ ſ8 wie er auch fuͤt Vernachlaͤßl gute inv She 


ler nicht leicht Strafe fürchten darf, nicht felten in 


Briſuchung ühtertiegen wirnd/ oſtinen Emftig jie min 
Braten ; wenigſtenb bie —2* Ser in Freinten 
Reiter kusitt, ‚na nadjlähtg | zu Veforden: & 
cher hund‘, der belde Üotartheh'Beidog, te 


| fchufte kinter Viele zu derkheifen, w a ee da 
We. Regenten Para‘ unn ſo — win, de 
Wert Leitung Dis Ganztn fie, 'fetbfe my 


ne einfehie Dintfter,’ i Piiiter Si 
deichwerſucht haͤtte zu weg" gehen , unſuglervei ka 
Estkgeit,> tn‘ deren Wirfüngsfreis er baburch een 
Gingtiff nternahm,“ Wild ad Beſchwee 
Be Konige erbarlenetrAlle wichtlhen! Ding 
ntißteh‘,? ſchon ver Ratur de "Sefthttsgänge ge‘ 


me lezten Entſcheibung bem· Rednlin vor⸗ 


gekeſee Werhen, Weir nliebleſeeeiner Sloküng, ti 


a a ieh uehrerer Beharlkiien 


Chefs Au” sntftehjen Grohe abheffen Yolihe”’ Wa 
Befotziig "biefer Mertnie ts hten ratltilh erh 


| ri kp ee ie it au" 


€ is niſte 
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— 


ter haben; auch nicht einmal 'efiren ſolchen ;"* re 


ni fie alle und jede Arten von Geſchaͤften BA i | 


tten. ‚Sogar ihrer Natur: wich nahe mit einanbek 
rwandte Geſchaͤfte 3.8. alle Juſtiz⸗ oder alle Fi⸗ 
mzſachen waren‘ micht der Oberaufficht ‚eines einzels 
n Mannes anvertranet 44) ; Alles wär in Dear⸗ 
ments getheilt, veren Vorſteher Han’ einander gar 
abhängig Wöreh,; bedhalb bewirkte auůch oft ein Ri⸗ 


ſter fein Depoterient zunůchſt⸗ ‚angehende Verord⸗ 


+ 


ıı & „el ©; th alıs 


Han 


fi . . . v ⸗ 
N ·· * 
* w.”, Ze me N \ weltir.,s . ing 


. 4) ! Ber@ropfate au ſeit gadiis Wlideim r Schon 


euef 47 Iurrdice Henannd}: Ai zon-Bielen Ing 


⸗e 2 


en, medien ho ale: —— —— — 


rartewegt. „ppinippere waren von.ipu uns unahhöcnige 


t 
[4 


Eamlare Nnvn der zweine Bukiguirinbhit nf6tadge der 


Nicht einmal den Rang "Hatte er vor feinen Eollegen, 
Diefer murde allein Durch die Antiennerät unter allen 
Miniſlern beflimmt. So war Earmer, obgleich Srd bs 


ältere, Mönchheufen, ‚lebte: :: Ruf; einzige dem Groß» 


u ‚e 


Banzier beigeleate, alerdings;widitige, Marrecht war, die 


Oberaufſicht. übers ſaͤmmt liche Bahisg Bollepien Jund de⸗ 
. von innere Eissihhing,.uebl ven Bukäbarmiler Juſtiz⸗ 
ſtellen in den fänmtlihen Provinzen, auch DES Mecht, 


au den hoͤhern Stellen, und felbft der Zuſtiz⸗Miniſter, 


"Dam. Runde AMonae Subſekte Sotzufhtager?? cadiiq 


das NihW-bie: Vorſchlaͤge zu Wehchienhet. Gefötgebung 


und: Ju Wontn Einnehäuren‘ 7 Yinzeı Donicage Mr 
'sbun. Pal. 0, 000 2 or 3 


⸗ 


— 


2 größerer Auszeichnung dieſen Titel zu. führen. 3 
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nungen, ohne daß deſſen Collegen davon mefte, 
deren nachherige Zuziehung jedoch der Wionarhh fe, 
wenn es ihm nbthig rate, berfügte,. 


glei fanp, wie er den Thron beftieg, fiele 
an Staatöminifter, die er ſaͤmmtlich beibehielt, m 
während feiner Regierung hat er überhaupt cin m 
| (ehzig ernannt “). ‚Unter denfelben finden ſich fr 
Yih manche, bie Nur den Titel eined Staatönih 
ers geführt haben, ohne daß ihnen ein eigned de 
artement von Gefchäften andertranet geweſen win 
So pflegten zumellen Geſandte an großen Hifa 


weilen gab Friedrich denfelben auch angeſehean 
| Freinden, bie er. wegen ihres Wermögens ins {mb 
ziehen wallte, und für.Die ſich in: dem Augenblick I 

. yaffenber Poſten fand 2). Auch die Miltglieber ie 
Ä Ä en ** bi 


. 45) Man findet ein nawentlies: Wergeichuiß Diefer ie 

ner, nebſt kurzen blographiſchen Notizen- von ihnen, 18 

em (don ermähnsen Bude: Der Abniglich Prew 

» Bilde Churbrandenburgiſche Staatsrath 

1,908 labproth und Eoomar.. Berlin ıbr. 
| . ©. 0 . 


8 os wurde den Churſaͤchfiſche Staatiminiker, Ort 
nachher gürf non Sacken, mit dem Titel eine I 
viſters in Preußiſchen Dienf; gezogen, ohas dad IM 

deshalb Geſchaͤfte anvertrauet wurden. 
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ichften Regierung fm Köntgreidh Preußen hießen 
Rintfter, waren aber ben Departements s Miniſtern 
Berlin untergeordnet. Eben fo hatte ber Chefi 
raͤſident der drey Tchlefifchen Dberamtss Megteruns 
n ben Titel Juſtiz⸗Miniſter, fland aber unter den 
zerlinſchen Miniſtern in eben der Art, wie jeder au⸗ 
re Praͤſident. Der ſchleſiſche Finanzminiſter war 
1gegen den Berlinſchen Miniſtern völlig gleich, fein 
Jeparteıent war von dem der lheigen ganz unab⸗ 


aͤngig. 


Doch auch alle dieſe Turnlercinifier welche uns 
= ber vorangeführten Zahl mit begriffen find, ab⸗ 
erechnet, bleibt die Zahl derer, welchen wirklich die 
berfte Leitung der Geſchaͤſte aubertrauet war, noch 
mmer fehr groß, vielleicht größer, als bey irgend 
inem andern Megenten in Friedrichs Zeitalter. Un⸗ 
te dieſen Miniſtern find wirklich viele Maͤnner, 
usgezeichnet durch Talente, gründliche, umfaffene 
e Kenntniſſe, edlen Charakter, patriotifhe Ges 
mungen ‚und große Thätigkeit #7). Ein ſicherer 

. . Bes 


EEE 


m) Wir führen ald Beiſpiel nur einige vorgäglich Gervore 
tretende Namen an. Die brep Kabinetsminifter , wel⸗ 
de unter Friedrich die auswärtigen Staatsſachen ges 
leitet haben, BOraf von Podewils, Graf von Sin 

ben⸗ 


Br 5 


BB: .. ‚BeentaigftedRäpltef.  : 


Beweis hiervon iſt, daß ben weitem bie meiſten n 
Zufriedenheit des Koͤnigs piele Jahre genoſſen, m 

ihren, Aemtern bis au Ahr, oder his am des Kiniy 
Euhe vorgeffanpen Haben; nichts. war. feltner um 
ihm, als Miniſterialwechſel. Wenn Friedrich us 
ee. tete. I 2. w 


. ‘ nn ye » 
. . 10 a4. 21 ” ) 87 
. ‘ _. 5 
4 6} - vom tt v 


0. kenßern und, von Dergberg, ;. maren ale kg 
durch ihren Geiſt, richtigen Blick, ‚tiefe GStaats kun 
niſſe und große "Thätigkeif In ganz Europa berin 
Unter den Juſtiz⸗Miniſtern verdienen von Exccrii 
yon Muͤnchhauſen, von Fürft und yon Cirur 
porzüglich bemerkt. au werben, ‚fo, wie, unter da 

| “ nangs Miniftern Graf von. Mindomw, von Edle 

2°. beradörf,: von Doym, bon der Hork, m 

:°, ShulenburgasfKebnert, gen Waig md m 


ne 


peuru Heinis. Gern vermeilten.. wir. fänger. bey bir 
7 Minnern, welche zur Verherrlichung von grieiti 
r . getalter beigetiagen baben-, ünd⸗ gäßen überhaupt m 


‚;g ‚alien Gebülfen der Regierung des Königs, fo wi m 
ſeinen wichtigen Zeidberzen ‚eine ihre eigenthänlige 
77 Zalente und Verdienſte Hinfänglich fchildernde Rt 
° . Doch wenn mir gleich "einige Diefer Maͤnner der fir 
vn. Beit perfönlid „- md aum Theil päber gekannt hai 
fo.ift diefes Doch bep dem weit -größern Theile, hit 
ders aus der fruͤhern beriode, nicht der RU, ud m 
ſer Bemuͤhen, zuverläßige Nachrichten über fe mit 
ziehen , ift vergebens gemefen. Da wir alio diefe Ir 

tizen niet auf eine und ſelbſt gehägende Weile mi! 

niger Vouſtandigkeit zu geben vermoͤgen, laſſen meh 

lieber ganz weg. Einige der oben genannten Dinf 

find jedoch im Layf unſrer Geſchichte an fgidlidn 
ten gefdildert. | 
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weilen wit einigen, ſeinez. Minifter meniger spfrieg " 

B war, R wußte ı er dieſes auf, eine Art zu erkennen 
geben, melde die Irrenden belehrte,, und die Sehe 

iden befferte, aber. "Befehlen Stagtgbeamten‘ 
der. ‚Allgemeinen. Achtung nicht herabfeatgs diee 

(hen. Männern. unentbehrlich iſt, wenn ſie ihn Ak 

uͤrdig ausfuͤllen ſollen. Die Art, wie dieſer Koͤnig 

it ſeinen Miniſtern mann ‚war wirklicht Frʒie⸗ 

ing derſelben, welche ſie, Immer vollkommner macht 

und mit vollem Reghek kaun ‚man daher bad Gus 

was durch Friedrichs Miniſter geſchehen if, ꝛeie 

m großzen, Theil nach ihm jet, beimeffen , dann. 

atte den, Seht Dazu angefaght, und bie Gefinnyngeg 

‚ feinen Miniftern belebt.., Es ift nicht, zu zweifelg 

aß die Art ‚ wie Friedrich hierbey verfuhr, ‚Folge 

fen Nachdenkens war. Die Beweiſe feines. so 

iglichen Wohlwollens wurden nie nach Laung, Pr 

teigung zu dem etwa befonders gefallenden Perfönlis 

ven einiger Mlinifter, fondern immer fo ausgetheilt, 

aß Jeder erkannte, der Ausgezeichnete fey ber Be⸗ 

yhnung vorzüglid würdig. . Er überhäufte feine Mi⸗ 

ifter wicht oft mit Außern Ehren und glänzenden Or⸗ 

en, noch weniger mit großen Geldbeloknungen #). 
| | | = Ein‘ 


48) Deruberg, deſſen Berdienk der König gewiß nach feis 
nem ganzen Werth ſchorte· dur nie sin bedeutendes 
0 Be 


at, 


u ws Zwanzigſtes Kapitel, 
‚ ganz vorzuͤglichem Werth zu finden. De Die 


tauglichen zu finden, und dieſen dann in eine fi 


in hohem Grade, und gerade weil er es beſaß, m 


[0] 










neöweges der Fall ift, fo beſteht das große X 
des Megenten. darin, zw jedem Geſchaͤft den moͤgl 


Sage zu bringen, wo feine gutes Eigenfchaften 
nuͤtzlichſten werben, die ihm mangelnden am min 


Ten vermißt werben. Friedrich beſaß dieſes Zul 


er auch Menf hen jeder Axt zu gebrauchen, und Je 


‚ bahn. gu fiellen, wo fein Gutes am meiften ab 


wickelt, und, feine Fehler verbeſſert, ober unſchiu 
lich gemacht wuͤrden. Friedrich foderte auch da 


darum, well er bie Menſchen kannte, nicht von p 


dem Einzelnen einen feltnen Verein aller Wolke 
menheiten, die oft ihrer Natur nach unvereinbar fit 
Er verlangte nicht daß ein fein Fach gruͤndlich Im 
sender thätiger Staatswiuiſter auch angleich ein g⸗ 
wandter Hofmann, auch angenehm zum Umgang; 
der große Feldherr auch ein kenntnißreicher, wiſſer⸗ 
ſchaftlich gebildeter Mann ſey. Er war gafrieder 
wenn Seber biejenigen Eigenfihaften , wenigſtens ti 


| nige berfelben, im vorzüglichen Grabe beſaß, welche 
für den Poften, ben ex einnahm y” wichtig warte. 


Bey den Miniſtern fahe ex am meißten auf den, Che 
rakter; war biefer durchaus rechtlich und feſt, beſaß 


der Mann daneben Prbmungeiihe, und Thoaͤtigken, 
| f 
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überfah ber. König gern manche andere Diängel, 
'on feinen erſten Feldherren verlangte er neben krie⸗ 
riſchem Muth und- Tapferkeit vorzuͤglich Entſchleſ⸗ 
nheit und Gegenwart. des Geiſtes, um in Faͤllen, 
o es ‚darauf. ankam, und wo die ertheilten Boss 
jriften, mich klerelhten, ſ ſ 6 felbft kei zu Lönnen 


Feihrie Katte eine große. Zahl von  Stoattmis 
ſtern — und das jedem Ginzelven zugetheilte Depar⸗ 
ment mar. alſo nicht von zu „großem Umfange 
riedriche Water hatte dieſelbe Maxime beobachtetz 
eide Monariken wurden bey, deren Befolgung durch 
Renfchenfunbe mb richtige, Staatsklugheit geleitet, 
s if unſtreitig das Beſte fuͤr die Führung, ber Ges, 
haͤfte, wenn die, welchen ſt e beſonders in der ober⸗ 
en Leünng anvertrauet ſi ſi nd, nicht durch Deren. zu: 
roße Menge . und: Mannichfaltigkeit niedergedruͤckt 
nb zerſtreut werden. Ein Miniſter, der dieſes iſt, 
inn mit ſehr vielen Dingen, die doch zu ſeinem Amte 
hören, ſich ſelbſt nicht hbeſchaͤftigen. Ohne von den⸗ 
lben mehr als oberflaͤchliche Kenntniß zu hg 
mß er, Vieles untergeorbneten Veamten uͤherlaſſen, 
mes unter feiner Autorität. und iu feinem Rampen, abs 
mmachen. Hierdurch woͤchſt bie Zahl der Staafsbeam⸗ 
R,. bie piele Gewalt haben, vhne eigne Verantwort⸗ 
sr Dieſes bieten ra Wilhelm J unb Gun. 


if 
N 


. 
- 
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1 


brich A bem vffentlichen Wohl nachthetlig⸗ md j 


wir Mir Recht, weil ‘et Beamter‘, ‚ Ger" ‚bard den 
wehenr welcher von den Sachẽn · nut · wenig un 
vet fe gedeckt wirde, und der fer ausgezAihnt 


Bieſte :felbft nie‘ Ruhm und Velohnüug⸗ erweſa 


Lahr!" fi; wie er auch fuͤt Vernachlaͤßt gung ln de 


ler nicht leicht Strafe fürchten darf, nicht feltene 


Tan ühtertiegen ton, feiner — si mie 
brauchen, wenigſtens bie ——** lad ih 
Raren Audubt, nur nadjlähtg | zu Before & 


gdelter Grund', der beide’ Monarchen bewog/ tie O6 


ſchafte einter Biere zu dertheiten, eo Are Mi 


Weihe. dem Rehzenten Baia‘ Win’ fo leichter Wi, M 
Nebdrftcht ünd geitirg ig‘ Ganzen fi felbſt vr 


Behand Jeder einjehie Mintfter,’ ĩd Wihniter Yıb 
drichiderſucht hätte zu weit zu gehen, lu gle von du 
Eollegen/ in‘ deren —— er babuchh ers 
Gingtiff “Ariternahn,” Kiberfpruch at Veſchven 
beymeri · Konige erwarienet Alle wichllden Ding 
ntilßteh,? Mon der’ Ratur De "Beriökrteginget je‘ 
mis äßr ber leztetꝰ Entſcheibung dem Regenth po 
geehrte, Wellenlleblefee eier ling, hi 


aa ent *Bfanimefeößh wehrener Behärtkten 


Chefs "Fr "itftchen droͤhte ;"abßeffen Feine." wa 
2sctefgihig‘biefer Makitie kdünten wett 


Ä zeige! Ab Friebeith AL vie einen he 


w.iid 2 22 aife 
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ter haben; auch nicht einmal 'etren foldhen ;' ar 
n fie ale un: jede Arten von Geſchaͤften beratheit 
ten. ‚Sogar rer Natur: nich nahe mit einanbck 
rwandte Geſchaͤfte 3:8. alle Suftiz s oder alle Fi⸗ 
mfachen waren nicht der Oberaufficht eines inzel⸗ 
n Mannes anderträmet 43Alles wat in Dehhrb 
nents getheift; 6 deren Vorfteher von: einander gar 
abhängig waren, bedhalb bewirkte auůch · oft ein Mo 
fer fein Depsstenient sunädhft angehende — 
ur ne e 7 + .. ‘ han 


.. . x \ . v « * . 
BEE: > 14 > ner . > oo. .. 
ion * 20 1% .. , . . PR ‘ ‘- 22 * jin 


49 ‚Der: Großkanter, u feit —— Wlideimn i dor 
”  Chef'.de: Tuneise genannaz--If: von-Wielen Für; 
nen Miyiper seheiten, dem alle, Zufifaden 1717177 Zug 
ordnet gegefen maͤren. Dies war aber, Seinedmeges, 15 
Baus" der' Großkanzler mar ein Fr? Minifter —X 
die aneu/ qucte eben ſo vie:dleſe: in beſouderec INNE 
raortement. ‚Ppüripapere waren ven ihn uns: unaphgonigg 
Richt einmal den Rang "Hatte er vor feinen Eollegen, 
Diefer murde allein durch die Antiennerät unter allen 
Minifern befimmt. So war Earmer, öbgleid Groß 
" Sumlgrennen der wei gottizn wian teuaiu⸗ der 
. ältere, Minshheufen, ‚lebte: Das einzige den Groß: 
kanzler ıbeigsieäte,; allerdings wichtige, Morrecht war, die 
Oberaufſicht u ber ſaͤmmt lich Bakisg Hobepien zund des 
.. . ven innere Cinrichtung, vebiſ Dan Prirdamgemnler Juſtiz⸗ 
ſtellen in den ſaͤmmtlichen Provinzen, auch DES Recht, 
au den hoͤhern Stellen, und felbft der Juſtiz⸗Miniſter, 
dem REN naange Eubjekse zohuſhlagen cAdiiq 
das: Recht,die Vorſchlaͤge za Uthzeluerice Gefeggebung 


und Ju ontn Einbinden sw: Find Zufitfade er 
tun; rue“ N ala" 
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nungen, ohne daß befien Collegen davon wußte 
peren nachherige Zuziehung jedoch der Prnard felhh 
wenn es ihm nöthig rate, verfügte, 


grlbdich fand, wie er ben Thron beſtieg, fichen 
zehn Staatsminiſter, die er ſaͤmmtlich beibehielt, m! 
waͤhrend feiner Regierung hat. er überhaupt cin nl 
ſechzig ernaunt “). Unter benfelben finden fid fit 
lich manche, bie ‚nur den Titel eines Gtaatänki 
ders geführt haben, ohne dag ihnen eim eignes % 
artement von Gefchäften anvertrauet geweſen wir 
So.pflegten zumeilen Geſandte an großen Ha 
größerer Auszeichnung diefen Tisel gu. führen. du 
weilen: gab Friedrich denſelben auch angefehm 
| Fremden, bie er wegen ihres Vermögens ins Lu 
aichen wollte, und fuͤr die ſich in dem Augenblick I 
. yaffenber Poſten fand +). Auch die Mitglleder im 
a 
:..093 Man findet ein nauentliches Wergeihutg diefer Mir 
ner, nebſt kurzen biograpbifden Notizen: von ihnen, iñ 
Dem (don erwähnten Bude: Der. Abniglich Pre 
“2: ı Befde Ehurbrandenburgifde Staatbrath 
er 17 5 Klappen. und Cosmar. . Berlin ok 
.. & 0 


0 Se wurde den Cdurſaͤchtſce Gtastäminiker, bel 
nachher tarß zen Sacken, mit dem Titel eined Pi 
niſters in VPreußiſchen Dienſt; gerogen, opas dad IM 

deshalb Geſchaͤfte andertraues wurden. | 


21 
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Schften Regierung fm Koͤnigreich Preußen hießen 
Niniſter, waren aber den Departements⸗ Miniſtern | 
: Berlin ımtergeorbnet. Chen ſo hatte der Chefs - 
)raͤſident der drey ſchleſiſchen Oberamtss Regieruns 
en den Titel Juſtiz⸗Miniſter, ſtand aber unter den 
Zerlinſchen Miniſtern in eben der Art, wie jeder au⸗ 
re Praͤſident. Der ſchleſiſche Finanzminiſter war 
agegen den Berlinſchen Miniſtern voͤllig gleich, ſein 
departement war von dem der thrigen ganz unab⸗ 
aͤngig. | 


Doch auch alle diefe Titularminiſter, welche una 
er der vorangeführten Zahl mit begriffen ſind, abs 
jerechnet, bleibt die Zahl derer, welchen wirklich die 
berfte Seitung der Gefchäfte auvertrauet war, noch 
immer fehr groß, vielleicht größer, als bey irgend 
inem andern Megenten in Friedrichs Zeitalter. Un⸗ 
er ‚biefen Miniftern find wirklich viele Männer, 
ausgezeichnet durch Talente, gründliche, umfaſſen⸗ 
ve Kenntniſſe, eblen Charakter, patriotiſche Ges 
finnungen ‚und große Thaͤtigkeit #7). Ein ficherer 

| u . Bes 


47) Wir führen als Beiſpiel nur einige vorzuglich hervor 
tresende Namen an. Die brep Kabinetsminifter,, wel⸗ 
de unter Friedrich bie auswärtigen Staatsſachen ges 
leitet baben, Graf von Podewils, Graf von Sins 

Sen 


’ | , Ei 
° » 
% 





542. . ‚Beensilgfied-Käpltef.. 
Bemeis hiervon iſt, Daß bey weitem Die melften de 
Zufriedenheit des Koͤnigs piele Jahre genofien, m 
ihren, Aemtern bis aa ihr, oder his an des Kin 
Ende vorgeſtanden haben; nichts. war, feltuer um 
ibm, als Minjſterialwechſel. Wenn Friedrich ug 
| ee U # 


..ue ‘ . 





‘ - x ®. 
..r.% .n J nr. 
. - .* “ 


m + v 


v8, fenkein und von Dergberg, .. waren al ka 
bdburch ihren Geiſt, richtigen Blick s tiefe Otaatskun 
»2 *rniſſe und große Thätigfeit in ganz Europa berit 
- Unter den Juſtiz⸗Miniſtern verdienen von Excttji 
yon Muͤnchhauſen, von Kürft und von Cart 
vorzüglich bemerkt au werben, fo. pie, unter dab, 

“ nangs Miniftern Graf von. Mündom, von Sdls 
» 50 bermborf,. von Dopm, don der Hork, m 
Scqchulenbijra⸗Kebnert, !uon Wantz ud m 
Heinig. Gern vermeilten.. wir. länger. bep dieſa 
Minmern, melde jur Verhberrlichung von Grichntl 
Zenalter beigetiagen baben-, 'Unb‘ Jäsen äberhaupt m 
alen Geduͤlfen der Kegierung des Koͤnigs, fomiem 

. : feinen, widtigſten Feldderren, eine ihre eigentpänlign 
“tr galente und DVerdienfte hinlaͤnglich fchildernde Ren 
©. Doch mern wir gleich "einige diefer Männer der fpätm 
». „Beit perfönlid,. amd zum Theil wäher „gefannt halt, 
fo.ift diefes Doc ‚ben dem weit groͤßern Theile, WiW 

pers aus Ber fräbern- beriode, nicht Der Aa, ud m 

fer Bemuͤben, zuverlaͤßige "Nachrichten über fe ein— 

zieden , ift vergebens geweſen. Da mir alfo diele 9 

.. Niger nigt auf eine uns ſelbſt genügende Weiſe mitt 
niger Vouſtandigkeit zu geben, vermoͤgen, laſſen gi 

lieber ganz men. Einige der oben genannten Mint 

find jedoch im Layf unſrer Gedichte an ſqidlicen d 

ten geſchildert. 
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weilen mit einigen, ſeinez Minifter weniger, zuſrieg 


n war, fR wußte ı er dieſes auf, eine Art zu erkennen 
geben, welche die Irrenden belehrte, und die ‚Sehe 
nden beflerte, aber diefe,, ‚höchften Staptäbenmten 
"ber. ‚allgemeinen, ‚Achtung, nicht herabfegtg, . Big 
Ihen. Männern. ‚unentbehrlich iſt, wenn ſie ihr An 
ürdig, ausfüllen ſollen. Die Axt, wie dieſer Koͤnig 
it ſeinen Miniſtern umgingwar wirkliche Fries 
ung derſelben melde fie, Immer vollkommner ‚madg 
e, und mit vollem Rede € Foun ‚man daher. das Gy 
e, was hurch Friedrichs. Miniſter geſchehen if, „ehe 

em großen Theil nach ihm ſelbſt beimeſſen dann, — 
yatte den, Seit Dazu angefaht,, und die Geſi innungeg 
n feinen Miniftern belebt.., Cs ift nicht, zu zweiffln, 
aß die Art, ‚wie Friedrich hierbey verfuhr, Folge 
eifen Nachdenkens war. Die Beweiſe ſeineſ vart 
aͤglichen Wohlwollens wurden nie nach Laune, ode 
Neigung zu dem etwa beſonders gefallenden Perfönlis 
hen einiger Minifter, fondern immer fo ausgetheilt, 
daß Jeder erkannte, der Ausgezeichnete ſey der Des 
'ohnung vorzüglich würdig. . Er überhäufte feine Mi⸗ 
nifter nicht oft mit äußern Ehren und glänzenden Or⸗ 
ben, noch weniger mit großen Geldbelohnungen #). 


Ein 





48) Hertzberg, defien Derdienk der König gewiß nad) ſei⸗ 
nem ganzen Werth Kalter dat nie win bedeutendes 
“rn 





24 Bwartjigiles Kapitel, . 

Ein bewieſenes vorzuͤgliches Vertrauen, ein erthelle 
wichtiger, auggerordentlicher Auftrag, zuweilen m 
kleines Geſchenk, nicht von Werth, aber das im, 
ber es erhielt, befonbers angenehm war, oft a 
ſchmelchelhaftes Wort, ein huldreiches Gchrike, 
eine eigenhändig dabeyhinzugeſezte gütige Zeile, u 
Lob des Minifters vor Andern ausgeſprochen, ii 
aber dem;' ben es galt, bald zukam; — dies wım 
bie Mittel, die Friedrich auf immer wechſelnde, m 
imer neue Art anmanbte ‚, um feinen Miniftern (dx 
Bufeievenheit zu ertentien zu geben , und fich an ihm 
brauchbare, ihm ganz ergebne Gehuͤlfen zuzujieha. 
ESr kannte den indivihuellen Charakter eines Ja 
. genau, und behandelte Jeden gerade fo, wie dkh 
Gen Charakter erfoberte. So wußte er den vicluiät 
zu Bedaͤchtigen, ober etwas Langſamen, Unentfäh 
Genen zu beleben und zu ermuntern, dagegen ben nid 








æ- 


Geſchenk, auch nicht eininal den ſchwarzen Adlerorda 
‚erhalten, obgleich Friedrich wahrſcheinlich map! muit, 
dat das Publikum, vermuthlich auch Hergberg Ich, 
befonders Die legte Auszeichnung nach Dem beendigin 
| baperſchen Kriege erwartete. Friedrich Wildelm 11 abe 
dat noch In der Stunde von Friedrichs Tode, met 
Herdberg bey der Leiche bes Königs fand, ihn den Oe 
ben felb umgebängen, imit den Worten; bie ab 
Handlung feiner Regierung müffe fepn, eine Edik 
Die der Verſtordene hinterlaffen dabe, abzurragen. 
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leicht zu Kuͤhnen, zu raſch Unternehinenden zu maͤ⸗ 
Eigen; e& bedurfte nie der einen zart fühlenden Mam 
in den eigenen Augen hevabfeßenden Verweiſe. Nur 
Sin Beiſpiel iſt uns aus ber langen Regierungszeit 
bekannt, wo Friedrich einen ganz unwuͤrdigen Mini⸗ 
ſter gewaͤhlt hatte, den er mit ſtreuger, aber gerech⸗ 
er Strafe entfernen mußte 49) ; und ein andres Bei⸗ 

| Ä ſpiel, 





49 Diefes Veiſpiel bat der Staateminiſter son Goͤrne 
geltefert. Derſelbe ſtammte aus edlem Geſchlecht in 
der Mark Brandenburg; fein Water war unter Frie⸗ 
drich Wilhelm 1 ein gefchägter Sinanzminifter gewefen, . 
Der, von welchem wir bier reden, hatte bey der Kam⸗ 
mern in Berlin und Breslau als Rath gedient, aber, 
nachdem er durch Heirat großes Vermögen erworben, 

ſeinen -Abfchied genommen. Im Jahr 1774 wurde er 

plotzlich, zu allgemeiner Verminderung, zum Zinanze 
miniſter ernannt. Niemand mußte die Veranlaffung 

: Yierbon, aber mehrere Jahre fpäter erfuhr man, auf 
wie ſchaͤndliche Weile Friedrich bey dieſer Gelegenheit 
getaäͤuſcht worden, wie dies bereits oben S. 120 in 
Der Note angegeben iſt. Goͤrne war ein Mann von 

Außerſt ſchwachem Verſtande, großer, oft findifcher Eis 

Attelkeit. Er Faufte große Derrfhaften in Bolen, auf 

— . :denen er mit fürfllichem Prunk lebte, er erwarb das 
Indigenat biefes Landes, und fol wirklich den Gedan⸗ 

Een genaͤhrt haben, wenn Stanislaus Poniatöwskp abe 
gefezt; ober gekorben ſeyn würde, König vom Polen zu 
werden. Zu feinem unmäßigen Aufwande und feinen 
thörigten Blanen bedurfte er vieles Geld und verſchaffte 

fich dieſes durch die Seehandlung, deren Leitung ibm 


9. Dohmé Dentwo. 46. Mi. ans 





Ulrrecht gethan, und ihn mit einer, wenn auch dad Ve 
‚gehen, das der König Horausfezte, wirklich beganga 
wäre, wie es nit war, ganz unverbienten Unguk 


— 
* 
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ſpiel, wo er.. einem hoͤchſt wuͤrdigen Minkfter großei 





entließ 30), eine Uebereilung, bie auch durch den d⸗ 
len Juſtizeifer, der Friedrich: zu derſelben werletm, 


nicht entſchuldigt werben Fam. . Aber wenn wir frb 


muͤthig geftehen, daß Friedrich in dieſen beiden Fu 
Ien gefehlt habe, fo mag uns audy die Frage erlah 
ſeyn: wo iſt ein ſelbſtregierender Koͤnig ‚de Kin 


Ä fie und vienis Jahren nur Einmal duch Aufth 


Im 


- 


anvertrauet war. So entſtanden große Verwiddm 
— gen, die et lange zu verbergen wußte, nachden fi in 
-, entdeft waren, und Friedrich dinlaͤngliche Bent 
von der Untreue feines Miniſters geſammelt hatte, id 
‚ihn, im Januar 1782 in feinem eignen Haufe ar 
‚ten und feine ganze Amtsfäprung durch eine dam bo 
- fonders, niedergefeste Commiſſion genan waterind. 
Goͤrne wurde grober Vergehungen überführt , burg en 
„recdhtliches Erfenntniß aller Ehren und Würden el 
... fein ‚ganzes Vermögen wurde eingezogen, und tr H 
. olebengmieriget Zeſtungsſtrafe verurtheilt. Der SM 
., Aieß Dies Urtheil vollzieden und Goͤrne blieb in Ka 
‚>, Angen Atreſt u Spandau-bis zu Friedrichs Tode, MM 
- ‚bann ‚von deffen. Nachſoiger mit der Breibeit und aM 
‚Heinen Penfion begnadigt wurde, " 4 


. so) Den Großkanzler von gürk. Wir haben, biei b⸗ 


ſcicht⸗ im ıften Bd. Kapitel 6 eraählt, 
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ung eines unwuͤrdigen Miniſters, und Einnral 
urch ungerechte Ertlaſung eines 9 wurdigen ſich geire 
et hat?,. | 


Wir olrfen hoffen , burch alles Bisher Sefagte 
ꝛey denkenden Leſern die Ueberzeugung bewirkt zu ha⸗ 
ven, daß Friedrich kein nad) Eigenſinn und Laune 
villkuͤhrlich herrſchender Despot, Fein kriegsluſtiger 
Eroberer gemwefen fen, fondern daß er als ein mweifer 
Regent | die Begluͤckung feines Volks nach beſter Eins 
ſicht bezweckt, und deren Erreichung mit redlichſtem 
Etfer und umachlaſſender Thaͤtigkeit angeftrebt habe, 
dag er den Trieben aufrichtig gewollt, und demſelben 
während des größten Theils feiner Regierung mit 
Weisheit. und mit behaupteter Achtung feineg 
Staats unter. ſchwierigen Umſtoaͤnden erhalten habes 
Auch davon hoffen wir überzeugt zu haben, daß 
wenn dieſer Koͤnig in einigen Maaßregeln gefehlt hat, 
hiervon Beſchraͤnktheit menſchlicher Kraͤfte, und bie 
Unmsglichkeit, alle: Theile der Verwaltung mit gleig 
her. Aufmerkſamkeit zu Gegenftänden feines eignen 
Nachdenkens zu machen, die alleinigen Urſachen ge⸗ 
weſen find. Wenn wir indeß auch hiervon uͤberzeugt 
gu. haben hoffen, ſo muͤſſen wir doch glauben, daß 
beſonders in unſrer Zeit bey manchen Leſern noch die 
Frage epiſtehen moͤchte: warum ein Friedrich, ein 

Mmua2 Re⸗ 
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Ä Regent von fo umfaffender Einficht, der. alle Shui 


rigkeiten des Regierens fo gut kannte, nicht feinen 
Werke noch dadurch Vollendung und feſte Dauer and 


fuͤr die nach ihm kommende Zeit gegeben habe, deß 


er feinem Volke eine Conftitution hinterließ, ud 
deren einmal feftftehenden Vorſchrift Die allgeme 
Meinung über die Gegenftände von allgemeiner Wil 
tigfeit durch wuͤrdige Volksrepraͤſentanten gehoͤn, 
keine Maaßregel ohne deren Zuſtimmung be 
ſchloſſen, und dadurch ber kuͤnftige Regent vor Im 
thum und Mißbrauch feiner Gewalt bewahrt wär! 
Hätte, fagt man vielleicht, ſchon unter Friedrich ci 
ſolche Einrichtung beftanden, gewiß wuͤrde dieſe 
weiſe und wohlwollende König nicht eine fo tyranriſqhe, 
alle menfchlichen Gefühle empoͤrende Werpflichtus 
ber Unterthanen zum Militairdienſt eingeführt ode 
beibehalten haben; gewiß würbe er auch nicht ci 


immer weiter ‚gehende und bie natürlichen Verhaͤl⸗ 


niffe feines Staats überfteigende Vermehrung find 


Kriegsheers ‚, und eine gleichfalls ins VUngemeſſeꝛe 


ſich erſtreckende Erhöhung feiner Einkünfte noͤthig ge 
funden, und ſich dadurch felbft in die Nochimendigs 
Feit gefezt haben, fein Volk hartherzigen Fremde 
zu überliefern, um son bemfelben Abgaben zu erprei 


fen, die nicht nur durch ihre Größe, fondern md 


mehr durch die Art, wie fie erhoben wurden, Auf 
| bris 
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ruͤckend waren, die natuͤrliche Freiheit und jeden 
Benuß beſchraͤnkten ‚, endlich der Sittlichkeit und der 
Unhänglichkeit an dad Vaterland hoͤchſt verderblich 
vurden; auch die beftehenden Mängel der Eriminals- 
Berfaflung wuͤrden bem großen Könige nicht unbekannt 
yeblieben, unb gewiß verbefiert feyn, und fo wäre 
fo, hätte Preußen ſchon damals eine gute Conſti⸗ 
ution gehabt, den vornehmften Irrthuͤmern abgehols 
fen worden, welche, wie es die Schilderung zuges 
fanden hat, fo viel Ungemach und Deu über Frie⸗ 
ih Volk gebracht Haben. | 


So natuͤrlich dieſe Gedanken bey wohlgefinnten 
Zeitgenoſſen bermalen auch feyn mögen; fo ift es doch 
für Friedrich Fein Vorwurf, daß er biefelben nicht 
jehabt, und nie baran gedacht hat, feinem Staate 
ine nach unfern jeßigen Begriffen gute Verfaffung zu 
jeben. Um biefes vecht einzufehen, muͤſſen wir wies 
jeram aus unſrer Zeit hinausgehen, und und ganz 
n die feinige verſeßen. Friedrich hatte nicht bie Be⸗ 
riffe ber jeßigen Zeit, und Eonnte fie nicht haben. 
Die Ueberzeugung : von ber Wichtigkeit einer freyen | 
Berfaffung , als nothwendige Bebingung eines 
vohlregierten und glücklichen Staats, ift Folge 
beit fpäterer Begebenheiten , die Friedrich nicht 
lebt Katz er konnte alſo nicht auf ben Gedan⸗ 

Mmg. in 
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Zen gebracht werben, ben Zuſtand, ben er infn 
nen Gtaaten--beftehend fand, ploͤtzlich ohne Anlıi 
und Drang von Außen umzumerfen, ſich ſelbſt m! 
feine Nachfolger in den wichtigften Regierungsrechtenn 
beſchraͤnken, fi) und ihnen die Verbindlichkeit aufs 
legen, bey der Ausuͤbung diefer Rechte zuvor ti 
Einftimmung der von feinen Untertkanen gewählt 
Mepräfentanten einzuholen. Der Gedanke an folk 
Jelbſt gewählte Beſchraͤnkung der Regenten war | 
wenig in dem Ideenkreiſe feiner Zeitgenoffen, daß mi 
breift behaupten koͤmen, Friedrich würde, hätte 
fie in Vorſchlag gebracht, von feinem eignen Voll 
nicht verftanden ſeyn. Er würde durch ſolche Ir 
ſchlaͤge ohne alfe Noth Unruhe in die Gemuͤther gi 
bracht und vielleicht Volksbewegungen berborgeruft 


haben, die Feine menſchliche Vorſicht vorausziu 


ben, noch weniger fie in ihrem Fortgange aufzuhalla 
vermogt hätte. Die Geſchichte aller Zeiten bietet un 
euch Fein Beiſpiel bat, bag ein unbeſchraͤnkt raiı 
render, durch feine Geburt zu dieſem Gefchäft bee 
fener Herr; der KL ohne durch äußere Unfälle or: 

anlaftı 


43) Bir wiffen wohl, daß, dem Rechte nach, dem Kit 
nur in Abſicht einiger feiner Lande, Diefer Name © 
büprte, und daß er in den zum deutſchen Reiche geh 
rigen £anden nur wit Einfgränfungen regierte, db 

MW 
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anlaßt oder eigentlich gezwungen zu, ſeyn, feiner 
Macht Schranken geftzt, ‚und einen feit Jahrhunder⸗ 
ten beſtehenden Zuſtand umgeaͤndert haͤtte. Auch 
Friedrich hat dieſes nicht thun wollen; er behielt die 
Rechte bey, die er bey der Beſteigung des Throns 
mit froher Einſtimmung ſeines Volks erhalten hatte, 
und er bemuͤhte ſich, ſie zu deſſen Wohl anzuwenden, 
und glaubte dieſes ungleich beſſer zu bewirken, wenn 
er hierin der eignen reifen Ueberlegung, und dem 
Rath ſeiner, nach eigner Pruͤfung gewaͤhlten Staats⸗ 
diener folgte, als wenn er deshalb zuv oͤrderſt die 
Einwilligung von Volksvertretern haͤtte nachſicchen ſol⸗ 
len, deren Wahl eine langſam zu erfindende neue 
Form wuͤrde erfodert haben, über deren Yusmittelung 
vielleicht ſchon die Gemuͤther entzwweit, und Unruhen 
und Partheyen entftanden wären, von ‚denen man in 
dem bisherigen Zuſtande nichts wußte. 


Es iſt um ſo naturlicher, daß Friedrich einen 
ſolchen Gedanken nicht gehabt hat, ba er bie Verfafſung 
Ä | Mmg  ... Tepe 
wvir. nehmen bier die Sadın, wie ft wirtlich waren; 

denn in der That derrſchte Friedrich in den. deutſchen 

VProvinzen eben ſo unbeſchraͤnkt, mie in dem ſouverai⸗ 
nen Känigrei Preußen und in dem. Herzogthum Schle⸗ 

. fien. Der Zulammendang mit dem Reiche wurde in den 

“ preußifchen Landen gar nicht bemerkt, und war Dielen 
Untertbanen nicht einmal befannt. -. -. = 
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fseyer Staaten faft nur durch die Gefchihte k 
und das Wild, welches biefe von den mannichfad 
oft blutigen Unruhen aufftellt, welche bie lei 
fchaften verfchiebener um bie Herrſchaft Fünpfen 
Partheyen erregten, konnte ihm nicht den W 
eingeben, ein Gleiches über fein Land zu bringe 
Derjenige europäifche Staat, der in Friedrichs Zu 
Vorzüglich einer freyen Verfaſſung genoß, welche vis 
leicht mehr gepriefer ald gekannt wurde, Englau 
konnte gleichfalls nicht zur Nachahmung rein 
Die mehr durch Zuſammentreffen günftiger Umftänk 
als durch Weisheit der Menſchen hervorgebradta 
wundervollen Einrichtungen, durch welche im Dirfem 
Lande die eigne Thaͤtigkeit und gute Einficht der Oi 
ber. ber Geſellſchaft mehr, als die Vorſorge der Re 
‚gierung Sicherheit und Gluͤck in hohem Grabe ke 
vorbringen, waren damals noch nicht fo befamt N), 
bag wir annehmen dürften ‚, fe ſeyen Friedrih 
| ſih 


42) Obngeachtet alles deſſen, was aͤber die brittiſhe Em 

iitution geſchrieben worden, if berag wahre Veſcefa⸗ 

‚beit erſt ganz neuerli unter und durch bie treflig: 

Darfielung der innern Verwaltung Gr 

brittanniens, vom Frebberrn Yon Bindı 

Berlin ıgı5, jn ihr rechtes Licht geſezt; eine Mein, 

aber boͤchſt gehaltvotle und lehrreiche Schrift, aufm 

che aufmerkfam gu machen wir biefe Gelegerheit si 
Vergnügen benuten. 





- 
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chtbar genug geworden, um von ihm nach ihrem 
Berth.richtig gewuͤrdigt, und ſogar den entgegenge⸗ 
zten Regierungs⸗Maximen vorgezogen werden zu 
ennen, bie er, nach dem Beiſpiel feines Waters, 
ngenommen hatte. Cr fahe in England vorzuͤglich 
men in feinen wichtigften Regierungsrechten befchränfs 
m. König, ganz abhängig Yon einem Parlement, 
effen VBerathfchlagungen den Ausländern oft noch 
umultuarifcher erfchlenen, als fie wirklich waren, und 
ı dem viele Mitglieder nur beshalb bie großen 
Borte „Freiheit und Waterland‘“ oft gebrauchten, 
m fich felbft au die Stelle ver herrfchenden Parthey 
u feßen , ober thre Stimmen einem im Grande, 
venn er fi Flug benahn, Alles nach feinem. Willen 
eitenden Minifter theuer zu verfaufen. Bey einer 
olchen Anſicht konnte die brittifche Verfaſſung dem 
reußiſchen Könige unmoͤglich ehrwuͤrdig ſich darſtel⸗ 
en, noch bey ihm den entfernteſten Gedanken erre⸗ 
jen, gegen dieſelbe den ruhlgen Genug und bie Aus⸗ 
ibung ſeiner angeſtammten und von Niemand ange⸗ 
ochtenen Regentenrechte aufzugeben, durch deren wei⸗ 
en Gebrauch ef fein Volk nach eigner beſter Einſicht, 
one Widerrede beforgen zu duͤrfen, gluͤcklich machte. 
| 


Diefe Anſicht der Sache war in Friedrichs La⸗ 
je fo natuͤrlich, dag wir nicht noch anführen wollen, 
| Vmz wie 
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wie? er überhaupt nicht für große und gewaltſen 
Maafregeln war; er Itebte bie ruhige Fortdauer in 
einmal Beſtehenden, woran er ſelbſt und feine Une 
thanen-gemöhnt waren, er fuchte alles Gute deſe 
ben möglichft zu benutzen, und das Fehlerhafte hud 
ſtille Wirkſamkeit zu beſſern. Daß dieſes Friend 
Anſichten vom Zweck bes Staats, und ven a 
Pflichten des Oberhaupts deſſelben geweſen find, b 
weifen feine. Schriften, und die Handlungen fan 
‚Regierung, welche nie, aud) bey allen Reformen, K 
er je unternommen, auf gaͤnzliche Umformung m 
‚Veränderung, fondern immer auf fortgehende Ve 
‚befferung der einmal eingeführten Einrichtungen ie 
ten, Er war zufrieden‘, durch feine machfame fir 
ſorge und durch ununterbrochene Anfinerkfamfet uf 
Alles und Jedes, von Außen Sicherheit, Unabhie 
gigkeit und Anfehn feines Volks, im Innern abe 
nem Jeden ben vollen, ungeftörten Genug feines © 
genthums, und feine Rechte zu ſichern, ‚die Gleit⸗ 
heit Aller vor dem Gefeß zu behaupten, und Mi 
Wohlſtand aller fleißigen u und thaͤttzen Unterbau 
zu beförbern. 

Man hat Friedrich den Beinamen bes Großer 
gegeben, Mehrern Herrſchern iſt derſelbe von "2 
Verehrung oder ber Schmeideley ihrer Une 
und d Beitgenoffen beigelegt— aber nur bey ſehr mo 
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n hat die Nachwelt ihn-beftätigt, und die Geſchichte 
n bleibend aufgenommen, Es iſt bemerkenswerth, 
ß hierin, ohne daß deshalb eine Verabredung moͤg⸗ 
h geweſen, wirklich viele Gerechtigkeit beobachtet 
. Kein Herrſcher hat je den Beinamen des Gro⸗ 
n in der Geſchichte behalten, der nicht wirklich durch 
gewöhnliche-Sigenfchaften des Geiſtes und Cha⸗ 
kters ſich ausgezeichnet hätte; noch mehr, nur dere 
ate Verdicnfte des Krieges und Friedens haben tk 
werben koͤnnen. Allerdings haben zwar alle groß 
nannte Regenten durch gluͤckliche mit Einſicht und 
nftrengutig geführte Kriege Ruhm erworben; aber 
x bloße Glanz der Thaten “des Croberers Eonnte 
e Menfchen nie bewegen, demſelben allein ben Bei⸗ 
men des Größen zu geben. Um dieſen auch in 
er Geſchichte zu behalten, mußten die Eigenſchaften 
es Helden’ zugleich mit friedlichen Großthaten des 
degenten verbunden ſeyn. Nur wenn der Held auch 
urch weiſe Geſeße und wohlthaͤtige Einrichtumgen 
en Wohlſtand ſeines Volks gegruͤndet oder erhoͤhet 
atte, blieb ihm bey Her partheiloſen Nachwelt ber 
usgezeichnete Beiname des Größen Der Ma 
ebonier Alexander wuͤrde wahrſcheinlich buch 
en Umſturz des größten Reichs ſeiner Zeit, und 
urch die Errichtung ſeines eigenent ‚aüf- deſſen Truͤm⸗ 
tern nit ben Beitiamen des Geroß en errungen his 
ben, 
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ben, hätte er nicht zugleich angefangen, griechiſe 
Bildung uͤber den weiten Orient zu verbreiten, mi 
ben feſten Willen gezeigt, der Stifter eines befe 
Zuftandes der Menfchheit zu werben. . Wenn glei 
ein früher Tod ihm nicht erlaubt hat, dies große Bei 
gu vollenden, fo reichte doch ber ernftliche Cute] 
ſchon hin, Alerandern den Beinamen des Großen ik 
alle Folgezeiten zufichern. Auch der Franke Kal 
wuͤrde denfelben durch dreißigjaͤhrige Siege, und be 
weite Ausbehnung feiner Herrſchaft nicht errungs 
haben, hätte. er nicht zugleich den feften Worfag be 
wieſen, die rohen unter feinem Scepter vereinn 
Woͤlker durch weife GSefeße, Religion und Kemtsik 
‚gefitteter zu machen. Katfer Otto I hat aufge 
che Weiſe feinen Anſpruch auf dieſen Beinamen © 
worben, obgleich derſelbe von ber Nachwelt mirde 
allgemein anerkannt iſt, und er vielleicht der Dad! 
„barkeit der Geiſtlichen, welche er partheiiſch begie 
ſtigte, am meiſten den Beinamen bed Großen vw 
banfte, ben fein Water, Heinrich I, ungleich meh 
verbient hätte, da er ben Sohn an Geiſt und edlen 
Charakter, auch glänzenden Thaten des Krieges un 
Friedens bey weiten übertroffen hat, Auch ber Rap 
ſiſche Peter würde den Weinamen bes Großer 
vielleicht nicht durch die Gefchichte beftätigt erhalten he 
ken, hätte er nur nach harten Kaͤmpfen endlich ben griß 

nn in 
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Helden ſeiner Zeit beſiegt, und hätte er nicht zugleich, 
it Weberwindung feiner eigenen und feines Volkes 
ohheit, den Ruhm erworben, der Stifter europäts 
‚er Bildung in dem größten Neid der. Erde gewor⸗ 
n zu ſeyn. Unter den Megenten- Heiner Staaten iſt 
riedrichs Ahnherr, Churfürft Friedrich Wilhelm, 
ft der einzige, dem die Benennung des großen 
hurfuͤrſten von den Zeitgenoſſen beigelegt, und 
mn ber Nachwelt einſtimmig beſtaͤtigt iſt. Auch er 
dankt dieſes nicht allein feinen’ Triegerifchen Tha 
n, ſo glaͤnzend ſie waren, nicht allein der muthodol⸗ 
n- amd’ glücklichen Rettung ſeines Vaterlandes, 
ndern mehr noch feinen friedlichen Tugenden, durch 
elche ex beſſere Einſichten und mildere Sitten Hera 
ꝛeitete, und durch Gewoͤhnung zum Fleiß den Wohl⸗ 
and feiner Unterihanen befoͤrderte. Auch Friedrich 
at auf gleichem Wege ſich zu hohem Ruhm erhoben, 
nd der ihm ſchon früh beigelegte Tante des Gros 
en iſt nad feinem Tode von allen Nationen mit 
yettetfernder Uebereinſtimmung bekräftigt, und wirb 
ym wahrſcheinlich bis zu den entfernteſten Zeiten blei⸗ 
en. Den Eingebornen ſchien dieſer Beiname noch | 
acht zu genügen /'-fe haben baher Friedrich auch den 
kinzigen genanm, um ihr Gerät! auszudruͤ⸗ 


fen, 

53) Der Dichter Kinler hat Biefen Beinamen guerk gehranet, 
Der nachber von Dielen in und außer den preußiſchen 
Sanden beibepalsen if, 
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cken, daß viel Großes und-Gpted, wad ben 
| Herrſchern zerſtreut erblickt werde, nur bey Fried 
vereint gefunden ſey. Wie es ſcheint, wird die N 
welt auch dieſen eigenthuͤmlichen Namen des Koͤri 





J beſtaͤtigen in gerechter Anerkennung, . daß das CM 


und Trefliche die vorhandenen Maͤngel und Fehb 
bey weitem uͤberwogen habe. Möge dieſes auch de 
freundliche Eindruck der von uns aufgeſtellten Säit 
derung bleiben, melde, die Mängel Feines 
verhuͤllend, ſie vur in ihren richtigen Werhälm 
darzuſtellen bemuͤht geweſen iſt. Iſt und dieſes gꝙ 
zungen, ſo duͤrfen wir hoffen, es werben kuͤnſtig Tas 
‚älterer und Schmaͤher des großen Mannes mehr ꝙ 
boͤrt werden, der ewig zu den Zierden ber Mienfät 
gezählt werben und der Deutſchen gerechter Stolz ih 
ber wird. - — 

- Mens. man, einen Nam fo: PRRTRRR, in de 
Sefüllung der Pflichten feines, Berufs gefchildert ii 
als es von und. mit Friedrich geſchehen iſt, und da 
Mann aus ſolcher Erfüllung fo. gang dad Hauptzs 
ſchaͤft feines Langen Lebens machte, ud demſelben mi 
ſolcher Anſtrengung alle feine, Kraͤſter wibmete, wi 
Friedrich gethau hat; fo.Kat vaan in dem öffent 
Aichen Geſchäft manne rauch zugleich den Mer 
ſchen und ſeinen Privarharakter zureichend Dargb 

ſtellt, denn deufelbe hat durch: ſein oͤffentliches Le 
. ET Ze vi , der 


u 
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"ganzen Almfang feiner geiftigen Kräfte dargelegt, 
jenem bie Eigenthuͤmlichkeiten feines. Charakters 
eingedruͤckt. Wir.haben auch hierauf.oft, hinges 
fen, - und: aus ben Eigenheiten des Menſchen 
 Betragen Friedrichs als Regenten entwickelt; 
fuͤgen alſo nur noch Weniges üben feinen Weide at⸗ 
aratter hinzu. 

Geſunder Menuſchenberſtand und adagee Ur⸗ 
Hl find- "unverkennbar hervorſtechende Zäge -feis 
5 Geiſtes. Er hatte dieſelben durch eignas von 
eur fremden Urtheil unabhaͤngiges Nachbenken, 
d- durch greße Aufmerkſambeit auf alle hm. erheb⸗ 
hen GSegenſtaͤnde, auch durch ſorgſames Leſen ber 
eſchiche, ausgebildet. Weil er alle. Dinge, die 
m wichtig: wurden, moͤglichſt vollſtaͤndig nach⸗allen 
von. Beziehurgen zu kennen bemuͤht geweſen, fa 
aren ſeine Urtheile meiſtens treffend und angemeſs 
n. So ſehr er ſchaxfſinnige Zergliederung eines 
zegriffs, and Entwicklung alles deſſen, was in dem⸗ 
Hben-Tag ; liebte ſo ſehr haßte er Spitzfindigkeiten 
nb’üherpiächerte Feinhejten. nen Blick war immer 
uf das Weſentliche ‚einer Sache gerichtet, und aus 
ieſem folgerse er: Alles/ was auf Atefelbe Bezug 
atte, mühe. a, Ma fer Irrtinun und More 
rtheif.beigemifche. haben mogten. Einbildungskraft 
cheint bey Im Ale. ſchwuͤchſte Geiſteskrafi geweten zn 

ſeyn, 
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ſeyn, daher find unter feinen Gedichten nur biejerigs 
von vorzuͤglichem Werth, durch welche ex ſelbſt w 
habte Empfindungen Iebhaft ausdruͤckte, ober ad 
bie Refultste feines Nachdenkens in edler Spuk 
vortraͤgt; von beiden Gattungen findet man Maler 
ftuͤcke unter diefen Gedichten ; andere aber ernin 
nd verwirren durch gehäufte Gleichniſſe, und zum 
- andgemahlte Bilder. Nur in Einem Punkt han 
er eine Ihm eigne Stärke der Einbildungskraft, nin 
fih darin, daß er eine Gegend, die er einmal p 
ſehen, ‚oder auch nur Tebhaft befchreiben gehört kein 
ſich dentlich mit allen’ ihren Eigenthuͤmlichkeiten w 
zuſtellen, und darin die Bewegungen eines Hera 
Befchreiben und zu orbnen. vermogte. Sein Ghkht 
niß war don großem Umfange und bis ins Alter m 
felfner Treue. Vor langer Zeit gehoͤrte weitläuft 
Geſpraͤche wußle er fi) gendu, oft wörtlich, mes 
nern, ‚dor langer Zeit geſehene Geſichtszuͤge erlumt 
er vihtig wieder. Wahrheit, Offenheit, Viede 
keit, eine natürliche Neigung, in allen Faͤllen 9 
zecht und edel zu handeln, fenriger Trieb, ſih I 
Allem, was brav und gut war, auszuzeichnen, wd 
die Achtung ber Menſchen von eignem Werth pr 
dienen, wäsen von fruͤher Jugend an bie Grudſi⸗ 
ſeines Eharakters; man kann ſagen daß dieſe J⸗ 


ae tim. angeboren waren, aber ‚bie Erzehs— 
can 
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ner Rocoules und eines Jandun hatte fie meis 
e ausgebildet und das eigne Nachdenken noch volle 
mmner entwidelt und zu Srunbfägen erhoben, nach 
nen er.fein Leben einrichtete und bie er bis and Ende 
voller Stärke beibehalten hat. Verftellung und 
chleichwege waren ihm ſehr zuwider, und er. hatte. 
ne große Abneigung gegen allen Trug, Schein, 
ige und alles affeftirte Weſen. Er liebte in allen Dins 
n das Gerade und Einfahe, Beſtimmtheit in den 
deen, Kürze und Klarheit in dem Vortrage Ares 
r, und er firebte diefe Tugenden felbft zn haben. 
Bortfehwall, weitfhweifige Neben, aͤußerer Prunf, 
ad unnuͤhe Cerimonien waren ihm ſehr zuwider. 
Wir haben bereits als einen der ſchoͤnſten Zuͤge 
n Charakter Friedrichs bemerkt, daß er fuͤr ſeine | 
tern große Verehrung und gärtliche Liebe hatte, 
elche Empfindungen nicht dadurd gemindert wurs 
en, dag durch den unglücklichen Zwiſt dee Eltern, 
nd befonders die Seidenfchaften des Waters, feine 
jugend fo fehr getrüht war. Auch für feine Ge⸗ 
hwiſter bewies er zärtliche Anhaͤnglichkeit; feine Als 
fte Schweſter Wilhelmine (nachher Markgräfin 
on Bayreuth) , welche ihm an Alter die nächfte war, 
heint mit ihm in ber Richtung des Geiſtes und ben 
deigungen die meiſte Verwaudtſchaft gehabt zuhaben, 
vd. Dohms Denkw. 4B. nr and 
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and da beide Geſchwiſter gleiche Leiden ber Sm 
aus gleicher Urſach erbuldet hatten, fo nähert k 
dieſes noch mehr, und bie empfindungsvolle Zirtig 
keit Friedrichs für diefe geliebte Schweſter, roch 
biefe Gefinnung vollkommen erwieberte, bauerte bi 
TE an ihren Tod, welder den Tag ber Schlacht wm 
Sfr. . Nocficchen für ihn noch ſchwaͤrzer machte, und in 
auf das empfindblichite betruͤbte. Auch für fin 
Schweftern Louife Ulrife (nachher Könige m 
Sweden) und Phifippine (nachher Herzogin da 
Braunfchweig) hatte er zärtliche Siebe, und dies 
ſuche, welche diefelben ihm zumellen machten, to 
urſachten ihm immer große Freude. Als die Ko 
1782 gin von Schweden geſtorben war, ließ ber Königin 
damaligen. KRabinetd s Sefretaie Menken, em 
her Legations⸗Sekretair in Stodholm geweſen, m 
vor noch nicht langer Zeit zurückgekehrt war, ju td 
fommen, ‚und foberte benfelben auf, ihm. viele Hr 
Züge von bem Lehen und den Handlungen der Dr 
florbenen zu erzählen... - Der König fragte immer me 
ter, und wurde endlich fo gerührt, daß er zul 
viele Thränen vergoß. -Menten het dieſes ſelbſt M 
nem Freunde, dem Schreiber dieſes, erzählt, m 
konnte den Zuftend von Wehmuth, worin er % 
König gefunden, nicht lebhaft genug ſchildern. ge 
feinen. Bruder Heinrich bewies. Friedrich die 
hf 





un. 
\ ’ 
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chſte Liebe und hohe Achtung. Kir Stolz nannte 
eihn ben Feldherrn ohne Fehler, und ergriff jede | 
3elegenheit, feinen großen Thaten Gerechtigkeit wi⸗ 
erfahren zu laſſen. Wenn er .im fiebenjährigen 
driege zuweilen durch Verminderung der dem Prin⸗ 
m anvertrauten Corps leztern in einige Verlegenheit 
ale, fo geſchah dies aus Noth, weil er der Trups 
en’ zur eignen Rettung felbft "bedurfte, und es 
ab Heinrich jedesmal Gelegenheit, neue Os 
chicklichkeit zu zeigen. Diefer Prinz war unſtrei⸗ 
ig der Vertrauteſte des Koͤnigs, und lezterer hat, 
ewig nichts Wichtiges in den Sußern Staatsverhaͤlt⸗ 
iſſen unternommen, ohne mit Heinrich vorher ſich 
erathen zu haben; Doch war in ihren politifchen Ans Ä 
ichten einige Berfchietenheit. Heinrich war minder 
ils Friedrich fuͤr Maͤßigung und Vermeidung alles 
ꝛeſſen, was ben Ruheſtand ſtoͤren konnte; er wollte 
such durch raſche und kuͤhne Unternehmungen die 
Sröße Preußens gründen, ber König aber zog bies 
em ſtrenge Beobachtung des Rechts in allen Fällen. 
yor,. und ſchaͤzte es fuͤr ſeinen edelſten Ruhm, der 
Beſchuͤtzer der Verfaffung Deutſchlands 31 ſeyn, 
velche Heinrich einiger Aufopferung nicht werth hielt, 
ind von dem Syſtem , das Friedrich in feinen leztern 
Jahren angenotnmen hatte, wenig gute Folgen hoffte. 
Dagegen ſchen im ‚cine enge Verbindung mit Frank⸗ 

P Ina reich 
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reich die zutraͤglichſte für Preußens Intereſſe, melde 
Friedrich nur mit Einſchraͤnkungen und unter Kris 
\ gungen zugeſtand, bie das franzöfifche Kabinet ni 
erfüllen Eonnte, wie biefes bereits entwickelt if"). 


Nur zwiſchen Friedrich und dem älteften fe 
Bruͤder, dem Prinzen Auguſt Wilhelm, u 
fand während des flebenjährigen Krieges ein unglib 
Hoher Zwiſt, da der König den Prinzen befchuldigt, 
bey dem ihm anvertraueten Ruͤckzuge aus Boͤhna 
große Fehler begangen zu haben, und ihm dieſes m 
einer Härte vorwarf, die den Prinzen mit bitm 
Gram erfüllte, der eine Krankheit zur Folge ke 
2758 bie mit dem Tode endete, ben bas Publikum, vi 
leicht irrig, jenem Gram allein beimaaß. Die® 
ſchichte enthaͤlt fich billig eines Urtheils über bie 
Bruderzwiſt, da es in jeßiger weit entfernten Art 
wo bie befondern Umftände verbunkelt find, fm 
moͤglich iſt zu entfcheiden, an welcher Seite der meilt 
Anlaß zu dem Mißverſtaͤndniß gegeben feyn mag, } 
deffen Vermehrung vieleicht auch Andere beigetrage 
haben ınögen 5), Für bie nachgelaffenen Kinder X 
2 Ä N) 





54) Im aten Bande roten Kapitel, 


55) Dan hat deſſen beſonders den General von Bist 
beſchuldigt. Uns fdeint dies aber, (dem ans IN 


J 


Charakter Friedr. II 2, Privatcharakter. 565 


8 Bruders bewies Friedrich die zaͤrtlichſte Sorgfalt. | 


er übertrug die Oberauffiht über deren Erziehung 
ern Feldmarſchall von Kalkitein, einem fehr würbis 
en Manne, der Führer feiner eignen Jugend geweſen 
»ar. Umftändliche Inſtruktionen ertheilte cr denen, 
yelchen der Unterricht der jungen Prinzen anvertrauet 
yar, und ließ fich über deren Fortfchritte, auch wähs 
end bed Krieges, der ihn Yon ben Prinzen abwefend 


telt, Bericht erſtatten. Der jüngere biefer Prinzen, 


yeinrih Carl, mar vorzüglid der Liebling des 
Rönigd, weil er mit vorzuͤglichen Talenten und: eifris 
er Begierde, feine Kenntniffe zu erweitern, ben lies 
enswuͤrdigſten Charakter verband, Der frühe Tod 
tiefes Sünglings ſchmerzte Friedrich ſehr; er ſchrieb 


277 


elbſt eine Lobfchrift auf ihn, welche er dem Akade⸗ 


aiker Thiebault zum Vorleſen in der Akademie übers 
ab. Lezterer erzählt,” daß wie ber König ihm bies 
m Auftrag ertheilte und ihm felbft bie Schrift vor⸗ 


:fen wollte, er zwar mit erzwungener Faſſung anges 


angen, ober durch Wehmuth und einen Strom von 
‚hränen überwältigt nicht habe Vollenden koͤnnen. — 
| Mu 3 Den 


—8RV 


Grunde unglaublich, weil Winterfeld von Allen als 
. ein ſehr kluger Mann geſchildert wird, von bem nicht 
„anzunehmen iſt, bag: er abſichtlich fich den koͤnftigen 
Adrenfolger, der jeden Tag ſein Hetr werben lonnie, 
Babe abgentigt maen wolen. er 
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Den aͤltern dieſer Prinzen, feinen Tcheonfolger, f 
Friedrich waͤhrend deſſen erſter Jugend weniger Zoͤ 
uͤchkeit bewieſen, vielleicht weil derſelbe nicht fo v 
Neigung zu ernſthaften Studien und der Vorbereitu 
zu feinem grofien Beruf zeigte, als zu ben fein 
Alter gewöhnlichen Vergnuͤgungen. Mach bem | 
benjährigen Kriege wollte der. König, dag der damı 
zwanzigjaͤhrige Kronprinz den Verſammlungen! 
hoͤchſten Departements beiwohne, um praktiſche Ken 
niß vom Gange der Geſchaͤfte zu erhalten. Ein: 
wiß fehr guter Gedanke, der aber durch eigne Sch 
„bes KAönigs nicht ausgeführt wurde, denn wie er di 
den Prinzen über dad, was In jenen Verfammlun 
vorgekommen war, befragte, und Feine befricie 
den Antworten erhielt, glaubte er, daß ber 
folger nicht genug Aufinerffamfeit auf die Gef 
verwende, und es fey nicht ber Mühe werth, ihn 
Theilnahme an denſelben Gelegenheit zu geben. 
Prinz wurde von dieſer Zeit an von aller Kenntniß 
felben gänzlich ausgeſchloſſen, und iſt es bis zu 
drichs Tode, wo der Kronprinz zwey und v 
Jahre alt war, geblieben; der Koͤnig ſelbſt re 
daruͤber mit ihm, und ſahe es ungern, wenn 
ſter oder Andere den Kronprinzen von dem, was 
ging, unterrichteten. Et iſt dies auch, fo vi 
wiſſen, ur waͤhrend der lezten Jahre vor 
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Wilhelms II Thronbefteigung don Hertzberg geſche⸗ 
ben: Friedrichs Abneigung gegen den Prinzen wurde 
burch die Kenntniß, welche tr von beffen heimlichen 
Ausfchweifungen und von ſeinem Umgange mit ſchlech⸗ 
ten Leuten erhielt, noch vermehrt. Unſtreitig hat 
Friedrich hier in ſeinem Betragen gefehlt; er mußte 
nehr Aufmerkſamkeit auf die Bildung des Prinzen 
„enden, dem ed nicht an fehr gluͤcklichen, natuͤrlichen 
‚Anlagen fehlte, und ber bey manchen Gelegenheiten 
Heift und edlen Charakter bewies. Wäre er bey Zeiten 
„it Maͤnnern von Werth umgeben. worden, fo würde 
noch beffer ausgebildet , und nicht in bie Hände von 
„enfger dorzüglichen Menſchen gefallen ſeyn, bie feine 
‚‚türliche Güte misbrauchten. In etwas fpäterer Zeit 
st auch Friedrich hierin feinen Irrthum erkannt, 
m treflichen Eigenſchaften ſeines Neffen mehr Ge⸗ 
„Stigfeit wiberfahren laffen, und, mie wir bereits 
yählt, während des bayerfchen Erbfolge⸗Kriegs, 
F d- während der nachherigen Sendung nach St. Per. 
M »Sburg die höchfte Zufriedenheit mit bem Vetragen, 
; # Rronpringen zu erkennen gegeben, auch gute Hoff⸗ 
M ngen von ihm, als feinem Nadjfolger, zuweilen 
„„raft geäußert, u 


M 


ji 


ß Das Gluͤck bes —* Lebens hat Friedrich 


Im entbehrt, und wir halten biefes für ben wichtigften 
Nu 4 Ab⸗ 








m 
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Abgang feines übrigens heitern und glücklichen Ichens, 

. glauben auch, daß biefe Entbehrung nicht ohne üble 
Kolgen für des Königs Charakter gewefen fey. Fries 
drich wäre ganz würdig und fählg gewefen, ein zärtlis 
ir Gatte und Vater ihm ähnlidyer Kinder zu fen. 
Waͤre er bied geworden, fo würde mehr Milde ie 
feinen Charakter gebracht, manches Raube, Karte 
und Sauncnhafte aus demſelben weggefhafft ſeyn, wel 
ches unftreitig Yolge feines zu einfamen Lebens md 
feines nur auf ältere Perfenen, meiſtens Militairs⸗ 
‚und Gefcjäftlente, eingefchränften Umgangs gemeien 
iſt. Dog Friedrich des häuslichen Lebens entbehre, 
- war ganz feine eigene Wahl, und bied unſtreitig ci 

Fehler, ſchwer zu entfchulbigen, da wir bie nähe 
Umſtaͤnde, welche ihn zu dieſem ſonderbaren Ent 
flug beſtimmten, nicht fennen. Es ift nicht der 
Mühe werth, bey den mancherley hieräber verbreis 
teten‘, zum Theil fehr albernen Sagen, deren fein 
biftorifche Beweiſe fuͤr fidy hat, zu verweilen. Mas 
hat behauptet; Friedrich fey früh in eine engliſche 
Prinzeffin, Tochter Koͤnigs George II, verliebt gu 
weſen, und diefe Siebe habe feine verfuchte Fluchtrel⸗ 
fe, die nad) England gerichtet geweſen, veranlaßt, 
weil ihm aber der Genuß dieſer erſten Uebe "vereitelt 
worden, und er nachher ohne feine Wahl fich habe 
vermaͤhlen müßen, fo habe er befchlofen, fein He 
J m" 
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He an eine Perſon ded andern Geſchlechts zu ſchen⸗ 
en, und diefem Vorſatz fey er.treu geblieben. Diefe 
Sage ift, allem Anfchein nad, durchaus falſch; 
Friedrich hat die engliſche Prinzeſſi n nie, oder doch 
we in feiner und ihrer erſten Kindheit gefehen, 
ine Liebe zu derſelben hat. alfo bey ihm nie entfliehen 
Innen, und wenn eine Verbindung der beiten Kinder 
md ber fehnlichite Wunſch der Mutter war, ſo 
vurde er es nicht deshalb auch von Friedrich, Seine 
Abſicht zu entfliehen wird durch bie harten Mishands 
ungen bes Vaters, denen er ſich entziehen wollte, 
inlänglich erklaͤrt, und es war natürlich, und fehr 
chicklich, daß er England zum Zufluchtsort waͤhlte, 
a er an dem Hofe ſeines Oheims einen ſichern und 
inftändigen Aufenthalt erwarten konnte, auch wenn 
lefer ihn nicht zu feinem Schwiegerſohn machte. Cr 
onnte von hier aus über die Rückkehr zu feinem Was. 
er unter billigen Bedingungen unterhanbeln, Indeß, 
ie Dinge nahmen eine andere Mendung ; ; Friedrich 
nußte nach. dem Willen feines verföhnten Vaters ſich 
nit der braunſchweigiſchen Prinzeffi in © liſabeth 
Shriftine vermählen 5%), die wegen ihrer Schönheit 1733 
Ind wegen der Eigenſchaften ihres Geiſtes und Herzens 
Rn 5 als 


——— — 


56) ©, oben Seite 79. Rote. 47. 2 
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als die liebenswuͤrdigſte ihrer Zeit geſchildert wirb vj 
Friedrich erkannte dieſes ſelbſt, und bewies feiner 6% 
mahlin vom Anfang ihrer Ehe an bie größte und je 
vorkommendſte Achtung, fahe auch fehr gern, dd 
fie det Gegenftanb ber Verehrung feines Hofes, ta 
Liebe und Ehrfurcht des ganzen Volks war. J 
dieſem Verhaͤltniß iſt er ſein ganzes Leben bindurd 
mit ihr geblieben , ‚und in feinem achtungsvollen vo 
tragen ift nie die kleinſte Veränderung bemerkt nn 
den. Uber über dieſes tft es auch nie hinausgegas 
gen, Nie hat Friedrich eine zärtliche Meigung für 
feine Gemahlin zu erkennen. gegeben, noch wit in 
auf vertrauten Fuß gelebt; fie bewies von ihm 
Seite bey jedem Anlaß eine enthuſiaſtiſche Wenw 
derung ber großen Eigenſchaften bed Königs und dir 
ganz unbefhränfte Ergebenheit in feinen Wilm 
Sie vertheidigte Alles, was von Ihm gefchahe, mi 
erlaubte nicht, daß in ihrer Gegenwart auch mar de 
kleinſte Tadel irgend einer Einrichtung des Koͤuig 
vorgebracht wurde. Woaͤhrend des fiebenjährign 
Krieges außerte fie eine aärtliche Sorge für des 8 

io 





77) Ein Beitgenoffe, ber fie zur Seit ihrer biäpenden Je 
gend als Krompringeffin zu Rheinsberg geicks: 
wacht von ihr Die einnehmendfie Schilderung © 
lettres familitres du Baron de Bielfeld, AN 


""yye 2765. p: 80 und an andern Stellen 
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igs Erhaltung, und fahe allen Nachrichten; bie 
ber he eingin— gen, mit aͤngſtlicher Ungeduld entge⸗ 
. Friedrich: wußte diefes und gab ihr von wis 
gen en Borgängen gewoͤhnlich ſelbſt durch kurze Briefe 
ie erſte Kenntniß. Die Emfernung, in welcher 
brigens Friedrlch von feiner Gemahlin lebte, ging 
» weit, "baß er fie während feiner ganzen: Regie⸗ 
ung auch nicht ein einziges Mal nach Potsdam‘ oder 
ʒansfouci eingeladen hat; wie ed body jeden Som⸗ 
er in Anſehung ber meiſten Glieder der Föntglichen 
jamilie uͤblich war, z. B. "her erſten Gemahlin de 
dronprinzen, aud einer hraunſchweigiſchen Prind 
fin, deren Umgang dem Könige viel Vergnügen 
zachte. Die Koͤnigin hat alfo den gewöhnfichen 
Tufenthaltsort ihres Gemahls nie geſehen; fie hat 
ud) uͤber dieſe Zaruͤckſetung hie einige Empfindlich⸗ 
eit geaͤußert, aber daß fie dieſelbe ſchmerzhaft ges 
ihlt, davon gab fie noch In ben lezten Lebensjahren 
es Koͤnlgs einen Beweis. Der Herzog Ferdinand 
on Braunſchweig Fam einft unetwartet nad) Werlin, 
hͤhrend der König auf einer feiner militatrifchen Reis 
m für laͤngere Zeit von dort abweſend war, os 
ald der leztere es erfuhr, ſchrieb er an ven Herzog 
nd äußerte, daß wenn es biefem Prinzen etwa ge⸗ 
illig ſeyn möchte, auch Sansſouci zu beſuchen, er 
ort Alles, gleich als wenn der Koͤnig dort waͤre, zu 
— ſel⸗ | 


. 
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reich die zutraͤglichſte fuͤr Preußens Intereſſe, welqhe 
Friedrich nur mit Einſchraͤnkungen und unter Betr 
\ gungen zugeſtand, die das franzöfifche Kabinet mil 
. erfüllen Eonnte, wie biefes bereits entwickelt iſt ). 


tur zwiſchen Friedrich und dem Alteften ſeim 
Bruͤder, dem Prinzen Auguſt Wilhelm, u 
fand während des ffebenfährigen Krieges ein unglid 
licher Zwiſt, da der König den Prinzen befchuldigk, 
bey dem ihm anvertraneten Ruͤckzuge aus Voͤhnn 
große Fehler begangen zu haben, und ihm dieſes m 
einer Härte vorwarf, die den Prinzen mit bittm 
Gram erfüllte, der eine Krankheit zur Folge hit 
2758 bie mit dem Tode enbete, ben das Publikum, sul 
leicht irrig jenem Gram allein beimaaß. Died 
ſchichte enthaͤlt ſich billig eines Urtheils über Side 
Bruderzwiſt, ba es in jetziger weit entfernten Ju 
wo bie befondern Umſtaͤnde verdunkelt find, fm 
möglich tft zu entfcheiden, an welcher Seite der meik 
Anlaß zu dem Mißverftändniß gegeben feyn mag, A 
deffen Vermehrung vielleicht auch Andere beigẽtraga 
haben mögen 5. Für bie nachgelaſſenen Kinder De 
| f 





54) Im aten Bande zoten Kapitel, 


55) Man bat deſſen beſonders den General von Win 
beſchuldigt. Uns ſcheint dies aber. ſchen ans hd 
u wol 
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es Bruberd bewies Friedrich die zärtlichite Sorgfalt. | 


Sr übertrug die Oberaufficht über deren Erziehung 
em Feldmarſchall von Kalkflein, einem fehr würbis 


en Manne, der Fuͤhrer ſeiner eignen Jugend geweſen 


var. Umſtaͤndliche Inſtruktionen ertheilte cr denen, 
velchen der Unterricht der jungen Prinzen anvertrauet 
var, und ließ fich Uber deren Kortfchritte, auch wähs 
end des Krieges, der ihn von den Prinzen abweſend 


ielt, Bericht erſtatten. Dex jüngere dieſer Prinzen, 


deinrich Carl, war vorzuͤglich der Liebling des 
Koͤnigs, weil er mit porzuͤglichen Talenten und eifri⸗ 
er Begierde, feine Kenntniſſe zu erweitern, den lies 
enswuͤrdigſten Charakter verband. Der frühe Tod 
ieſes Juͤnglings ſchmerzte Friedrich ſehr; er ſchrieb 


1767 


elbſt eine Lobſchrift auf ihn, welche er dem Akade⸗ 


niker Thiebault zum Vorleſen in der Akademie uͤber⸗ 
ab. Lezterer erzählt,’ daß wie der König ihm die⸗ 
en Auftrag ertheilte und ihm felbft die Schrift vors 


efen wollte, er zwar mit erzwungener Faſſung anges 


angen, aber durch Wehmuth und einen Strom von 
Ehränen überwältigt nicht habe vollenden Finnen. — 
| | N n 3 Den 


— 


Grunde unglaublich, weil Winterfeld von Allen als 
. ein fehr Eluger Mann gefchildert wird, von bem nicht 
anzunehmen if, daß er abſichtlich ſich den koͤnftigen 
Adrenfolger, ber jeden Tag ſein Her werden konnte, 

Babe abgeneigt machen wolen. er 





| Friedrich waͤhrend deſſen erſter Jugend weniger zin 


— 
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Den altern dieſer Prinzen, feinen Thronfolger, hd 





uͤchkeit bewöiefen, vielleicht teil derſelbe nicht fo vid 
Neigung zu ernfthaften Studien und ber Vorbereitg 


zu feinem großen Beruf zeigte, als zu den fen 
Alter gewöhnlichen Vergnuͤgungen. Nach dem fr 


benjährigen Kriege wollte der. König, daß ber dam 
zwanzigjaͤhrige Kronprinz den Verſammlungen ir 
höchften Departements beimohne, um praßtifche Keutt 
niß vom Gange der Gefhäfte zu erhalten. . Ein 


wis fehr guter Gedanfe, der aber durch eigne Sal 
u des Koͤnigs nicht ausgefuͤhrt wurde, denn wie er enu 
den Prinzen über das, was in jenen Verfammluns 
| vorgekommen war, befragte, und keine befriedigm 


den Antworten erhielt. ‚ glaubte er, Daß ber Ihrem 
folger nicht genug Aufmerkſamkeit auf die Gefhif 
verwende, und. es fey nicht ber Mühe wert), ihn Mn 
Theilnahme an denſelben Gelegenheit zu geben. In 
Prinʒ wurde von dieſer Zeit an von aller Kenntuiß be 
felben gaͤnzlich ausgeſchloſſen, und iſt es big zu Zeit 
drichs Tode, mo der Kronprinz zwey und vier 
Sahre alt mar, geblieben; ber König ſelbſt vehte n 
dariiber mit ihm, und fahe ed ungern, wenn Mit 
fter oder Andere den Kronpringen von bein, mad Im 
Ging, unterrichteten. Eg iſt dies auch, fo viel uh 
orten , #ur toährend der lezten Jabre dor Gt 

' 
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Wilhelms II Thronbefteigung don Hertzberg geſche⸗ 
en: Friedrichs Abneigung gegen den Prinzen- wurde 
urch Die Kenntniß, welche er von beffen heimlichen 
lusſchweifungen und von feinem Umgange mit ſchlech⸗ 
en Leuten erhielt, noch vermehrt. Unftreitig hat 
seiedrich hier in feinem Wetragen gefehlt; er mußte 
nehr Aufmerkſamkeit auf die Bildung des Prinzen 
enden, dem ed nicht an fehr glücklichen, natuͤrlicher 
Inlagen fehlte, und ber bey maunchen Gelegenheiten 
Heift und edlen Charakter bewies. Waͤre er bey Zeiten 
nit Maͤnnern von Werth umgeben worden, ſo würde 
r noch beſſer ausgebildet, und nicht in die Hände von 
seniger dorzüglichen Menfhen gefallen feyn, die feine 
atuͤrliche Güte misbrauchten. In etwas f päterer Zeit 
at auch Friebrich hierin feinen Irrthum erkannt, 
‚en treflichen Eigenſchaften ſeines Neffen mehr Ge⸗ 
echtigkeit widerfahren laſſen, und, wie wir bereits 
rzaͤhlt, während des bayerfchen‘ Erbfolge, Kriegs, 
mb- während ber nachberigen Sendung nach St. Per x 
eröburg die höchfte Zufriedenheit mit dem Vetragen u 
es Rronprinzen zu erkennen gegeben, auch gute Hoff⸗ j 
nmgen don ihm, als feinem Nachfolger, selten 
eohaft geäußert, 


Das Glüd 548 —& Lebens hat Friedrich 
jenz entbehrt, und wir halten biefes für den wichtigſten 
Nu 4 Ab⸗ 


u 


568 Bmansigftes Kapitel, 


Abgang feines übrigens heitern und glücklichen Lehen, 
. glauben auch, daß biefe Entbehrung nicht ohne übl 
Kolgen für des Königs Charakter gewefen fey. Fre 
drich wäre ganz würdig und fählg geweſen, ein zirtib 
cher Gatte und Vater ihm ähnlidyer Kinder zu fan 
Waͤre er dies geworben, fo würde mehr. Milbde a 
feinen Charakter gebracht, manches Rauhe, Ham 
und Saunenhafte aus demfelben weggeſchafft feyn, mb 
ches unftreitig Folge feines zu einfamen Lebens mi 
feines nur auf ältere Werfonen, meiſtens Militair: 
‚und Öefchäftlente, eingefchränften Umgangs gendi 
iſt. Dog Friedrich des häuslichen Lebens entbehrt 
- war ganz feine eigene Wahl, nnd dies unſtreitig ñ 
Sehler , ſchwer zu entfchulbigen, da wir bie nähm 
Umſtoaͤnde, welde ihn zu diefem fonderbaren Cs 
flug beſtimmten, ‚nicht kennen. Es iſt nicht in 
Muͤhe werth, bey den mancherley hierüber verbri 
teten, zum heil fehr albernen Sagen, beren fen | 
biftorifche Beweiſe fuͤr fidy hat, zu verweilen, Pu | 
hat behauptet; Friedrich fey früh in eine englif 
Prinzeffin, Tochter. Koͤnigs Georges II, verliebt 1 
weſen, und diefe Siebe habe feine verfuchte Fladieh | 
fe, die nad) England gerichtet geweſen, veranlaft 
weil ihn aber ber Genuß diefer erften Lebe verninlt | 
worden, und er nachher ‚ohne feine Wahl ſich habe 
vermaͤhlen müßen, fo baße er beſchloſſen, fein Ka 
| | I J C 
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te an eine Perſon ded andern Geſchlechts zu ſchen⸗ 
en, und dieſem Vorſatz ſey er.treu geblieben, Diefe 
Sage ift, allem Anſchein nach, durchaus falſch; / 
friebrid) hat bie englifche Prinzeffin nie, ober body 
ur in feiner und ihrer erfien Kindheit gefehen, 
ine Liebe zu derfelben hat. alfo bey ihm nie entftehen 
önnen, und wenn eine Verbindung der beiten Kinder 
ach ber fehnlichfte Wunſch der Mutter war ‚fo 
vurbe er ed nicht deshalb auch. von Friedrich. Seine 
Abſicht zu entfliehen wird durch bie harten Mishands 
ungen bed Vaterd, benen er fi entziehen wollte, 
yinlänglih erklärt, und ed war natuͤrlich, und fehr 
chicklich, daß er England zum Zufluchtsort waͤhlte, 
a er an beim. Hofe feines Oheims einen ſichern und 
anſtaͤndigen Aufenthalt erwarten konnte, auch wenn 
jiefer ihn nicht zu feinen Schwiegerfohn machte. Er 
'onnte von hier aus über die Rückkehr zu feinem Was 
‚er unter billigen Bebingungen unterhanbeln, Indeß, 
ie Dinge nahmen eine andere Mendung ; ; Friedrich 
nnfte nach bem Willen feines verföhnten Waters fi) 
mit der braunſchweigiſchen Prinzefft in € liſabeth 
Shriftine vermählen 5%), die wegen ihrer Schönheit 1733 
nd wegen der Eigenſchaſten ihres Geiſtes und Herzens 

| Rn 5 als 
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als bie liebenswuͤrdigſte ihrer Zeit gefchilbert wirb " 
Friedrich erkannte dieſes ſelbſt, und bewies ſeiner 
mahlin vom Anfang ihrer Che an die größte und zu 
vorkommendſte Achtung, ſahe auch fehr gem, ta 
fie bet Gegenſtand ber Verehrung feines Hofes, de 
Liebe und Ehrfurcht des ganzen Volks war. 4 
diefem Verhaͤltniß ift er fein ganzes Leben hindard 
mit ihr geblieben ,. ‚and in feinem achtungsvollen Bo 
tragen ift nie die Eleinfte Veränderung bemerkt mın 
ben. Aber über diefes tft ed auch nie hinausgegan 
gen. Nie hat Friedrich eine zärtliche Meigung fir 
feine Gemahlin zu erkennen. gegeben, noch mit in 
auf vertrautem Fuß gelebt; fie bewies von Ihm 
Seite bey jevem Anlaß eine enthufiaftifche Wenm 
derung ber großen Eigenſchaften bed Königs und ei 
ganz unbeſchraͤnkte Ergebenheit in feinen Mile. 
Sie vertheidigte Alles, was von ihm gefchahe, mi 
erlaubte nicht, daß in ihrer Gegenwart auch nur de 
kleinſte Tadel irgenb einer Einrichtung des Könige 
vorgebracht wurde. Mährend Bes fiebenjährign 
Krieges aͤußerte fie eine zärtliche Sorge für des Kb 
| Br rige 








DD Ein Beitgenoffe, ber fie zur Seit ihrer bläpenden 30 
gend als Kronpringeffin zu Rheinsberg geichn: 
wacht von ihr Die einnehmendfte Schilderung 6 
lettres familietres du Baron de Bielfeld, kA 


Maye 1765. p: 80 und an andern Steuler. 
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gs Erhaltung, und ſahe allen Nachrichten, "Be. 
ver ihn' eingingen, mit Anaftlicher Ungebuld entges 
m. Friedrich wußte dieſes und’ gab ihr von wich⸗ 
gen Vorgängen gewöhnlich) ſelbſt durch kurze Briefe 
e erſte Kenntniß. Die Entfernung, in welcher 
—— von feiner Genrahlin lebte, ging 
weit', "baß er fie während feiner ganzen Regie— 
ing auch nicht ein einziges Mal nad Potsdam’ oder 
zansfouct eingeladen hat; mie ed body jeben Som⸗ 
ver in Anſehung ber meiften Glieder der koͤniglichen 
amilie üblich war ;- 3: B. her erften Gemahlin de’ 
tronprinzen, auch einer hraunſchweigiſchen Prin⸗ | 
effin, deren Umgang dem Könige viel Vergnügen 
nächte. Die Köniain hat alfo den gewöhnlichen | 
Tufenthaltsort Ihres Gemahls nie geſehen; fie hat 
uch über: diefe Zuruͤckſehung nie einige Empfindlich⸗ 
eit geäußert, aber daß fie dieſelbe ſchmerzhaft ges 
uͤhlt, Davon gab fie noch in ben lezten Lebensjahren 
166. Königs einen Beweis. ' Der Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig kam einft unetwartet nach Berlin, 
vährend der Konig auf einer feiner militairiſchen Reis 
en für längere Zeit von dort abweſend war. So⸗ 
sald der leztere es erfuhr, ſchrieb ee an ben Herzog 
ind aͤnßerte, daß wenn es dieſem Prinzen etwa ge⸗ 
aͤllig ſeyn moͤchte, auch Sansſouci zu beſuchen, ex 
dort Allesd, gleich als wenn ber Koͤnig dort waͤre, zu 
— feb 
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feinem Cmpfange bereit finden würbe, eine Gef 
ſchaft, Die er mituehmen wolle, überlaffe er bed ha 
2098 eignee Auswahl, und, fezte er hinzu, fellea 
etwa ber Köbigin . gefallen, ihren Wruber nah 
Sansfouci zu begleiten, werde es ihm fehr uw 
achm feyn, und ed. fey auch für dieſen Fall berit 
‚ Alles  angeorbnet. Ferdinand zeigte biefen Dre 
feiner Schwefter,. aber diefe erwiederte mit cm 
Stolz: . da der König fie noch nie nach Sand 
“eingeladen habe, wolle fie aud) nicht gerade die 34 
Liner Abweſenheit uugen, um biefes Luſtſchloß ol 
ihn ſelbſt zu ſehen. 





| Friedrich war grade in der. erſten Blicheie 
Jugend, als. fein Water ihn nah Dresden führt, 
und König Yuguft-IL von Polen ihn zu ben Auk 
fhteifungen'grober Wolluft verleitete, Er ſoll 54 
benſelben nach der Ruͤckkehr mit ſolchem Webermuf 
ergeben haben, daß es nachtheilige Folgen für few 
Gefunbheit hatte, Wir haben bereits unfre Vom 
thung geäußert 7%), bag biefe Ausſchweifungen 1 
möglich lange Zeit gedauert haben koͤnnen, meil fouf 
einige Nachrichten von benfelben auf und ‚gelomms 
ſeyn müßten, und bie Markgraͤfin von Bayrerth 
| niht 





| J F 
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Ht die einzige feyn würde, bie je derſelben erwähnt 
t. Eine beſtimmte Buhlerin des Prinzen im diefer 
it ifE nie genannt, diejenige ausgenommen , welche 
mit von Dresden gebracht hatte. Won der Zeit 
1, daß Friedrich den Thron beftiegen hatte, iſt nie 
ner Maitreſſe ‚noch weniger eines Einfluſſes, ben 
efelbe auf ihn gehabt, gedacht. Mur von einer 
alieniſchen Operiſtin Barberini hat das Publikum 
nige Zeit geglaubt, daß fie einen Eindruck auf den 
ingen König gemacht habe. Wenn dies gegründet 
eweſen, hat Friedrich ſich doch fehr bald von dieſer 
Berbindung befreit. Die Barberini wurde durch ihre 
Berheirathung mit dem Glogauſchen Regierungs⸗ 
Pruͤſidenten von Cocceji, einem Sohne des Groß⸗ 
lanzlers, von Berlin entfernt. Ob bie ſtrenge Ent⸗ 
jaltſamkeit, welche Friedrich während feiner ganzen 
Regierung in Abſicht ‘des weiblichen Geſchlechts bes 
viefen hat; lediglich eine Folge feines Tempera⸗ 
ments, ober feiner Sorge, ſich gegen jeden verderb⸗ 
lichen Einfluß zu ſichern, geweſen ſey, vermoͤgen wir 
nicht zu entſcheiden, doch vermuthen wir, daß feine 
Tugend wenigſtens in dem Mangel des Temperaments 
Kine gute Schußwehr gefunden habe. 


Man hat Friedrih auch unnatärliher Wolluſt 
beſchuldigt. Wir halten dies für ſchaͤndliche Vers 
ums 
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laumdung aus zwey, nach unfrer Aufict, eniäh 
benben ‚Gründen. Erſt lich, tm der frühern zei 
da biefe Sache, wäre fie gegründet geweſen, ta 
meifte Auffehn gemacht haben und das Gerede alt 
Welt geweſen feyn müßte, iſt terfelben nirgen mı 
mit einem Worte gedacht. Es gefchieht Ihrer zei 
in einer Voltaire beigelegten Schrift Erwaͤhm— 
die erft nach dem Tode dieſes Schriftftellers helm 
gemacht wurde, Aber. diefe Schrift ifk.entzweber m 
Voltaire nie, ober doch zu. einer Zeis gefdric 
wie er fi von Friedrich auf das empfindliqhſt b 
‚leidigt ‚glaubte, und in hoͤchſter Erbitterung gar 
‚benfelben warn Aber wenn andy lezteres ber ji 
seyn fellte, fo hätte Boltaire tiefe Beſchultihuj 
doch ſelbſt zurückgenommen und. gänzläd verrät 
dadurch, daß er noch einige. Jahre wor feinen A 
‚ſelhſt eine Schrift über fein Lchen herausgegeben ii 
welche mit. jener nach feinem Tode herausgekoum 
‚nen durchaus uͤbercinſtimmt, aber grade bie alt 
Kige Stelle über Friedrich nicht eutgält m), 6 
ift daher hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der’ Heraus 
ber von Voltaires Schriften, Beaumarchais/ ode 
ein Andrer, die aͤchte Voltairſche „Schrift Bu 





59) Wir wünfgen', daß bier Beilage 24. Rr.ı. MW 
leſen werde. 
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n und aus niedriger Gewinnſucht i in dieſelbe dieſen 
‚ändlichen Zuſatz eingeſchaltet habe. Hoͤchſt unbe⸗ 
auen und wirklich unerklaͤrlich aber iſt bie Wieder⸗ 
lung dieſer Anklage von einem fo wahrheitlichen« 
2. Manne, als Buͤſching 60) unftreitig war, ohne 
iß er den geringften Beweis der Glaublichkeit bei⸗ 
bracht hätte, Der zweite Grund, weshalb wir 
eſes Geruͤcht fir: eine ſchaͤndliche Verlaͤumdung hal⸗ 
n, iſt, die ausdauernde Geiſtes, und Koͤrperkraft, 
wen Friedrich fein ganzes Leben hindurch bis ins 
ohe Alter genofien hat, bie‘ ungeſchwaͤchte Heiter⸗ 
it, die bis zu feiner lezten Krankheit. und noch 
‚ährenb derſelben bey ihm gefunden wurde, Wahr⸗ J 


ch, es wuͤrde das erſte Beiſpiel ſeyn, daß ein in 


er Jugend begangenes Laſter dieſer Art, und andre | 
umäßige Ausfhweifüngen der Wollnſt ohne alle 
erderbliche Folgen für Geiſt und Koͤrper während | 
ines fo Tangen Lebens geblieben wären! H 


Die: befuhlvole Anhaͤnglichkeit Friedrichs en Bu 


ie Perſonen, welche pur) natärlihe Bande mit ihm | 
verbunden waren, läßt nicht zweifeln, daß feine Ems 
findungen für, diejenigen, weldje er wegen Ueberein⸗ 
timmumg der Gefinnungen felbft zu feinen Freunden 


es 


.60) ©&. deffen Charakter kriedrichs IT. S. a8, 
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gewählt hatte, gleichfalls ſehr lebhaſt gemefen fik 
Sie waren ed wirklich, und von frühefter Sugen m 
ift der Genuß ber Freundfchaft für ihm der hoͤhhſte go 
weſen, unb es bis ind Alter geblieben. Seine Brir 
| enthalten fehr viele Beweiſe, wie fehr er bie Fran 
ſchaft fuͤr das groͤßte Gluͤck des Lebens hielt ©); « 
nahm an Allen, was feine Freunde anging, ben I 
| hafteften Antheil; fie waren nicht durch Gleicher 
der Leidenſchaften mit ihm verbunden, nicht bed 
Theilnehmer feiner Freuden ſondern faſt alle, fe 
die in den frühern Sahren, waren ernffe Br 
ker, welche mit ihm nach Wahrheit forſchten, mi 

in den Wiſſenſchaften ihr groͤßtes Vergnügen Fan 
Solcher Freunde und vertrauten Umgangöganfa 
hat Friedrich während feines langen Lebens eine gnf 
Menge gehabt. Seine Ernpfindungen fl dieſela 
waren natuͤrlich mannichfach abgeſtuft; am Eirixr 
hing er mit zaͤrtlicher, faſt leidenſchaftlicher giche, fr 
Andere war feine Freundſchaft mehr hohe Adtın 
ihrer ſchaͤtzbaren Eigenſchaften. Daß ber Köz fat 


im⸗ 











Bi) z. B. in einen Briefe an dArgens yon Js Wi 

er: „je pense qu’un!veritable azni est un da 

„de Dieu. Helas! j'en ai perdu deux que} 

„regretterai toute ma vie, et Jont le sur 

⸗ne finira qu’avec. ma duréę.““ Du Eine du 
beiden Sreunde war unpreitig Sutm. 
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mergutk gewaͤhlt habe / wird dadurch bewieſen, daß 
s Publibum den meiſten dieſer Freunde Gerech⸗ 
keit widerfahren ließ, und ſie fuͤr hoͤchſt wuͤrdi⸗ 
‚durch Tugenden; Talente und Kenntniſſe and 
zeichnete Maͤnner hielt, deren enge- Verbinding 
it dem Megenten man-gerh ſahe, und keine Nach⸗ 
eile: davon beſorgte. Solche Männer waren z. B. 
in’ erſter Lehrer Duhande Jandun, Jordan, 
zuhm, Kaiferling, Knobelsdorf und viele Andere, 
ber die alle die allgemeine Meinung ſehr guͤnfftig 
eurthetlt hat. Nur eine Ausnahme iſt uns hier⸗ 
on bekannt; La Mettrie nämlich iſt von Allen, 
ie ihn gekannt, wegen ſeines niedertraͤchtigen Eha⸗ 
akters ſo ſehr verachtet worden, daß man glans 
en muß, - Friedrich habe fich in Abficht ber gu⸗ 
en Meinung, weldhe er von biefem Manne ge⸗ 
aßt hatte, getaͤuſcht, obgleich er dieſelbe bis an 
a Mettries Tod beibehalten, und ſelbſt durch eine 
obſchrift anf ihn bekraͤftiget hat. Friedrich war 
inferft treu und fanbhaft in ber Freundſchaft, und 
ven ex berfelben einmal werth gefinden, ber konnte 
ih auf die Dauer feiner Gefinnungen verldffen, 
die keinem Wechſel nod) Saunen unterworfen waren. 
Fr verlangte auch feine uͤberſpannte Wollfommens 
heit, nuch den Verein ‚aller QTugenten bey feinen 
Freunden; er ertrug Schwaͤchen und Fehler, und 
v. Dohms Denkw. 48. D9 weny 
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wenn ber Grund des Charakters ebel und gut ma, 
Tchrte er and) bey eiwaigen Verirrungen, bie Ih 
Vielleicht auf Furze Zeit erkalten konnten, bald ni 
dollem Vertrauen zuräd. Nur Eine biefer Jen) 
fchaftö s Verbindungen ift auf eine hoͤchſt unangeh 
me Art aufgelöft, und zwar bie mit dem unter hı 
Freunden Friedrichs durch feinen Geiſt am mein 
hervorragenden Manne — mit Voltaire. Men gli 
hierbey an beiden Seiten gefehlt ſeyn mag, fo it ii 
nad) Allem, was wir von dieſem Zroifte wiſſen, Vob 
taires Schuld die größere geweſen ®). Der Kl 
geigte'bey dieſer Gelegenheit die gute Eigenfchaft, deh 
wenn er gleich einen Mann in gewiffen Ruͤckfichten If 
tabelnswerth fand, er ihn body deshalb nicht in an 
verwarf, fondern fein übriges Gute nach feinem zu 
zen Werth anzuerkennen fortfuhr. Go ift Feindw 
fel, daß Friedrih, nachdem er bon Voltaire fd 
auf unwärdige Weife beleidigt glaubte, für deſſen m 
raliſchen Charakter eine große Verachtung empfialı 
und daß. er diefe Geſinnung auch immer beibehalta 
"hat. Aber dieſes hinderte ihn nicht, für Volke 
Geiſtesvorzuͤge eine gleich hohe Achtung wie vorhn 
| Ä u 
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62) In der Beilage M. vr, b. if über das Werdau * 
den dem König und Voltaire mehr gefagt, mi 
wir bier nachgelefen wänfcen. 


charatter Seien, x. Privardarafte. 8 9 


zu eben; er. blieb der groͤßte Bemunberer ber aus 
Berorbentlichen, Talente dieſes Mannes, und las deſ⸗ 
ſen Schriften bis ins Alter mit immer erneutem 
Vergnuͤgen. Der freundſchaftliche Briefwechſel 
wurde. nach einiger Jahre Unterbrechung wieder an⸗ 
geknüpft, und hat bis zu Voltaires Tode fortgedauert; 


wenn auch nicht die Zaͤrtlichkeit jugendlicher Gefühle J 


wiederkehren konnte, ſo bewies Friedrich doch ach⸗ 
tungsvolle Freundſchaft und lebhafte Theilnahme au 
Allem, was Voltaire anging. Selbſt wo er mit 


deſſen Meinungen nicht uͤbereinſtimmte, widerſpricht | 


er mit einer Achtung, von der. man in ben Briefen 
an andere au) don ihm fehr hochgefchäzte Männer, 
3. B. 9 Alembert, nichts Aehnliches findet. Nah 
Voltaires Tode ſchrieb er eine Lobſchrift auf ihn, in 
welcher des alten Zwiſtes gar nicht erwaͤhnt wird. 
Ein Freund, fuͤr den Friedrich noch in ſeinen reifern 
Jahren eine wirklich zaͤrtliche Freundſchaft hatte, 
und zu dem ſein Vertrauen ganz unbegraͤnzt ſchien, 
war d'Argens, und ber Mann verbiente biefe 
Geſi nnung durch die leidenſchaftliche Anhaͤnglichkeit, 
mit der er Friedrich ergeben war, in welchem er, ohne 
alle. Ruͤckſi cht auf den Koͤnig, allein den Menſche 
liebte und ehrte 6), | 


21 
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In dem Umgange mit Freunden bewies Jr 
drich ganz" die offne Vertraulichkeit, welche de 
ſchoͤnſten Reiz | freundſchaftlicher Verbindung aus⸗ 
macht, doch vergaß er hierbey nicht die Ruͤckſichten 
welche er feinem großen Berufe ſchuldig war, und « 
geſtattete Teinem feiner Freunde „ſo groß audi 
Vertraulichkeit mit bemfelben war, einigen Anthil 
an ben Entſchließungen ‚ welche er als Megent y 
hehmen hatte, Um in diefem Punkt befto fiber 
zu fehn, . "wählte Friedrich vertrautere Umgargsz⸗ 
noſſen ſelten aus dem Kreiſe ſeiner GSefchäftelet, 
fondern mehr unter ſolchen Männern ‚ die mit O0 
ſchaͤften nichts zu thun, im Lande nicht viele Be 
bindungen hatten, und oft demfelben ganz fra) 
waren. Das Verhaͤltniß bes Regenten und de 
Freundes war bey ihm ſtreng geſchieden; dies imma 
und unter allen Umſtaͤnden zu beachten, und ge 
nau den Mittelweg zwiſchen offner Vertraulichken 
und Entfernung alles Einfluſſes, der nachtheili 
ſeyn kann, zu treffen, iſt unſtreitig ſehr ſchwer, aber 
es iſt unerlaͤßlich fuͤr einen Regenten, der ſelbſt mw 
gieren und body zugleich mit Freunden umgehen wil. 
Feder, der dem Weltlauf mit einiger Aufmerkfan 
keit zugefehen hat, wird ſich bald überzeugen, deh 
das Boͤſe, welches im Namen der Megenten ge 
ſchieht, in fehr vielen Faͤllen weit woniger ihnen felbk, 

Ze SE ali 
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als vielmehr denen beigemeſſen werben muͤſſe, tel, 
chen ſie ihr Vertrauen geſchenkt, und welche ſi ch be⸗ 
deutenden Einfluß auf ihre Anſichten und Entſchluͤſe | 
exworben haben. Auch kann es dem genauern 
Beobachter wicht entgehen, daß biejenigen, welche we⸗ 
gen Gleichfoͤrmigkeit der Sinnesart von den Koͤnigen 
ſelbſt zu Vertrauten erkohren ſind, gewoͤhnlich einen 
weit bedeutendern und oft nachtheiligern Einfluß bes 
weiſen, als die, welche den Beruf und bie Pflicht 
haben, Rath zu ertheilen. Leztere handeln mehr 
unter den Augen des’ fie ſtreng beobachtenden und : 
richtenden Publikums , fie wiffen, daß fie nach kur⸗ 
‚zer ober langer Zeit zur Rechenſchaft gezogen werden 
konnen; dies macht behutſam. Ganz anders iſt es 
mit den ſelbſt gewählten Freunden und Lieblingen 
der Monarchen; gewoͤhnlich kommen ſie leztern durch 
Alter und gleiche Neigungen naͤher, und wirken al⸗ 
ſo mit groͤßerer Leichtigkeit. Noch mehr, fie e handeln 
meiftend im Verborgenen ; was fie bem Herrn unter 
vier Augen gerathen haben, iſt fehr ſchwer zu erweis - 
fen, und wird ganz unmöglih, wenn ber Liebling, 
ohne beſtimmten Rath zu geben, nur durch gelegents 
liche Schilderung der Perſonen und Dinge durch 
zufaͤllig ſcheinende Aeußerungen von Geſi innungen 
und Urtheilen in dem Herrn Anſichten und Ent⸗ 
ſchluͤſſe hervorzubringen wußte, ‚welche erſt durch 
Oo3 Sande 


2 
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Handlungen bekannt werden. Der entfchlebne Mil: 
bed Herrfchers befreit alsdann den, ber ihn vera 
Tate, von- aller Verantwortlichkeit, und fo Tann ad 
ein einfichtöpoller Regent, ihm felbft unbemuft, 
Leicht dad Werkzeug der Leidenſchaft des Liebling 
werben. Diefes aus der Natur menſchlicher Din 
bervorgehende Verhältnig macht einem Megente, 
dem die vollkommenſte Erfüllung feirieß hohen Be 
rufs wirklich angelegen iſt, "die hoͤchſte Vorſicht n 
freundſchaftlichen Umgange zur dringenden Mid, 
fa man gelangt bey tieferm Nachdenken. über dien. 
Gegenſtand zu ber Heberzeugung, daß folche Vartıt 
faft nie zu weit getrieben werben koͤnne, und na 
wird fogar verſucht zu glauben es ſey das tramtı 
Loos der Könige, gar Feine Freunde zu haben, Dar 
auch in den Augenblicken der Ruhe und bes Im 
gnuͤgens, wo ber Herrfcher gern feine hohe Wirk 
vergeſſen, wo er ganz Menſch feyn will, muß 
aufmerkſam bie Eindruͤcke bewachen, welche grad 
in ſolchen Augenblicken auf ihn unbemerkt zu madın 
mit größter Befliſſenheit verfucht werden fan 
Auch gegen Freunde, deren achtungswerthe Ei 
ſchaften dem Regenten bewährt find, muͤſſen doh 
dem Vertrauen Schranken geſezt werben, Ci 
fo weit getriebene Vorſicht, ein auch gegen Mi 
Edelſten hie ganz Wulegendes Mistrauen Mm 
ka 
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wagen fi aber eigentlich mit ber Natur wahrer | 
Freundſchaft nicht. | | 


Seiebrich, hiervon durch Geſchichte, Beobach⸗ 
tung und Nachdenken uͤberzeugt, hat ſich dieſer ihm J 
gewiß ſchmerzhaften Bedingung ſeines hohen, aber 
dem, der die Dinge nach ihrem wahren Werth beur⸗ 
theilt, gewiß nicht beneidenswerthen, Ranges un⸗ 
terworfen, well er ed für Pflicht hielt; er hat ſich 
den Genuß der ſanfteſten Empfindungen, fuͤr die er | 
fo ſehr gemacht war, den der Siebe, ganz verſagt, 
und ben der Freundfchaft durch das wahfame Mis⸗ 
trauen, das er fich felbft auflegte, geſchwaͤcht. Auch 
bie firengften Beobachter haben ihm nie vorgewor⸗ 
fen, daß er irgend Jemandem ‚einen unbeſchrauͤnkten 
Einfluß über ſich geſtattet hätte. Bo groß auch bie 
Zahl feiner Freunde geweſen, fo bat man doch feis 
nem unter denfelben den Namen eines eigentlichen 
gieblings geben koͤnnen, es möchte denn dem General 
von Winterfeld feyn. Dem Verdbienſte dieſes Feld⸗ 
herrn iſt allgemeine Gerechtigkeit widerfahren, aber 
dennoch hat man behauptet, fein. Einftuß auf den 
König fey zu groß gemefen, und. zuweilen zum Schaden _ 
Andrer gemisbraucht. Es find aber hieruͤber durchaus 
Beine gültigen Beweiſe beigebracht, auch hat man au 
erkannt, daß Winterfelds Einfluß nicht, wie ed ges 

de weh 


. 
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woͤhnlich bey Lieblingen der Fall ik, ſich auf Ge, 
genſtaͤnde aller Art erſtreckt habe; er war in da 
That nur auf militairiſche beſchraͤnkt. Und wm 
‚auch feine Urtheile in pofitifchen Angelegenheiten in 
Friedrich viel Gewicht hatten, fo folgt hieraus zik, 
daß hierdurch des Königs Anſichten befliunmi mm 
‚ben, ber wahrfcjeinlich über Gegenftände diefer An 
‚mehr und tiefer nachgedacht hatte, als Winterfeld 
Die Uebereinſtimmung ihrer Meinungen iſt bey ben 


55 taͤglichen vertrauten Umgange ganz erklaͤrlich, ul 
es kann Winterfeld nicht zum Vorwurf gereichen 


daß er ben König in dem Entſchluſſe, dem fiebenjäh 


ö "rigen Krieg anzufangen, beftärft. bat, aus Grin 


‚den, deren bringende Nothwendigkeit wir noch q 


in ben damaligen Umſtaͤnden erkennen. Die von 


"nem wohl unterrihteten Verwandten gelieferte Bin 

‚graphie- 64) MWinterfeldß überzeugt, nach zufem 
Befühl, e einen billig Urtheilenden völlig von dem llo⸗ 

grüne der. gegen ihn vorgebrechten nkiagen 


Friedrich hatte gewöhnlich. einen, auch chen | 
Selehrte um fi, allein in der Abſicht, ſich mit ihnen 
| Ä . tägs 


&4) Leben des Bemeral« Lieutenants yon Bir 
terfeld, von Morig Adolph von Wintn 
feld auf Nieden. Berlin und deldꝛi⸗ un 
S. auch oben ©. 218. Rote 30. 
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iglich üben wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde allet ar 
ı unterreden, in vorkommenden Faͤllen von. ihnen 
InsEunft zu: erhalten, oder ihven Rath und, ihre 
Neinung zu hören, durch ‚fie mit: den Fortfigristen 


er neuern Litteratur in Bekanntfchaft zu bleiben, uud ' 


on den Produkten berfelben ‚. die er nicht ſelbſt le⸗ 
n wollte; ſich Bericht erſtatten zu laſſen. Eis ſol⸗ 
er Mann mußte natuͤrlich mannichfaltige Kennt⸗ 
iſſe aller Ast; und einen ſehr gebildeten Geiſt beſe— 
en, dabey mußte fein Charakter biegſam genug ſeyn, 


m ſich in alle Eigenheiten des Charakters des Kö 


igs zu ſchicken, und zugleich voͤlliges Vertrauen 
inflößen, baß anf feine Vorſicht und Verſchwiegend 
eit durchaus zu rechnen ſey. Einen ſolchen Mann 
at ber König während ber frühern Zeit äh dem 
Narquis d'Argens gehabt, ber um fo mehr von 
um gefihäzt wurde, da er ſich ganz darauf verlaffen 
onnte, daß derfelbe fein Vertrauen auf Being Weiſe 
nisbrauche. Man hat geſagt, daß er die⸗Vorſicht 
m Geheimhalten des Anvertrauten fo weit trieb, 
ie vom. Könige ‚erhaltenen Briefe nicht anders als 


ey verfhloffenen Thüren zu. lefen. Gewiß theilte . 


r aus benfelben nie etwas mit, ba er wußte, wie 
mangenehm es dem Könige war, wenn feine. Briefe 
n Gelehrte in viele Hände. und zulezt gar in die 
Zeitungen kamen. b’Argens ſuchte durchaus kei⸗ 


c 


Dos. 5) nom. 


u. 


J 


Ca | 
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nen Efluß auf ben Koͤnig zu haben, noch fih de 
Anfehn davon zu geben; er war dem Koͤnige wir 
lich zärtlich ergeben, und ſeine Freundſchaſt fuͤr ih 
war nit, wie bey Vielen, eine Sache der Eik 
tet. Er fagte über nichts feine Meinung, dl 
wenn fie verlangt wurde; dann hielt er aber ui 
mit nichts zuruͤck, fondern bradite feine Meinung 


mit jovialiſcher Lebhaftigkeit vor, fie mogten da 


Könige gefallen ober nicht, und vertheidigte feni 
Sehhaftgteit in lezterm Falle H. | 


Ein anbrer gelehrter Umgangegenoffe war be 


Dbrift Guichard, oder Quintus Jcilius 
BE Mr 





65) G. mehr äber ipn Beilage M. vir. €, - 


6) Gai 6 ard, aus ber franzöfifchen Kolonie in Nude 
burg Rammend, mar daſelbſt 1725 geboren. Erw) 
were. ib den Stubien in Holland, zuerk ber Tk# 
logie, dann ausſchließlich den alten Gpraden; dIF 
ſich aber bewogen fand, in hollandiſche Kriegedienkt n 
sreten, fo ward dieſes der Anlaß, daß er feine mil“ 
logiſchen Kenntniſſe zur Erläuterung der Geſchicte de 
Kriegskunſt der Alten anwandte, über melde er verſoe 
dene Schriften beraudgab, bie in der gelehrten Belt % 
fall fanden. "Eine derfeiben äberfandte er zu —M 
ſUebenjahrigen Krieges dem König, und dot ui 

* feine Dienfle an. Diele wurden. angenommen and 
erbielt.Anßelung im.@efolge wit dem Charakter fe 
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Achen Beinamen ihm der Koͤnig wegen der Aehn⸗ 
heit gab, bie er zwiſchen ihm und / einem roͤmi⸗ 
jyen Centurio dieſes Namens finden wollte. Der 
önig hatte zwar nicht die zärtliche Freundſchaft fuͤr 
n, wie für d'Argens, doch genoß Guichard wegen 
ines reblichen Charakters großer Achtung und aus⸗ 
zeichneten Vertrauens. Wenn der Koͤnig ſich auch 
weilen mit ihm entzweite, verſoͤhnte er ſich doch 
ald wieder. Dieſer Mann hat beſonders beigetra⸗ 
en, Friedrich eine guͤnſtige Meinung von der deut⸗ 
chen Utteratur ‚und von den’ Berbienften mancher 
deutſchen beizubringen. Ä Br 


"Wald nad) Qutntus Tode berief der König be | 
Nbbe de Paum zu fih T), ber feine Aufmerk⸗ 
amkeit durch gelehrte und ſcharfſ nnige Schriften 6%) 
uf ſich gezogen hatte. Seine Abficht war. wahre 

Ä Ä ſchein⸗ 


Kapitains. Der König Tand Gefatien an feinem Um⸗ 
gange und er wurde bald täglicher Gefellichafter, 
and blieb dies auch nad dam Kriege. Er ſtarb als 
Obriſt 2774 
) Er war ein gebarner Hetländer and Eatholifiher Dem 
berr zu Zanten im Cleviſchen. 
w Die neh bey Sriebrids Leben erſchienenen And: Re 
eherches sur les Americains. Berlin 1768. — 
‘„Recherches sur les: Egyptiens et les Chinois. 
Berlin 1778. be Baum ik 1799 geſtorben. 


opfern; er erbat,. und erhielt die Erlaubriß, fi 


.? \e 
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' behalten, aber diefer Gelehrte Tiebte feine eigne u: 
abhängige Muße zu fehr, um ſie einem Kö 


in feine Dienfte zog und ihn bald zu ſeinem litteren 
- [hen Umgangsgenoffen erwaͤhlte. Lucheſini hat fi 


ſcheinlich , ihn zum gelehrten Umgange bey ſich p 


deffen Umgang nie ohne Zwang ſeyn kounte, auf 


wieder in biefelbe zurückzuziehen. Wald nachden n 
aus dem bayerſchen ‚Kriege zuruͤckgekehrt ,mach 
Friedrich die Bekanntſchaft eines jungen ftalieniffe 
Edelmanns, Marcheſe Lucheſini 6), an tem 
ſo viel Gefallen fand, daß er ihn als Kammerhem 





fen Poſten als ber-lezte von allen bis zu Frieriöt 
Tode bekleidet, und des Vertrauens des Koͤnig in 
hohen Grade genoffen, deſſen er ſich auch babır 
vollkommen wuͤrdig machte, - daß ex beſonders iv 
maäht war, ihm · eine beſſere Ider von ber beitik: 
Utteratur beizubringen, die er ſelbſt ernſtlich ſu 
dierte, und bey. jeder Gelegenheit der Fuͤrſpreche 
des vaterlaͤndiſchen Verdienſtes war. 
De er, Anfer 


A 





u mM Zußefini, war. 1752 gu u Lucca geboren, Seine p 
lehrten Kenntniſſe waren von großem Umfang; Sie 
.. Dri@ dat ihm nie anders als im gelehrten Umgung b 
“must, aber-unter den Radfolgern dat en fich in grob 
Staatsgeſchaften gezeigt, und umfer Gefihichtbud mh 
wenn es fortgefegt, werben follte, uns nod zu ihn⸗ 
‚sädführen. 








\ v . — 
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Außer Biefen gelchrten Vefellſchaſtern hatte bei 
nig audh‘ fögenannte Lekteurs, deren Gefchaͤfte 
eß meiſtens mit denen der erſten zuſammenfielen⸗ | 
in in den fruͤhern Jahren liebte ber König nicht, 
‚ vorlefen zu käſſen. Man ſagt, er habe denen, | 
den Namen eines‘ Vorleſers führten, vielmehr . 
ft vorgeleſen, ünd ſich uͤber das Gelefene unters 
lten; beſonders beſtand auch das Geſchaͤft dieſer 
‚önner darin, daß fie die Menge der beim Könige 
geſchickten Buͤcher oder andre neue Produkte der 
tteratur laſen und ihm über dieſelben Bericht er⸗ 
itteten. In der fruͤhern Zeit verfah dieſen Poſten 
arget, ein Dann, der das Vertrauen des Koͤ⸗ 
gs erwarb, aber in ſein Vaterland zuruͤckreiſte, 
doch immer mit dem Koͤnige durch Correſpondenz 
erbunden blieb?s). Die laͤngſte Zelt, naͤmlich waͤh⸗ 
mb des ganzen ſtebenjaͤhrigen Krieges und auch nad), 
ınge nachher, hat die Gielle des Lekteurs Cart 
ekleidet, "ein Schweizer, den der König auf einer 
deiſe in Holland; ohne fih ihm felbft zu erkennen . 
u geben,’ kemen gelernt, und fo viel Gefallen an 
einem Umgange gefunden’ hatte, daß er nach ber 
kuͤckkehr ihm biefe Stelle antragen ließ. Er hatte 
en Ruf eines Mannes don mannichfachen Kennts 
niſſen 


——— 


10) ©. uͤber denſelben Beilage M. VII. g, 


x 
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niſſen and rechtſchaffenem Charakter, und fänh 
Vertrauens bed Königs, deſſen er genoß, talk 
men werth zu ſeyn; doch in ben lezten Jahren gri 
drichs Fam ex in ben Verdacht, dies Wertraun ı 
misbraucht zu haben, indem er mit d'Alenber 
“einen geheimen. Briefwechfel unterhalten haka Il 
worin Eindrüde, die man. dem Könige geben nılı 
verabredet worden; auch gab man ihm Schuld, N 
er ſich verbindlich gemacht, vermittelſt jend Fi 
fluſſes Gunftbezeugungen des Königs zu verfhuft 
und and) wirklich dergleichen zuweilen durhh fıli 
dem Koͤnige gemachte Borſtellungen bemirkt I 
Nichts war Friedrich mehr zuwider, als detglit 
geheimes Getreibe. Da aber der Werbadt m 
Catt nicht zureichend bewiefen war, fo wur" 
ſelbe nur dadurch beſtraft, daß er zwar in fe 
Poſten blieb, aber nie mehr zum Könige ger 
wvurde, ohne dag diefer ihm über. Die Usfade ci 
folhen Benehmens etwas eröffnet hätte, © 
ſchien alfo Catt einige Jahre hindurch zur gemohn 
Stunde im Vorzimmer des Königs, mußte ei 
nachdem er einige Stunden vergebens gemartıt I 

‚gerufen voteber abtreten; endlich ſuchte er feinen M 
ſchied nach, den er auch erhielt.‘ Mad dit 
Manne haben noch einige Andere die Gtele 1 


Lekbteurs bekleidet, deren Namen und nicht ni! 
u mi 
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nnerlich ſinhy die aber alle ſich durch verſuchte Eine 
Hungen heim Könige laͤſtig machten, und anen Eine 
B auf ihn behaupten wollten, den dieſer gar nicht 
jeftand,:..Eublich nahm er in den lezten Jahren, 
er auch des Borleſens mehr bedurfte, einen jun⸗ 
n Menſchen als Lekteur an, ‚ber wirklich auf die⸗ 
3 GSefchäft eingefchränff war, und gar Erine Aug 
rüsche : auf. bebeutenben Einfluß. machte. Friedrich 
it denſelben bis an fein, Ende beibehalten, und iſt 
it ihm immer. zufrieden geweſen Kr Pe 


Auer dem Ümgange mit bertrauten Freunden 
iebte Friedrich auch überhaupt, J mit Menfchen aller 
(rt und jedes Standes, ‚bey benn er vorzuͤgliches 
Berbienft und audgezeichnete Kenntniffe in irgend 
inem Fache vermuthen konnte, zu verkehren. Es 
am nicht leicht ein Fremder diefer Art nach Berlin, 
en er nicht fah. Es war aber feine Maxime, Nies 
nand zu ſprechen ‚ dem er nicht wirklich etwas zu 
agen hatte, oder von dem er nicht etwas ihn Intereſſi⸗ is 
senbed zu hören wuͤnſchte, und von / deſſen Verhälts 
niſſen er fi ch, ehe er ihn ſahe, nicht etwas unterrich⸗ 
tet hatte. Der Koͤnig wußte Jeden bald auf Mas 
terien zu bringen, deren diefer am kundigſten war, 
und über bie auch einen einſichtsvollen Monarchen zu 

unters 


21) ©, Beilage M. Nr. 91, 
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anterbälten hm amgenehm feyn mußte. So fi 
vdas Leere und Beklemmende der gewöhnlichen H:: 
andlenzen weg, und. es entſtand im den Geſpraͤche: 
mit Friedrich nie fuͤr beide Theile die Verlegerhen 
| welche man bey den Audienzen der Großen oft finter, 
ba dee Höhere,’ weil ei die Verhaͤltniſſe deſſen, in 
er vor Rd) hat, gar nicht Fennt, ihm nichts zu fagn 
weiß, ünd -der Niedere aus tiefer Ehrfurcht nicks 
vorzubringen wagt, baher beide, ſobald die Alltac⸗ 
fragen abgethau find ,:"äteih fiumm gegen einantr: 
| überftehen. Bey Friedrich konnte dieſes nie Su 
inden. Bey ihm fehlte ed nie an Stoff zur Unter 
baltung, und ſobald beven Mangel fühlbar werder 
Tonnte, A endigte ber, König‘ die Audienz. Frietrich 
pflege Jeden, mit dem er ſich unterhielt, in dm 
Schranken ſeines Berufs und feiner Kenntniſſe ja 
halten’; der Feldherr durfte nur voriı Kriegsweſer, 
ber Selehite ı nur voͤn wiſſenſchattiichen Dingen, ti 
| Oekonon von Landwirthſchaft reden. Hierdarch ge 
wann die Unterhaltung an Intereſſe, und manche 
Zudringlichkeit, die vielleicht verſucht wäre, wurde 
erſpart. Ueberſchritt Jemand feinen Kreis, fo wußte 
ihn ber König entweder durch einen leichten Scherz, 
oder auch durch raſchen Uebergang auf eine andre 
Materie bald wieder zuruckzubringen; — Leitun 
des s Geſproͤhs behielt ſi u der König allein ver. 
- eos 
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Benn gleich ber Mohlftand unter uns ſchon erfobert, | 


ı ber Unterhaltung mit einem Hoͤhern dieſem nicht 
die Mede zu fallen, ſo pflegte doch jedem zum 
ſten Mal Vorgeſtellten ausdruͤcklich geſagt zu wer⸗ 
ꝛn: er moͤge, wenn ihm vom König eine Frage ge⸗ 
hehe, dieſelbe nicht gar zu kurz; etwa nur mit 
nem trodinen Ja oder Nein, eriwiedern, J ſondern 


[les über die. Sache ſagen, was ihm an dem Orte 
hicklich und intereffant fcheine, und hiemit fo lange 
hne Stockung fortfahren, bis der Koͤnig ihn un⸗ 
erbreche, und entweder die Materie fortſetze 1 ober, | 


% 
i 


ine neue aufange. 


Man wird aus allem bisher Sefagten mol 
ließen, dag ſowohl für Friedrich felöft, als auch 
uͤr Andere die Unterhaltung mit ihm etwas Steifes 
ind Gezwungenes gehabt haben muͤſſe. Gewiß hat 
iefes der König auch ſelbſt wol gefühlt, ‚ aber er 


ntfagte dem größern Vergnügen ‚ das er bey einem. | 


reyern Gange ber Unterhaltung gehabt haben mwürs 
»e, weil er es für Pflicht hielt. Menn durch dies 
'en Zwang mande gute Bemerkung, welche Min 


zer von Kopf und Kenntniffen bey weniger eingeengs 
tern Kreife bes Geſpraͤchs gemacht haben Eönnten, 


verloren ging; fo hat Friedrich auch nicht die Unan⸗ 


nehmlichfeit gehabt, viele unreife Urtheile zu hören, 


d. Dohms Denim, 48. Pp und 
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and durch falſche ſchlau eingemiſchte Anſichten won 
thuͤmern verleitet zu werden. Auch iſt der Zum 
denen, welche öfters mit dem Könige redeten, nid 
fo fehr fuͤhlbar geworden. Viele, die öfter mi 
dern Könige umgegangen, haben dem Verfaſſer b⸗ 
ftätiget was er ſchon aus eigner Erfahrung wußı 
daß ber eigenthümliche geiftvolle Blick, das hal— 
reiche Weſen des Königs, das Lebendige, madn 
in die Unterhaltung brachte, das kurz dauernde Gu 
fühl von Werlegenheit, welche man vielleicht in 
erften Augenblick empfand, bald verfcheuchte, un 
bem Redenden ben Muth gab, feine eigenen Ges 
Een offen und freimüthig zu entwickeln. Je mt 
bied mit anftändiger Dreiftigteit geſchah, kn 
mehr bewirkte dies auch bey dem König beſte Lau, 
und fo trugen beide bep, bie Annehmlichkeit der is 
terhaltung zu erhöhen. Man hat gefagt, der Ki 
nig habe faft immer allein geredet, und den Anden 
kaum zum Worte fommen laſſen. Dies ift, mad 
unfrer Ueberzeugung und dem Zeugniß Aller dem 
die oft bey ihm Audienz gehabt, durchaus falld, 
Der König redete allerdings viel, beſonders wen 
der Andere öfters anhielt, oder ind Stocken kam 
aber keinesweges allein; auch der Redluſtigſte fon 
te, wenn anderd ber Gegenftand und fein Worte 
bes Urt waren, ben König feſtzuhalten, fih nei 

Sm 
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Jerzensluft ausreben. Nur fo viel ift wahr fi daß 





er Koͤnig oft raſche Sprünge machte; wer dieſern 


icht ſchnell genug folgen konnte, oder den Koͤnig 
ar misverſtand, konnte allerdings in einige. Berles - 
enheit kommen, welcher indeß Friedrich felbft, Yos 
ald er fie bemerkte, freundlih abhalf: Der Fall. 
ed Misverftandes ift auch wol nur felten eingetres. 
en, da der König zwar raſch, aber nicht zu. fchnell,. 
ſoch unvernemlich zu reden pflegte; feine Ausfpras. 
he war deutlich und vernemlich, nicht etwa Worte 
ınd Sylben verfchludend, auch pflegte er wol fchnell: 
jefprochene. Worte zu wieberholen. Kurz wir glaus 
ven, es ift felten. Jemand von Friedrich meggegans. 
zen, ohne mit diefem und mit fich felbft zufrieden zu 
ſeyn, und ohne ben Wunfch zu haben, oͤfter zu einer 
ſolchen Unterhaltung berufen zu werden. 

Be . 

Wie gut übrigens and) der altägliche Umgang 
Friedrichs auf die, welche defſelben genoflen, gewirkt: 
habe, wird dadurch bewiefen, daß Alle, die diefem 
Könige Yängere Zeit hindurch) ‚nahe gefommen, es 
fen ale Umgangsgenoſſen, oder nur als Diener, 
eine ganz eigene Anhaͤnglichkeit an ſeine Perſon, und, 
eine ſolche Ergebenheit fuͤhlten, welche es ihnen zum 
angelegenſten Wunſche machte, in allen Dingen ges. 
nau feinen Willen zu erfüllen, und ihm Vergnügen: 

| 1 Pps u zu 
ur 
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zu machen. Es war dieſes die dankbare Erwiedo 
zung ſeines guͤtigen Betragens, und das Bewußtſen, 
das Jeder hatte, der König made gern Allen wohl 
die ihn umgaben. Gegen. feine Bebienten Tonater 
zuweilen bey auffallenden und ihm unerwarteten Feh 
lern in Jaͤhzorn auffahren, aber es war bald ww 
uͤber; auch bey groben Vergehungen, z. B. at 
deckten Diebſtaͤhlen, hat er nie harte, ober ge 
geaufame Strafen ausgeübt , vielmehr oft zu groft 
Gelindigkeit berstefen. Einen Kammerhufaren, in 
eingeftehen mußte, die ihm anvertraute Privatlaſt 
faft ganz ansgeleert zu haben, gab er bag wenig 
darin Uebriggebliebene noch dazu, und entließ ihn bar 
mit den Worten: „nun lauf, daß bu aus dem uk 
„kommſt, fonft hängen fie di.“ 





Hreben dem Vergnügen, das Friedrich burd 
die Freundſchaft und den Umgang mit geiftvolle 
und unterrichteten Menſchen genoflen has, mar dad 
hoͤchſte Vergnügen für ihn unflreitig dasjenige, 
das ihm feine Befchäftigung mit den Wiffenfgafte 
gewährte. Wir haben bereitö bemerkt, bag erden 
ſelben von früher Tugend an mit feurigem Eifer obs 
gelegen, und bis ins Alter ihnen tren geblieben fe. 
Diefe ihm immer rege Begierde, feine Kenntaiffe z 
erweitern, Eönnen wir mit Recht als Friedrichs de 
| ned 
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es Werk anfehen, : betw/sveun ;gleich feine frühefken 
Srzicher, bie Rocoules und Jandung, ihm 
chon in ber. Kindheit den: Geſchmack am Leſen 'gutie ' 
Bücher: beigebracht: hatten; fo war doch Alles, was 
br ſonſt am. Hofe feines: die Wiffenſchaften haſſen⸗ 
en und verachtenden Vaters umgab, von der Art, 
hm den hoͤchſten Widerwillen gegen alles Vuͤcherle⸗ 
en vud Studieren beizubringen, Rad eines Solda⸗ 
en hoͤchſt unwuͤrdig ſey, und nur gu dieſen wollte 
Friedrich Wilhelm I feine Söhne erziehen. Fries 
drich utußte alfa in der erſten Jugend ‚feine Wißbes 
gierde an Verborgener ‚befriebigen 3 ‚er verbarg fein? 
Buͤcher vor ben Blicken des Vaters, der biejenigeuz 
welche ſer entdeckte, fogleich wegnehmen ließ. Die 
Naͤchte wandte er zum; ‚Sefen an, Loder las am- Tage - 
bey wohl. verſchloſſenen Kbuͤnen und ausgeſtellten 
Wachen, bie ihn-pan..der Nähe ‚de. ihn zuwetlen 
überrafchen. wollenden Vaterq unterrichteten. Do 
otelletcht hat eben diefer Zwang feine Begierde nach 
dem Derbotgnen nur befto Iebentiger aufaeregt, und 
ern Sffnete ‚ ‚haben ihm um ſo ———— zu⸗ 
wider gemacht, welche ihn zunaͤchſt umgab, und des 
ren einfoͤrmige Veſchaͤftigungen ihm feiner unwuͤrdig 
ſchienen. Er ſuchte und fand dafuͤr im ſtillen Nach⸗ 
denken und dem Grwerb mannichfacher Keuntuife, 
Pp3 einen 


ka. - 


600 Bu⸗ouoſtes Kaplıd, 


niſſen and rechtſchaffenen Charakter, und für 
Vertrauens bed Koͤnigs, deſſen er genoß, voll 
men werth zu ſeyn; doch in ben legten Jahren fi 
drichs Tam er in den Verdacht, dies Vertraum 
misbraucht zu haben, indem er mit b’Alembe 
einen geheimen Briefwechſel unterhalten haben il 
worin Eindrücke, die man dem Könige geben nılı 
verabredet worden z auch gab man ihm Schuld, d 
er. ſich verbindlich gemacht, vermittelſt ſeines Ei 
fluſſes Gunſtbezeugungen des Königs zu verſchafe 
| und auch wirklich dergleichen zumeilen durch fl 
dem Koͤnige gemachte Borſtellungen bewirkt hib 
Nichts war Friedrich mehr zuwider, als dergleiät 
geheimes Getreibe. Da aber der Verdacht a 
Catt nicht zureichend bewiefen war, fo wur 
ſelbe nur dadurch beſtraft, daß er zwar in fü 
Poften blieb, aber nie. mehr zum Könige gen 
$ourde, ohne dag diefer ihm über. Die Urſache ci! 
folden Venehmens etwas eröffnet hätte. Eoe 
ſchien alfo Catt einige Jahre hindurch zur gewohun 
Stunde im Vorzimmer ded Königs, mußte ei 
nachdem er einige Stunden vergebens gewartet, I 
‚gerufen wieder abtreten; endlich ſuchte ex feinen A 
ſchied nah, den er auch erhielt. Nad din 
Panne haben noch einige Andere die Stele M 


Lekteurs bekleidet, deren Namen und uiqt "' 
u ms 


4 
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innerfich fish, die aber alle. ſich durch verſuchte Em⸗ 
hlungen:heim Rönige laͤſtig machten, und einen Ein⸗ 
iß auf ihn behaupten wollten, den dieſer gar uch 
geftand,. . Eyblih nahm. er in den lezten Jahren, 
» er auch bei Borlefeng mehr bedurfte, einen jun⸗ 
n Menſchen als Lekteur an, ‚ber wirklich auf die⸗ 
5 Gefchäft eingeſchraͤnkt war, und gar Erine Ang 
rüche :quf bebeutenden Einfluß. machte, Friedrich 
at denſelben bis an fein, Ende beibehalten, ‚und, iſt 
it ihm Immer. aufrieben. gewefen ), on, 


Außer bem lumgarge mit vertrauten Funden 
tebte Friedrich auch überhaupt, rn mit Menſchen aller 
{rt und jedes Standes, ‚bey benen er vorzuͤgliches 
Berbienft und ausgezeichnete Kenntnife in irgend 
inem Fache vermuthen konnte, zu verkehren. Es 
am nicht leicht ein Fremder diefer Art nach Berlin, 
en er nicht ſah. Es war aber ſeine Maxime, Nie⸗ 
nand zu ſprechen, dem er nicht wirklich etwas zu 
agen hatte, oder von dem er nicht etwas ihn Intereſſi⸗ 
enbed zu hören wuͤnſchte, und von / deſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ex ſie ch, ehe er ihn ſahe, nicht etwas unterrich⸗ 
et hatte. Der König wußte Jeden bald auf Mas 
'erien zu bringen, beren diefer am kundigſten war, 
and über bie auch einen einfichtövollen Monarchen zu 

u unters 
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Be  Bwanzlgfies Kapitel 
unterhalten : fhın amgenehm ſeyn mußte GSo ii 
das Leere und Beklemmende der gewoͤhnlichen $ı 
Antieigen"meg, und. ed entftand im den -Gefprit: 
mit Friedrich nie fuͤr beide Theile die-Werlegaki 
welche man bey den Audienzen der Großen oft fat 
da der Höhere,’ weil er die Verhäaltniſſe deſſenn 
er vor ſich hat, gar nicht kennt, ihm nichts zu far 
weiß y "und · der Niedere aus tiefer Ehrfurcht nic 
vörgubringen wagt, baher beide, fobald die Alt 
fragen abgethan ſinb;gleich ſtumm gegen einant: 
überfiehen. Bey Friedrich konnte dieſes nie Ei 
finden. Bey ihm fehlte ed nie an Stoff zur Ihe 
haltung, und ſobald deren Mangel fuͤhlbar mi: 

fonte, r endigte ber König‘: die Audienz. rin 
pliegte Jeben, mit dem er ſich unterhielt, in 
Schranken ſeines Berufs und feiner Kenntnift ı 
halten; der Feldherr durfte nur vom Kriegen 
der Gelehrte nur voͤn soiffenfchartlichen Dingen, N 
| Oekonom von Landwirthſchaft reden. Hierdard z 
wann die Unterhaltung an Intereſſe, und manoᷣ 
Zudringlichkeit, die vielleicht verſucht wäre, mul 
erſpart. Ueberſchritt Jemand feinen Kreis, fo mıil 
ihn der König entweder" durch einen leichten Ed) 
ober auch durch rafchen Uebergang auf eint an 
Materie bald wieder zuruͤckzubringen; in seits 


des s Geſpraͤchs behielt ſi % der König alkin ec 
' . Bu 
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ten gleich ber Wohlſtand unter uns ſchon erfodert, 


der Unterhaltung mit einem Hoͤhern dieſem nicht 


die Rede zu fallen, ſo pflegte doch jedem zum 
ſten Mal Vorgeſtellten ausdruͤcklich geſagt zu wer⸗ 


nz er möge, wenn ihm vom König eine Srage gez 
jehbe, dieſelbe nicht gar zu kurz/ etwa nur mit 
nem trocknen Ja ober Nein, erwiedern, ſondern 


lles uͤber die Sache ſagen, was ihm an dem Orte 
hicklich und intereſſant ſcheine, und hiemit ſo lange 


hne Stockung fortfahren, bis der König ihn un⸗ 


erbreche, und entweder bie Materie fortfeße, 2 "oder I 


ine neue Faufange. 


Man wird aus allem bisher Gefagten wol 
hließen, daß ſowohl fuͤr Friedrich ſelbſt, als auch 
ir Andere bie Unterhaltung mit ihm’ etwas Steifes 


nd Gezwungenes gehabt haben muͤſſe. Gewiß hat 
tefes der König auch felbft wol gefühlt, aber m 
ntfagte dem größern Vergnügen, das er bey einem 


repern Gange ber Unterhaltung gehabt haben würs 
8, weil er ed für Pflicht hielt. Wenn durch dies 


en Zwang manche gute Bemerkung, welche Mäns 
er von Kopf und Kenntniffen bey weniger eingeengs 
em Kreiſe bes Geſpraͤchs gemacht haben Eönnten, 


verloren ging; fo hat Friedrich aud) nicht bie Unans 


ichmlichkeit gehabt, viele unreife Urtheile zu hören, 


9. Dohme Denfw, 49, Pp und 
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und durch falfche ſchlau eingemifchte Anſichten pr 
- thümern verleitet zu werben. Auch iſt der Inc; 
benen , welche öfters mit dem Könige rebeten, nie 
fo fehr fühlbar geworden. Miele, die öftermi 
dem Könige umgegangen, haben dem Verfafler k 
ſtaͤtiget, was er ſchon aus eigner Erfahrung wuhr 
daß ber eigenthuͤmliche geiftvolle Blick, das hui 
reiche Wefen des Königs, das Schendige, mad 
in die Unterhaltung brachte, das kurz dauernde be 
fühl von WVerlegenheit, welches man vielleidt i 
erften Augenblick empfand, bald verſcheuchte, u 
bem Redenden den Muth gab, feine eigenen Gede 
Een offen und freimüthig zu entwickeln. Sem 
dies mit anftändiger Dreiftigkeit geſchah, Wi 
mehr bewirkte dies auch bey dem König beſte am 
und fo trugen beide ben, bie Annehmlichkeit berls 
terhaltung gu erhöhen. Wan hat gefagt, der Ke 
nig habe faft immer allein geredet, und ben Anden 
kaum zum Worte fommen laffen. Dies ift, mi 
unfrer Weberzeugung und dem Zeugniß Aller ben 
die oft bey ihm Andienz gehabt, durchaus falls 
Der König redete allerdings viel, beſonders wi 
der Andere öfters anhielt, oder ins Stoden fu 
aber Feinesweges allein; auch der Mebluftigfte tom 
te, wenn anders ber Gegenſtand ‚und fein Wort: 
bes Urt waren, ben König feftzuhalten, fih mi 

Ha⸗ 
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yerzendluft ausreben. Mur fo viel ift wahr, daß 
er Koͤnig oft raſche Spruͤnge machte; wer dieſen 
icht ſchnell genug folgen konnte, oder den Koͤnig 
ar misverſtand, konnte allerdings in einige Verie⸗ 
enheit kommen, welcher indeß Friedrich ſelbſt, ſo⸗ 
ald er fie bemerkte, freundlich abhalf. Der Fall. 
es Misverftandes ift auch wol nur felten eingetres. 
n, da der König zwar raſch, aber nicht zu fchnell,. 
och unvernemlich zu reden pflegte; feine Ausfpras. 
ye war deutlich und vernemlich, nicht etwa Worte 
nd Sylben verſchluckend, ‚auch pflegte er wol ſchnell 
efprochene Worte zu wiederholen. Kurz wir glau⸗ 
ven, es ift ſelten Jemand von Friedrich weggegan⸗ 
en „.obme mit dieſem und mit ſich ſelbſt zufrieden zu 
eyn, und ohne den Wunfch zu haben, öfter zu einer, 
olchen Unterhaltung berufen zu werden. 


! " “ . 

Wie gut übrigens and) ber alltägliche Umgang’ 
Friedrichs auf die ‚ welche beffelben. genoffen, gewirkt: 
be, wird dadurch bewiefen, daß Alle, die dieſem 
Rönige längere Zeit hinburd) ‚nahe gekommen, es 
ey ale Umgangsgenofien, oder nur als Diener, 
ine ganz eigene Anhänglichkeit an feine-Perfon, und. 
ine folche. Ergebenheit fühlten, welche e8 ihnen zum. 
ingefegenften Wunfche machte, in allen Dingen ges. 
tau feinen Willen zu erfüllen, und ihm Vergnügen: 

| | Ppa u 
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zu machen. Es war dieſes die dankbare Erwicde 
rung ſeines guͤtigen Betragens, und Das Bewußtſer 
das Jeder hatte, der König mache gern Allen mil) 
die ihn umgaben. .- Segen. feine Bedienten Eonater 
zuweilen bey auffallenden und ihm unerwarteten 4 
Yern in Jaͤhzorn auffahren, aber es mar bald w 
über; auch bey groben Vergehungen, z. B. at 
deckten Diebftählen, hat er nie harte, obew 
graufame Strafen ausgeäbt ‚vielmehr oft zu groß 
Gelindigkeit bewiefen. Cinen Kammerhuſaren, e 
eingeſtehen mußte, die ihm anvertraute Privatlık 
faft ganz ausgeleert zu haben, gab er bad wm 
darin Webriggebliebene noch dazu, und entließ ihn he 
mit den Worten: „nun lauf, daß bu aus bemlak 
„kommſt, fonft hängen fie di.“ 


Heben dem Vergnügen, das Friedrich karl 
die Freundſchaft und den Umgang mit geiſtvole 
und unterrichteten Menſchen genoffen has, mar ii 
hoͤchſte Wergnügen für ihn unſtreitig dasjerin 
daB ihm feine Befchäftigung mit den Wiffeufhafte 
gewährte. Wir haben bereitd bemerkt, daß er da⸗ 
felben von früher Tugend an mit fenrigem Eiſer ih 
gelegen, und bis ins Alter ihnen treu geblichen 14 
Diefe ihm immer rege Begierde, feine Kenntriſe # 
erweitern, Eönnen wir mit Recht als Friedrichs dt 
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es Werk anfehen, denn wenn igleich feine fruͤheſten 
krzieher, die Rocoules und Jandun, ihre 
chon in ber. Kindheit den: Geſchmack am Leſen 'gutie ' 
Bücher. beigebracht: hatten; fo war doch Alles, was 
n ſonſt am. Hofe feines: die Wiffenſchaften haſſen⸗ 
en und verachtenden Vaters umgab, von ber Urt, 
hm den hoͤchſten, Widerwillen gegen alles Vuͤcherle⸗ 
en und Studieren beizubringen, Ras eines Solda⸗ 
en hoͤchſt unwuͤrdig ſey, und nur zu dieſen wollte 
Friedrich Wilhelm I feine Söhne erziehen. Fries 
wich; mußte alſo in der erſten Jugend ‚feine Wißbes 
zierde m Verborgenen hefriedigen 5. er verbarg feine 
Buͤcher nor ben‘ Vlicken des Vaters, der biejenigeu; 
velche er entdeckte, ſogleich wegnehmen ließ. Die 
Nächte wandte er. zum; ‚Sefen an, ober; las am- Tage - 
‚ep wohl. verſchloſſenen Khuͤren und ‚andgeftellten 
Machen, bie ihn-pan.der Nähe bes ihn züumeller 
Iberrafchen wollenden Baters unterrichteten. Doch 
telleicht Hat eben dieſer Zmang. ſeine Begierde nach 
»em Werbotgnen nur deſto lebendiger aufgeregt, und 
Ne Reize einer neuen Welt, welche ſich ihm in Buͤ⸗ 
bern öffnete, ‚haben ihm um fo mehr diejenige zus 
vider gemacht, welche ihn zumächft umgab, und des 
sen einfoͤrmige Beſchaͤftigungen ihm feiner unwuͤrdig 
ſchienen. Er fuchte und fand dafür. im-ffillen Nach⸗ 
senken und dem, Grwerb mannichfacher Kenntniſſe 
Ä | Pp3z einen 
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eitien Erſatz. Daß ber Prinz noch ſehr jung ans 
fangen haben möäffe, ſich durch das Lefen guter %b 
her aller Art zu. unterrichten ‚ wird durch die fruͤhs 
ſten Briefe, : weldye von ihm übrig find,’ und bu 
feine erſten Eleinen Schriften bewieſen, in welie 
en Reihthum von den mannichfachſten Kenntnifa, 
und Urtheile über wiſſenſchaftliche Dinge gefunden 
werden, bie in der That in feinem Alter bewundern 
wirbig find, u vl 


4 4 





ESchon fräh wurde er par philoſophiſchedee 
kulationen ſehr angezogen, und die jedem denkenda 
Menſchen wichtigſten Gegenſtaͤnde uͤber den Zur 
und bie. Beſtimmung unſers Dafeyns befchäfti 
ihn fehr lebhaft, Auch die ſchwierigſten Fragen io 
- fer Art verſuchte er aufzuloͤſen. Wie ihm die We 
fifhe Philoſophie durch feinen Freund Suhm be 
kannt geworden, fand er in’ derfelben anfangs vid 
Befriedigung, und erzählt felbft, daß er ſich grohe 
Muͤhe gegeben‘, dieſes Syſtem fi} ganz zıs eigen p 
machen, und beffen Grundſaͤtze in allen Nezichunge 
wohl zu verſtehen. Neben diefen erhabenen Be 
fhäftigungen hatte auch die Dichtkunſt viele Rei 
- für ihn; er ftudierte den franzöfifchen Versbau mi 
ſolch em Eifer, daß er darin ſchon gute Fortſchritt 
gemacht hatte, noch che er mit: Voltaire befanz 

on wurde, 
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urbe, von bem er aber nachher eigentlichen Unters 
Gt darin annahm. So wie fein Geift an Reife 
wann, wurden bie Staatskunſt und Kenntniffe, 
elche ihm in Erfüllaitg feines Tünftigen Berufs 
ächtig feyn konnten, Kauptgegenftände feines Nach⸗ 
enkens, und er hat gewiß alle wichtigen Schriften 
ieſes Fachs, welche damals in franzöfifcher Spras 
ve vorhanden waren, aufınerffam gelefen. Die 
zeſchichte, und zwar aller Zeiten und $ande, wurde 
sin Lieblingsſtudium. "Er fand in demfelben, und 
efonders in dem Nachdenken über bie Urfachen und 
Folgen der Begebenheiten, eine nie aufhörende, und 
ıte ermuͤdende Unterhaltung. Cr begnügte ſich feis 
esweges, blos unterhaltende Geſchichtbuͤcher zum 
Gergnuͤgen zu leſen, ſondern ein belehrendes, tiefes 
Sindringen war fein Zweck. Wenn er ſich uͤber eine 
ewiſſe Periode unterrichten wollte, las er die beſten 
Schriften, welche uͤber dieſelbe vorhanden waren, 
chnell hinter einander , verglich biefelben unter ſich, 
uchte ihre Wibderſpruͤche zu vereinigen und fezte ſich 
© aus ihnen ein Ganzes zufammen. Er hat ſich 
‚iefer Mühe auch zuweilen, bey fehr weitläuftigen, 
ind keinesweges angenehm gefegriebenen Werken uns 
erzogen; er war baker-faft von allen Theilen der 
Beſchichte (nicht nur der politiſchen, ſondern auch 
ʒer Kirchen und Gelehitin » Hiftorie) fehr wohl 
PpP4 unter⸗ 
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unterrichtet, und fein treues Gedaͤchtniß fkellte iha 
jebe Reihe von Begebenheiten fogar mit Eleinen In 
ftänden deutlich dar, fo oft er diefelbe ſich zu me: 
gegenwärtigen gut fand. Die ttaltenifche Syradı 
und Litteratur Fannte Friedrich ‚und er hat in fei 
Jugend die beſſern Schriftſteller derſelben, Borzüglä 
. Diäter, im Original geleſen; in der ſpaͤtern zit 


zu ſeyn. Die englifche Sprache und Litteratur hi 
Friedrich nicht gekannt, fpäter aber eine günfix 
Meinung von berfelben gehußert ‚, und beſonders die 
großen englifchen Geſchichtſchreiber Hume, Ro— 

bertſ on und Gibbon in franzoͤſiſchen Ueberfeis 

gen mit Beifall geleſen. Der Weltweiſe Soden 

von ihw ſchon fruͤb fleißig ſtudiert. 








Bey allen Kenntniffen , bie Friedrich erworben 
und bey allem Fleiß, den. er auf diefen Erwerb wih⸗ 
rend feines ı ganzen Lebens gewandt hat, Tann ma 
doch die Frage aufwerfen ‚ob er zu der Zahl ie 
Gelehrten gerechnet werden koͤnne? und, über beres 
Bejahung . oder Verneinung zweifelhaft bleiben. 
Wenn } man. unter dem Namen eines Gelehrten cin 
Mann verſteht, der von mehrern Wiffenfhoftr 
eine foffematifche Kenntuiß bern izt, und fie inalın 
ihren Theilen gründlich erforfät bat, wenn man de 
fonder 


* 
gt 
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nDers. vie · Kenutniß der alten Sprachen bey einem 
ielehrten für unerlaͤßlich haͤlt; fo kann man dieſe 
zenennung dem Könige nicht beilegen. Derſelbe 
itte wahrſcheinlich keine einzige Wiſſenſchaft aus 
nem Syſtem oder Compendium erlernt, er vera. 
and meber die griechifche noch die lateinifhe Spra⸗ 
e, :und bie von ihm in fpätern, Jahren: zumeilen 
ngemifchten lateinifchen Worte beweiſen, daß en 
sch die Elemente biefer: Sprache nicht kannte. 
Sein Vater mürbe benjenigen hart angelaffen haben, 
er den Einfall hätte äußern. wollen, ben jungen: 
Jrinzen in dieſen von ibm verachteten Schulpedan⸗ 
erien unterrichten zu laſſen, und wie Friedrich zu 
er Reife gekommen war, daß er ſelbſt den mannich⸗ 
achen Nutzen der alten- Sprachen einſehen konute, 
urde dieſe Einſicht doch vicht lebendig genug. bey: 
hin, um ibn:zu bewegen, dem Erwerb von mehr. 
nziehenden Sachkenntniſſen aller Art. einige Zeit 
u entziehen, und dieſelbe ber. Erlernung trockner 
Infangsgrände-der Grammatik zu widmen, wo⸗ 
ey. ihm ohnedem anch ein ermunternder guter Leh⸗ 
er gefehlt haben wuͤrde, der grade hier beſonders 
oͤthig geweſen waͤre. Gewiß kann man einem jun⸗ 
en Prinzen, ber ſchon: bey: feinen Studien fo viele 
Schwierigfeiten zu überwinden hatte, nit auch 
och die Beſiegung diefer zummthen, wenn man auch 

Ps einen 
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einen Thronerben unfrer Zeit 7?) berunndern mi, 
der, win griehifhe Dichter im Original zu Ida 
noch im reifern Alter zur Erlernung der griechiſha 
Sprache ſich entſchloſſen, und den Eutſchluß beham 
lich ausgefuͤhrt hat. | 





9 Aber wenn mansauch den Köntg nicht unter 
eigentlichen —— Tann, fo gebührt ii 

doch mit allem Recht die Benennung eines duth 
Wiſſenſchaften fehr gebildeten Mlanneg, der übertie 
"fe wichtige’ Gegenftände ernftlich nachgedacht ud id 
uͤber dieſelben eigne Grunbfäße gebildet, auch diehfn 
hiftorifchen, philofophifchen, politiſchen Scähriftfiln 
auch Redner und Dichter wiederholt gelefen I 
Dasß Friedrich die Alten nur durch” franzoͤſiſche lo 
berſetzangen kannte, wird freilich bey Vielen ſer 
Kenntniß derfelben ſehr herabſetzen. Es mug ale 
dings eingeſtanden werden, daß ein Theil der Sh 
heiten der alten Schriftſteller, beſonders der Dihe 
und Redner, fo feft an ihre Sprache geknüpft fh 
daß fie für den, ber biefe Schriften nur In Ueber 
ßungen leſen kann faſt ganz verloren find, und 
ift vielleicht nicht zu ſtrenge geurtheilt, wem ma 
behauptet,‘ daß ein ſolcher von dem eigentlichen Geiſt 
on . 1 Mm 





72) Der jeßige Kronprinz von Bapern. 
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»s Alterthums nie reiht durchdrungen werde; aber 
; Bleibt doch dieſes nur mit Einſchraͤnkungen wahr. 
zeſchichtſchreiber und Philoſophen verlieren weniger 
Neberſetzungen; find dieſe auch oft ‚fehlerhaft, ſo 
inn der Mann, der ſelbſt viel gedacht, und beſon⸗ 
ers viele eigene Erfahrungen über Menſchen und 
re Verhältniffe gemacht hat, manches ergänzen 
nd beſſern. Dies war ganz der Fall bey‘ Fries 
rich , und wir möchten wol behaupten, daß er bey 
em Thucydides nd’ Tacitus, Demofthenes und 
Sicero vielleicht’ auf eine fruchibarere eigne Gedan⸗ 
enreihe geleitet ſey Cimmer die wichtigfte Frucht als 
es Lefend Y und den eigentlichen Innern Sinn und 
Zwec jener großen’ Schrifeſteller tiefer ergruͤndet, 


nd richtiger geahnet habe, als mancher gelehrte Phi⸗ 


olog, der den Sinn der Worte vollkommen inne, 
‚ber von ben Sachen ſelbſt eine minder beutftihe Ver⸗ 
tellung hate“ 

Fuedrich beſchaͤfigte ſich zwar vorzuͤglich nur 
nit den Kenntniffen, bie wir angebeutet'haben, aber 


x hatte von dem Zuſammenhange aller Willenfchafe 


‚en überhaupt eine deutliche Idee, und kannte ben 
Zweck, den jede bezielt; er ſchaͤzte daher alle, auch 
ziejenigen, welche er nicht ſelbſt ſtudierte. So ging 
es ihm in vo taliſchen, naturhiſtoriſchen und ma⸗ 

thema⸗ 


26 _ 





> | 
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| thematifigen Kenutniffen, - mit denen er fi nich 
ſelbſt boſchaͤftigte, vorzüglich wegen feiner beſchroaͤrk. 


— 


ten: Zeit, aber bie er doch nach ihrem Merth y' 
ſchaͤtzen wußte, .und von denen er mit Maͤnnern von 


Fach ſich gern, unterredete, und von den darin ge 


machten Entbeckungen ſich unterrichten ließ. Alk, 
was den menſchlichen Geiſt weiter brachte .was da 
Ideenkreis erweiterte, von welcher Art es ſeyn mod 
te, war für ihn anziehend.Er bewies daher and 
gegen ausgezeichnete Gelehrte aller Art eine ganz m 
parthetifche Seneigcheit, und that gern etwas: zu Ihre 
Befoͤrderung. Er wuͤnſchte ſehr, in feiner Akademie 
und anf ſeinen Uniperſitaͤten Maͤnner zu haben, ii 


die Wiſſenſchaften in jedem Fache weiter braͤchten, ud 


er ſchaͤzte alle Anſtalten, welche dieſen Zweck hatten, 
auch.außer feinen Landen. Go:hatte er z. B. fir 


die Univerfität Göttingen deshalb niele Achtung wi 


1749 
1763 


eine gewiſſe Vorliebe, weil er glaubte, daß burh 
deren Gelehrte alle Arten von Kenntniffen mit Eife 
und Ernſt betrieben: muͤrben. Drey ber beruͤhmte⸗ 


ften Göttinger, Gelehrten hätte. er. gern in feine San 


de gezegen, Hoeller % Mihaelis 79 und 

. TE ot . ri ne Heyne. 

73) s. das feben dis Herrn ©. Halter u von zimmer 
mann. Zuůrch 1755. S.20 9; 


24) ©. Micaelie gebensbef&reibund von ihn 
fei or. Rinteln 1793. ©. %. 





% 
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ey ne. Von allen dreyen hatte ex wahrſcheinlich 17707 
e etwas felbft- geleſen, es möchten denn bie Go 
chte bed erſtern, und die bey ber Verliner Alades 
te gekroͤnte Preisſchrift des zweiten über Gpras 
en 7) ihm bekannt geworden fen 6); aber er 
atte eine fo günftige Idee bon den Verdienſten die⸗ 
r Gelehrten um die Wiflenfchaften, daß er den 
siben erften unter den vortheilhafteften Bedingun⸗ | 
en Stellen in feiner Akademie antragen ließ, nnd 
yallern die Stelle bed Präfidenten auf den Fall von 
TE aupertiuis Abgang wahrſcheinlich beſtimmte. 
Beide lehnten ben Antrag ab; Haller, weil er mit 
en Gedanken umging, fich in fein Vaterland, die 
Schweiz, zurückzuziehen, Michaelis, weil: er fi 
on Göttingen nicht trennen konnte. Heynen wurde 
ie Stelle eines Abts zu KRlofterbergen mit der Abs 
sicht, eine wichtige Reform ber dortigen berühmten 
Schulanftalt zu bewirken, gleichfälls unter fehr 
portheilhaften Wedingungen angetragen 77), uber 
j | | auch 


75) de l’influence des opinions sur le language et 
Au language sur les opinions. & Berlin 1759. 
76) Micpaelis erfuhr fpäter, daß d'Alembert wirklich, durch 


‚ bie Preieſchrift veranlaßt, den König aufmerkſam auf 
ibn gemact hatte. 


7) ©, Heeren, Biopraphit von dene S. 124. 
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auch ihn bewog die Anhaͤnglichkeit an Göttin 
die ehrenpolle Einladung abzulehnen. 


Unter allen Vorwuͤrfen die Friedrich je 
macht find, iſt keiner fg ungerecht und wirklid 
finnlos, als der, daß er nicht ſtatt der franzöfii 
hie deutſche Litteratur geehrt und geliebt habe. 2 
wie war ed möglich, etwas zu ehren und zu lid 
was noch gar nicht vorhanden war. Zu ber} 
als Friedrich anfing feine erften Kenntniſſe zu jan 
len, gab es noch Feine deutfche Litteratur; dieſe! 
fich erſt während feines Lebens langſam und all: 
lig entwidelt, und iſt erſt während feines Alten; 
einer Höhe gelangt, welche Friedrich nicht hatık 
| merken Eönnen, da. er während eben dieſer Ju! 
Kriege und in die wichtigften politifhen Werks 
Yungen verwidelt war. Um unſre Leſer völl; 
uͤberzeugen, wie unrecht der Vorwurf Friebridı 
than hat, wollen: wir.noch etwas ind Einzeln | 
ben, — Wenn wir den Zeitpunkt, wo Fri 
angefangen, ſich nad} eigner Einficht mit Wiſſenſ 
ten zu. befhäftigen, in fein achtzehntes &ebendj 
d. h. in das Fahr. 1730, ſetzen; fo koͤnnen wir 
Recht fragen: wo waren damals bie deutſchen 
ter, Redner, Geſchichtſchreiber, Staatögele 
überhaupt geſchmackvolle ‚ ober eigentlich, wo 









J 


-— 
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r lesbare deutſche Shhriftſteller, die ein deutfchen 
nger und mißbegieriger Prinz ben Meifterwerken, 
(che das Jahrhundert Ludwigs XIV auszeichneten, 
tte vorziehen, oder ihnen nur gleichſchaͤtzen koͤnnen? 
ein, es iſt eine fehr arge Taͤuſchung, ‚wenn man, 
fre jegige reiche und in allen Fächern mit der auss 
MDiſchen glücklich wetteifernde itteratur ſchon vor 
unzig Jahren eben fo mie jezt vorhanden ſich denkt, 
d dann ſich wundert, wie Friedrich eine ſolche Lit⸗ 
:atur nicht gekannt und gefchäzt habe, Viele der 
hriftfteler, welche die Teste Hälfte des achtzehn⸗ 
ı Sahrhunderts verherrlichten, waren damals noch 
cht geboren; die ſpaͤrlichen Erſtlinge der deutſchen 
duſen kamen nach langen Zwiſchenraͤumen zum Vor⸗ 
ein und konnten, auch wenn fie ſchneller gefolgt - 
iren, von einem mit andern Dingen höthft bes 
‚äftigten Prinzen, und nachher Könige, nicht bes 
erkt werden , da fie felbft unter den Gelehrten jes 
r Zeit wenig beachtet wurden und Niemand den 
Önig darauf aufmerkſam machte. Zwar hatte 
dartin Opitz ſchon im ſiebzehnten Jahrhundert 
mvolle Gedichte geſchrieben, in welchen der Ken⸗ 
r noch jezt die Staͤrke und den Reichthum deut⸗ 
er Sprache bewundert; aber ſchwerlich find fie 
m koͤniglichen Juͤnglinge, der zu ſeinem Vergnuͤgen 
d zu ſeiner Ausbildung Dichter leſen, nicht kriti⸗ 
| fcher 


» 


H 
: 4 
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fcher Utterator, noch deutſcher Sprachforſcher wer 
ben wollte, bekannt geworden, da Opitzens Gedic 
damals noch nicht einmal auf eine Art geſammil 
waren, die ſie einem bloßen Liebhaber lesbar gemadt 
haͤtten 7°). Sie waren tur einzeln in ſchlechen 
Druck und in veralteter Rechtſchreibung zu habe. 
Ein paar andere ältere deutfche Dichter, Canig m 
Beſſer, find Friedrich wohl: befannt geworden, © 
beide Brandenburger waren 9). "Mer ihre Gediät 
näher ald dem Namen nach kennt, mag urtheile— 
ob fie neben ben Meifterwerken eines Racire, 
Botleau, Voltaire haben’ erträglich gefunden 

| u oo nn 3 








\. 


, 28) .Die erke Sammlung von Opitzens Gedichten hi 

Bodmer und Breitinger herausgegeben, und fe m 
hbiſtoriſchen und kritiſchen, zu ihrem Verſtaͤndniß fit 
nöthigen Anmerkungen begleitet. Der erſte Band it 
erſt 1745 zu Zuͤrich erſchienen, fand aber, des innrs 
Werths dieſer Gedichte ohnerachtet, fo menig. Beilılı 

" dag die Zortfegung zurüdblieb. Eine zweite Yoga! 
nl dat faR gleichzeitig , 1746, Tralles beforgt. 


. EN Canitz ſtarb (den 1699. Er Friebrich ihn gefonnt 
J babe, ſagt er feihft, da er ihn ie Pope d’Allomagne, 
le Poäte le plus elegant et le moins diffus de 
ceux qui ont fait des vers en notre Jangut 
nennt. Beffer ging aus brandenburgifchen in Ii® 
ſiſche Dienfte, wo er als Kammerherr und Holm 
1729 geftorden ifl. Seine Gedichte find von min 
Werth ald Eanigend, fehr waͤſſerigt und gebehul 





\ > ' ' . 
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erben koͤnnen. Haller und Hagedorn, bie in ſpaͤ⸗ 
rer Zeit der deutſchen Dichtkunſt große Ehre mach⸗ 
n, hatten zwar ſchon zu Friedrichs Jugendzeit zu 
ngen angefangen, aber ihre einzelnen gedruckten 
och ſehr unvollkommenen erſten Verſuche ſind dem 
reußiſchen Kronprinzen ſchwerlich je bekannt gewor⸗ 
en 8): 


Bon geiſtlichen Rednern (oolitiſche gab es da⸗ 
nals noch gar nicht) waren im Jahr 1730 Rein⸗ 
bet 9) und Mos heim 8) die einzigen, welche 

" das 





80) Die erſte Sammlung von Hagedorns Gedichten erſchien 
1729 unter dem Titel: „Auserleſene Proben 
poetifher Nebenkunden.“ Diele Proben was 
sen aber (9 unvolfommen, daß der Dichter felbf nur 
wenige derfelben in feine fpätern Ausgaben aufgenoms 
men bat. Die erfien Gedichte Hallers find 1732 _ 
unter dem Titel: Verſuch ſchweizeriſcher Ge⸗ 
Dichte, ohne feinen Namen gedruckt. | 


gs) Reinded, Dder: Eonfiftorialrath und Prediger in 
Berlin, ein großer Sreund der Wolſiſchen Philoſophie. 
Sriedrih har ihm bep jeder Gelegenheit große Achtung 
bewiefen. Seine Sariften find ihm wahrſcheinlich be⸗ 
kannt geworden. Er ſtarb gleich zu Anfang der Regie⸗ | 
rung des Königs. 


sa) Die erflen- heiligen Reden von Mosbeim find 
ſchon 1725 erſchienen. Er wurde Sriedrid mo nice 
ſräher, Doch im Jahr 1733 befannt, da er ihn in Salz⸗ 

dadlum getraut hat. | 

v. Dohms Denkw. 48, Qq 
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bad proteflantiihe Deutſchland aufſtellen Fomt: 
das katheliſche haste gar Feine. Jene beiden fi! 
Friedrich befamut geworben, und von ihm geſchir 
Sad %) und Jeruſalem %) famen etwas fl 
ters Zriebridy hat beide gefaunt, und von ihnenin 
gute Meinung geäufert. — Als Gefchtähticrir 
war Diafcow ber einzige, bee in beutfcher Sprat 
- — de 





23) Sas erſte Vredigten Mad erk 7735 erſchienen. €: 
wichtigfed Werk, der dertheidigte Glaube li 
Chriſten, iR zuer 1748 gebrudt. Friedrich km 
feine Achtung für benfelben dadurch, Daß er ihnr. 
in Die wiederbergefeilte Akademie der Wiſſenſdun 
aufnehmen ließ , obgleich , ihrer urfpränglichen Etinı 
nach, Theologen, die nicht zugleich ums andre Bit 
ſchaften Verdienſte hatten, von biefer wie von um 
Akademien ausgefchloffen waren. 


84) Jeruſalems erfie Predigten find erſt Tange udn 
angenommenen Zeitpunkt, nämlich 1745, erſchunu 
feine. Betrachtungen über bie RKeligie 
‚über noch viel ſpaͤter, 1768. Dies leztere Werl nit 
Sriedrich gewiß fehr angezogen haben, da es vorji! 
gegen Die ibm bekannteſten Gegner bes Chris 
Voltaire 2c. gerichtet war; mir zweifeln jedod, Mi 
es zu feiner Kenntniß gefommen. Uber Friedriq, M 
Serufalem perſoͤnlich kannte, und ibn gern ald Am 
Kiofterbergen in fein Land gesogen hätte, hat 193 
feinen leztern Lebensjahren fi ſehr gänkig über in P 
äußert, und die Sarift, welde Jeruſalen, MY 
Königs über die deutſche Litteratur eargeacal J 
wohl aufgenommen. 
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zmals geſchrieben hatte er), und unſtreitig alle 
zorgänger bey weitem uͤbertraf; Friedrich kannte | 
nd fchäzte ihn.. . Sein. Vortrag ift Elar, beſtimmt 
nd von der damals allgemein uͤblichen Einmengung 
emder Worte frey, ohne deshalb in den Fehler 
s verfallen, Den. wir in unfrer neueften Zeit gefehen 
aben, wo übellautende neue deutſche Worte wider 
en Geiſt unfrer Sprache erſonnen ſind, die ſchwe⸗ 
er ausgeſprochen und behalten werden koͤnnen, als 
aͤngſt. aufgenommene allgemein bekannte fremde. 
Aber ungeachtet ber unſtreitigen Vorzüge diefeg Ges 
chichtſchreibers wird Keiner, der ihn gelefen, ‘8 
Sriebrich verübeln, wenn er einen de. Thou, einen 
Boſſuet; und felbft:Rollin vorgezogen hat. — 
Von politiſchen Schriftftelleen war im Jahr 1730, 
ind aud) Tangenachher, in beutfcher Sprache noch. gar 
reine Diebe, 


Aber wenn man ſich auch uͤberzeugt finden muß, 
daß Friedrich der Juͤngling eine Litteratur nicht 
D2qa2 lies 


DD) 


3) Mafcows Abriß einer Geſchichte des dent 
(den Reichs if zuerſt 1722, dann weit vermebrter 
unter dem Titel: - Einleitung yu Der Ge 
ſchichte des deutſchen Reis, Leipsig 1730 
und 1737. Seins Geſchichte der Deustwen iR 
1736 gedruckt. 


! 
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Tieben und ehren konnte, die noch gar nicht vorha 
ben war; fo verdient er doch vielleicht Xabel, hi 
er als Mann und König fo gar keinen Autheil u 

"nommen an dem fehönen Aufblühen unſrer Nation! 
Uitteratur, daß er gar nichts gethan hat, um 
Landsleute zu ermuntern, ed in Wiſſenſchaften x 
gutem Geſchmack weiter zu bringen! Was mi 
aus ber deutſchen Sprache und Litteratur gework 
feyn, wenn Friedrich nicht verfgmäht hätte, uf 
Auguft zu feyn, fagte fhon Gellert, und wie ı) 
{ft ihm dieſes nachgefagt, und in fpäterer Zeit fg 
“mit läfternden Schmähreben! Aber man fey gerät 
und um ed zu ſeyn, feße man füh im Zrierik 
Stelle, und erwaͤge dann, ob er in der Lage, mm: 
er war, noch mehr für Wiſſenſchaften und bati-' 
Litteratur Habe thun Finnen, als er gethan hl 
Bon dem Augenblid an, wo er den Thron befilt 
war er wirklich felbftthätiger Regent, nicht nur kn 
Namen nach, fondern in der That, durchdachte dl 
&ußern und innern Gefchäfte und leitete fie ſelbſt/ 
dem beftimmten Ziel. Gleich im erfien Jahre mn 
de er in einen fchweren Krieg mit einer Macht mt 
wickelt, die zwar für den Yugenblic® in Verlags 
‚heit gebradyt werben fonnte, aber ihm an Kräften 
weitem überlegen war, und deren gaͤnzlichen di 
‚ mächtige Bundeögenoffen nach ihrem eignen Juterj 
ul 


= 
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icht "zugeben konnten. Er führte biefen und ben 
aͤchſtfolgenden, ihm zur Behauptung des beutfchen 
deichs abgebrungenen, Krieg mit einem Heere, dad 
var in Fertigkeiten, die auf friedlichen Uebungs⸗ 
laͤtzen erworben werben konnten, fehr geuͤbt, an 


renge Bucht und Ordnung gewöhnt war, aber den‘, 


irklichen Krieg nicht aus Erfahrung kannte. In 
in reiſeres Alter fiel ein Kampf, ber um Seyn 
der Nichtſeyn für Preußen ‚galt, und ber gegen bie 
sider ihn verbündeten größten europaͤiſchen Mächte, 
nd zwar während ber lezten Sahre.mit einem zum 
Theil aus unfichern Weberläufern beftehenden, unter 
ven Waffen erft zu bildenden und. zu Heldenthaten 
u begeifternden Heere geführt werben mußte. War 
s in folder Lage möglih, zur Befoͤrderung ber 
ventfchen Litteratur etwas zu thun, und hatte er - 
ach wiedererrungenen Frieden nicht ungleich brins 
wendere Gefhäfte für feinen in allen Theilen zerrüts 
eten Staat? ‚Man ertwäge auch noch Folgendes. 
Sriedrich fand in der Beſchaͤftigung mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften ſeine angenehmſte Erholung; dieſe wuͤrde zu 
iner ſchweren, vielleicht wenig belohnenden Arbeit 
geworden ſeyn, haͤtte er ſich unmittelbar mit Unter⸗ 
Rügung ber ſchwachen erſten Beſtrebungen der deut⸗ 
ſchen Litteratur zu thun machen wollen, wozu er die 
Koſten weit dringendern Ausgaben zur Erhaltung des 

QDa 3 Staats 
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Staats hätte entziehen müffen. Friedrich wihmt 
den größten Theil feiner Muͤße den Wiffenfcaftn, 
aber zu feinem ewigen Ruhm ſeh es gefagt, er ge 
hörte nicht zu den fogenannten gelehrten Al 
gen, die über den Büchern ihren wichtigen Ymıf 
vergaßen; er verfagte ſich vielmehr fein Tiebftes Ba: 
‚ gnügen, das Studieren, wenn ed darauf ankım, 
feine Megentenpflicht zu erfüllen. Gr liebte fi 
MWiffenfchaften rein um des Genuffes willen, dan 
in ihnen fand, keinesweges um bes Schein wiln. 
Die Heinliche Eitelkeit, ein gepriefener Beförden 
‚ ber Gefehrfamkeit zu heißen, war fern von ihm, N 
ſchmeichleriſchen Lobpreiſungen der Gelehrten, Def 
leicht zu erhalten find, ‘waren ihm zu Flein. 





q 


Aber dennoch tft unter ben ſchwierigſten Umftir 
ben während dieſes Könige Regierung für die Bi 
ſenſchaften aller Art wirklich nicht wenig gefchehe. 
Es haben unter ihm große: Mathematiker, Natur: 
forfcher und Aerzte gelebt, und Friedrich hat ihım 
Beweiſe feiner Achtung gegeben, auch durch Anſtal⸗ 
ten und ſonſtige Unterſtuͤtzung ihre Bemühungen be 
: fördert. In ber ſpekulativen Philvfophte find nen 
Sdyſteme und Anfichten durch MoIf, Alexande 
Baumgarten, unb zuſezt Kant von preußi 
ſchen Univerſitaͤten ausgegangen. "Eine wahrket 

. anfı 
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ufgeklärte, von ben Schladen früherer Zeit. gereis 
igte und auf praktifche Veredlung abzielende Theo⸗ 
ogie iſt, wie wir bereits bemerkt, durch Friedrichs 
veife gegen alle Partheyen gleich unpartheiiſch 
eobachtete Duldung ſehr befördert; ba Feine Mei⸗ 
ung begünftigt, Feine gedruͤckt wurbe, fo.galt allein 
ie Wahrheit durch ihren innern Werth. Die 


Rechtögelahrtheit wurde in allen Theilen gründlich 
jearbeitet; Friedrichs Eifer für. die Gefeßgebung 
veckte ein. allgemeines, Antereffe für. biefelbe. Die 


te Litteratus wurde unter Friedrich mit neu 


yelebtem Eifer betrieben; er felbft befoͤrderte dieſes, 


fah beſonders gern Ueberfegungen der alten. Claffis 


ter, überzeugt, baf dad Stubium und. bie Nachbil⸗ 


zung der ‚Alten dad wirkfamfte Mittel ſey, : eine 


ıenere Nation volllommmer auszubilden, und fie zur 


Hervorbringung eigner Originale fähig zu machen, 
Friedrichs Großthaten hoben. die Nation und. belebs 
en einen Patriotismus, von bem man vorher Feine 


Idee hatte; dies wirkte wohlthaͤtig auch anf bie 


litteratun, Gleims Kriegslieder woren aͤcht deut⸗ 
ſche Originale, die wir allein Friedrichs Siegen ver⸗ 
danken; ſie fanden allgemeine Beiſtimmung, weil 


in ihnen die Empfindungen aller Bewunderer wah⸗ 
rer Größe in allgemein verſtaͤndlicher Sprache edel 


ausgebrückt waren. Der Ton der Wahrheit mar 
na 4 in 
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In dieſen Gedichten f6 gut getroffen, daß man 
fange für den Werfaffer der einzeln ef 
Kriegslieber einen wirklich mitlämpfenden Hl 
hielt; eine Taͤuſchung, die Gleim felbft dadurch be 
förderte , daß er feine Lieber an feinen bey be 
Heere befindlichen Freund Kleift in’ der Handferk 
ſandte, und fle von dort gedruckt ſich wieder zufı 
den ließ. Huch die edlen, gedankenvollen Gedidk 
Ramlers, auch das erfte beutfche Nationals uf 
fpfel, Leſſings Minna von Barnkein 
das aͤcht deutfche Sitten und bie durch den Ali 
hervorgebradyte Stimmung ber Zeit fhilderte, m 
ren ohne dieſen nicht entſtanden. Noch mitten: 
“dem Kriege erſchlenen zu Berlin die Litteram: 
Briefe) von einfichtsvollen, Tenntnißreihe 
Verfaſſern, deren Bisher ungewohnte, aber helfe 
me Kritik, die beutfchen Schriftfteller bewog, fir 
dere Forderungen an fich felbft zu machen. Did 
Alles wirkte langſam, nicht jedem Auge fihten 
aber bedeutend.“ Wenn gleid für Werbefferung Ir 
Sprache und fchönen Litteratur nichts uninittelbat 
geſchah, To belebte doch ber durch Friedrich verbr 
tete allgemeine wiſſenſchaftliche Geiſt, und die al 
Ständen mitgetheilte Beglerde, ſich Kenntriſe z 
erwen 








.86) Briefe Die neneſte Litteratur besreffenk 
Berlin, 24 Theile, 3760 bis 1768. 
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‚werben, Alle und Jede, und felbft der von Frie⸗ 

rich einer fremden Sprache gegebne Vorzug und 

ine partheitfche. Beguͤnſtigung einer fremden Littera⸗ 
ir reizte die Deutſchen, die ihrige um ſo eifriger zu 
earbeiten, und dem Koͤnige zu beweiſen daß ſie, 
uch troz ſeiner ihnen entzogenen Ermunterung, ſich zu 
oͤherer Vollkommenheit zu erheben, und ihre Werke 
iner Beachtung wuͤrdig zu machen vermoͤgten !). 
Yefem nicht beabſichtigten, aber gewiß wirklichen. 
Einfluß Friedrichs iſt es beizumeffen, baß bie ſchoͤne 
itteratur in keinem beutfchen Sande fo frühe und fo 
edeutende Fortſchritte gemacht hat, als im Brandens 
urgifhen und dem benachbarten Sachſen, deren Voͤl⸗ 
er, wenn gleich die Regierungen oft feindlich gegen 
Inander fanden , doch durch Gleichheit ber. Sitten 
nd Geiſtesbilbung enge mit einander verbunden was 
en. Friedrich hat auf das ihm oft untertworfene 
Sadhıfen, fo wie auf das aanze nördliche proteftantis 
he Deutſchland mächtig gewirkt, und man Fann den 
Bortritt, den lezteres in aller geiſtigen Bildung vor 
Qq 3 dem 


87) Wir And in dieſer unfrer Anſicht zu unſerer Freude ſehr 
beſtaͤrkt dadurch, daß einer unſrer erſten Maͤnner ohn⸗ 
langſt eben dieſe Idee geäußert, und gerade Friedrichs 
gegen die deutſche Litteratur bewieſene Abneigung fuͤr 
einen derſelben guͤnſtig gewordenen Umſtand erklaͤrt bat. 
S. von Goͤthe „Aus weinem Leben," ꝛter Theil, 
G. i60. 
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dem ſuͤdlichen und ben katholiſchen Landen mm 
unſtreitig mit zu den glücklichen Folgen von friert 
Regierung rechnen. 


Diefer König hat zwar bis im fein Alter m 
. Sitterarifhen Grundſaͤtze nicht gewandelt; er lad hi 
and Ende die Meiſterwerke der franzöfifchen Lirterats 
mit immer gleiher Bewunderung, aber. bie nam 
Produkte derfelben.thaten ihm weniger Genüge © 
fand in deren Dichtern zu viel Kleinliches und Unk 
beutendes, und noch weniger gefielen ihm bie profi 
ſchen Schriften, befonder6 bie ſogenannten phil 
phifchen, in benen er zu wenig Gehalt fand. & 
ſtuͤrmiſchen Anfälle auf die Religion midfielen in 
fehr, weil er, bey aller Unvollkommenheit ihres Ir 
trages, deren wohlthaͤtige Folgen und ihre Un 
behrlichkeit für das Volk immer mehr einfahe; ie 
fo war ihm bie Anfechtung aller der Grundſaͤhe p 
wider, auf benen die Sicherheit aller buͤrgerb⸗ 
hen Geſellſchaft beruhtz er beforgte von biefer Jo 
fehtung und ihrer weitern Verbreitung üble Felt 
und ergriff noch felbft bie Feder, um fi e za belon⸗ 
pin), 


Frie 





88) S. Beilage M. IV. 5. 6. 
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Friedrichs Art zu fendieren war ihm eigenthuͤm⸗ 
ch, und er-hatte fie fo eingerichtet, wie er fie ſich 
Ibſt am zuträglichften hielt, . Er las nicht gerade. 
e neueften Schriften, noch weniger überließ ex feine . 
ektuͤre dem Zufall, und dem Wechſel der Same, 
‚nbern in feftgefezter Ordnung laser immer wieder 
iejenigen Werke, die er in jedem Fache bewaͤhrt ger 
ınden; biefe wiederholte Lefung machte ihm gewiſſe 
Verke deſto lieber, je vertranter er mit ihrem In⸗ 
ern wurde Neue Schriften wurden nur erft auf 
en Rath von Männern, deren: Urtheil er traute, 
‚elefen, und erſt dann in den Kreis ‘der wiederholt zu 
efenden aufgenommen, wenn er fie nady eigner Leſung 
effen werth fand. Um indeg mit den Fortfchritten - 
‚er Literatur fortzugehen, Tieß er ſich von feinen ges . 
ehrten Umgangsgenoffen,, ober bett Vorlefern, deren 


vir erwaͤhnt haben, darüber Vericht erſtatten, und 


venigſtens den Inhalt‘ der vielen meuen Schriſten, be 
am zugeſandt wueden / vortrager. 


Ein borzuigliches Vergnůgen des Koͤnigs war 
ie Mufik. Er hatte natuͤrliches Talent für dieſelbe, 
nußte aber dieſes in der Jugend im Verborgenen 
ausbilden, weil der Vater auch dieſe Neigung bes 
Sohns nicht lelden konnte. Cr wurde dagegen von der 
Koͤnigin, feine Matter, in deren geheimer Befrie⸗ 

digung 
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digung unterflüzte Der König Augnſt IT bon Yıla 
hatte, wie er nach Berlin Fam, bei berühmten Is 
ſiklehrer Quanz in feinem Gefolge, und der fm 
prinz nahm fogleich Unterricht bey ihhm. Die Aki 
gin hätte ihn gern, damit der Unterricht fort 
werben koͤnne, in ihre Dienfte genommen, da dt 
dieſes Schwierigkeiten fand, erlaubte ber Koͤuig m 
Polen wenigftend, daß Quanz jaͤhrlich zmeimg nd 
Berlin käme, um ben Prinzen auf der Floͤte, om 
Kiffen des Vaters, zu unterrichten. Sobald {eb 
drich zur Regierung kam, berief ee Quanz unti it 
guten Bebingungen ald erfien Kapellmeiſter in ii 
Dienſte. Er ift in denfelben bis zu feinem Tode⸗ 
blieben, und Immer mit ausjelänenbe Adtunk 
handelt. — 


Obgleich der König in jüngern Jahren and W 
Klavier fpielte und: für daſſelbe ſelbſt Bompaiı" 
war doch bie Floͤte ſein Lieblinga⸗Inſtrument uf 
dem er von Quan z gruͤndlichen Unterricht echil. 
Nach dem Urtheil der Kenner hat er bie Flit mt 
ſterhaft geſpielt. Alle Abend hatte er ein Emm 
bey ſich, in welchem er ſelbſt ſpielte, und zudem" 
immer mit ſehr guter Laune Fam; ‚num bey ſeht IP 
genden Geſchaͤften, oder bey Unpaͤßlichkeit wurde M 
andgefest. Et pflegte ſich auf jedes dieſer Cum 


1 
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adurch vorzubereiten, daß er. alle Stuͤcke, die darin 
orfommen follten,, vorher durchſpielte, außerdem 
ber phantaſirte er einſam auf ſeinen Zimmern, hin 
nd hergehend, beſonders in den Morgenſtunden, 
wiſchen ſeinen Arbeiten. Er hat ſelbſt geſagt, daß 
r während dieſes Phantaſirens vft gar nicht an das 
vente, was er fpiele, fondern allerley ihm grade ins 
exeffante Dinge überlege, wobey ihm denn oft bie 
zluͤcklichſten Gedanken gekommen waͤren. Die Muſik 
hat unſtreitig einen ſehr großen ‚Einfluß auf- feinen 
Charakter gehabt; er liebte befonders das Ernfihafs 
tere, Sanfte und Rührende, und ohne Zweifel: iſt 
duch die Muſik eine gewiffe Sanftheit in alfe feine 
Empfindungen gebracht, die unruhigen Wegierben 
des Ehrgeizes find .befänftigt, und er iſt mit ſich 
felbft und Andern zufriebner geworden. Gewiß würs 
ben Beobachtungen über Friebrichs eigenthümliche Art 
die Mufit auszunben, und über die Wirkungen bers 
felben auf feinen Charakter, von einem Quanz nies 
dergefchrieberi, ſehr intereffant ſeyn. Wir hatten 
ben einzigen und befannten Dann, ber einen fols 
hen Auffag nach hätte Tiefern Eönnen, Reichard, 
ber in den lezten Jahren Friedrichs Kapellmeifter 
war, erfuht, durch einen ſolchen Aufſatz unfer 
Werk zu zieren; aber er ift leider, ehe er fein Vers 
ſprechen hat erfüllen Finnen, geſtorben. Schwerlich 
| lebt 


— 
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Jebt jezt noch Amand, der ſolchen Verluſt erſeh 
| koͤnnte. 

In ſeiner Jugend war auch das Tanzen ein li 
lingsvergnuͤgen Friedrichs. Er tanzte mit fo viel 
Graͤzie, daß man bey.ben glänzenden Feſten, bir 
mach der erfien Huldigung in Schlefien gab, für 
«er babe das Land. durch das Schwerbt , aber die ha 
sgen der Damen. durch ‚fein ſchoͤnes Tanzen erobert 
Friedrich liebte auch das Vergnügen des Theater 
‚and während ber frühern Zeit unterhielt er eine in 
lieniſche Oper und ein franzoͤſiſches Schauſpiel; e 
‚wandte viel an, um gute Schaufpteler und Sur 
zu erhalten. Sn den fpätern Jahren aber hörte ii 
:Schaufpiel ganz auf, ‚nur die Oper wurde beibrs 
ten, obgleich der König auch dieſe in dem legten Jh 


| aren nur ſelten beſuchte. Wie er aus dem bayerſn 


Kriege zuruͤckkam, hörten auch die regelmäßigen em 
: serte- bey ihm auf, doch Heß er noch zumeilen bey ſih 
Muſik machen, deren sufmerkfamer Zuhörer er iw 
‚mer blieb, Man hat bemerken. wollen, es ſey riht 
ohne nachtheiligen Einfluß auf Friedrichs Stimmu— 
gewefen, daß er feinem-Ciehlings s Vergnügen entf 
gen müffen; diejenigen, die ihm näher umgaben, fo 
ben wenigftens ‚behauptet, er fey von dieſer Zeit u 
ungleich reizbarer, und empfindlicher gegen una 
nehme Eindrücke geworden, 


de 


D 


\ 
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Dande £efer wird es vielleicht befremben, wenn 
ir ſagen, daß hiemit auch bereits alle Vergnuͤgun⸗ 
m Friedrichs angedeutet find; denn Denken und 
tudieren, angenehmer Umgang mit geiftvollen Men⸗ 
yen und Mufit — diefe vollenden in der That bern _ 
reis. Doch muͤſſen wir den Genuß der fehönen 
tatur noch hinzufügen, für bie Friedrich viel Ems 
findung hatte. „Er ging oft Stunden lang einfam - 
ı feinen Gärten fpazieren, und überließ ſich dann 
bne Zweifel dem Nachdenken uͤber wichtige Gegen⸗ 
taͤnde. 


Zwey Arten von Vergnuͤgungen, ohne die, wie 
nan an manden Höfen glaubt, große Herren nicht 
eben innen, die Jagd und dad Spiel, liebte 
Sriedrid nicht und misbilligte fie .auch bey Andern. 
Die Sagb-hat er in einer feiner früheften Schriften 9) 
ehr firenge beurtheilt, und vielleicht fie etwas zu alls 
zemein verworfen; aber er hatte durch das Beiſpiel 
ſeines Vaters die Nachtheile geſehen, welche eine lei⸗ 
denſchaftliche Uebertreibung dieſes Vergnuͤgens her⸗ 
vorbringt, er hatte das viele Ungemach kennen lernen, 
welches durch die Jagdliebhaberey der Großen fuͤr das 
Volt entfteht; er wußte, wie ſchwer es fey, fich im 

Genug 





89) In dem Antiv Mahiavek Kap, 24. 


— 


\ 
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| Genuß dieſes Wergnögend zu mäßigen, ttun mı 


fih einmal an baffelbe gewöhnt hat, und er fu 
ungereimt, bie Jagd ein Bild bes Krieges zum 


nen. Die größten Feldherren, fagte er, Cafu 


Adolph, Türenne, Marlborough, Eugen, wa 


"Leine Jäger, und wir finden dies auch midt m 


Alexander, Scipio und Caͤſar bemerkt; dagegen Iü 
Könige, die gar keine Kriege führten, Teibefät 
liche Jaͤger gewefen. Er glaubte, dag die I 
heile, welche man der Jagd beimißt, Wen 
und Genuß der Luft, durch unfchuldiges Opa 
gehen und Reiten viel zweckmaͤßiger erreicht wirt 
doch,“ fo ſchließt ex feinen Auffaß über diefe Ir 


tere, „wollen mir fein Vergnügen ganz verdamı 


„wenn es mit Maͤßigang und felten genoffen mh 
„aber das Hauptvergnügen eined Megenten auf N 


Thaͤtigkeit für das Gluͤck feines Volks ſem. Dr 


„dem, welchem dieſes nicht genügt.‘“ 


So verwarf er auch das Rartenfpiel ab © 
jedes Menſchen , der etwas Beſſeres zu thun bermad 
unwärdige Vergeudung ber Zeit. Schon m it de 
gend fand er am demſelben nicht Geſchmad, ® 
Eonnte es aud) bey Andern nicht leiden; im männl 
chen Alter hatte er vollends nicht Zeit, und Im big 


Alter, wo Manche das Kartenfpiel gebrangen ? 
| 1 








⸗ 
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e abgeftumpfte Thaͤtigkeit des Selftes neu zu bele⸗ 
en, bedurfte er deſſen nicht, weil er fein thätiges - 
eben ganz in gewohnter Art bis ans Ende fortfezte, 
leberhaupt bedurfte Friedrich durchaus keines Zeit⸗ 
ertreibs; er wollte die Zeit nicht blos hinbringen, 
e nicht toͤdten, ſondern benutzen, und um dieſes zu 
ewirken, und um mit allen feinen verſchiedenartigen 
Sefchäften zu rechter Zeit fertig zu werben, beburfte . 
r ber forgfältigften Eintheilung berfelben. Er hat. 
mrch biefe auch wirklicd zu Stande gebracht, was 
vir gefehen haben; für jedes Gefchäft fand er die 

paffendften Stunden, wurde mit Allem fertig, und 
nie war er bis zum Uebermaaß ermuͤdet, war nie 

gepreßt, und hatte doch mie Belt übrig. | 


In jeden: Jahre waren während des Sommers 
die militatrifchen Reiſen in ſchicklicher Folge vertheilt. 
Friedrich ſahe und unterſuchte auf denſelben die in den 
verſchiedenen Provinzen vertheilten Truppen; neben 
dieſem Hauptzweck erhielt er ſich aber durch dieſen 
oͤftern Beſuch der einzelnen Theile des Landes in ſtets 
vertrauter Bekanntſchaft mit demſelben. Waͤhrend 
dieſer Reiſen wurden die gewoͤhnlichen Geſchaͤfte nicht 
unterbrochen, ſondern gingen ganz in gewohnter Ord⸗ 
nung fort, nur wurde Alles ſo eingerichtet, um bie 
Zeit, welche das eigentliche Reiſen erfoderte, moͤg⸗ 

v. Dohns Dentw. 48. Rr lichſt 


gung 
Pi 


26. Zunft Keil 
lichſt wieder Anzubringen. Alle eiszcheaden Eıi 
wurben nacıgefanbt, unb andy bad Raben begle 
ben König; an jebem Morgen machte a, wi 
er zu den Revuͤen ritt, bie dringendſten Sad 
weder allein, ober mit ben Kabizetträtke ci, ; 
übrigen wurden, nachdem er vom bra Aryl: 










dadurch vor, daß er, fo wie deren Zeit heram 

jeden Zag etwas früher aufflaub, um fid da 

gewöhnen. Diefe Verfrähung bed Tages fing 11 

tim Februar an, und nahm almählig fo zu, 53} 

der Mitte bed Sommers, zur Zeit ber militainſen 

Reiſen, die Arbeitszeit ſchon um 2 Uhr des M 
gend anfing. Mad) der Ruͤckkehr von ben Kar 
wurde. bem Schlaf täglich wieder etwas zuarit. 
Auch feine täglichen Lektuͤren wurben während da 
Keife nicht unterlaffen, aber abgekürzt, mb # 
woͤhnlich nur Bleine Schriften gelefen, um in gi 
Bern Werken nicht fo oft abbrechen zu mul. 
Die Privatcorrefpondenz wurde auf das Not 
wendigfte eingefchränkt, und durch alle diefe Fleise 
Mittel fo viele Zeit gewonnen, daß der Ganz de 
Hauptgeſchaͤfte während der Reifen gar nicht If 
und wer während derfelben an den König ſchrieb, er 
hielt faft eben fo ſchnell wie fonft eine Antwort. J 
F | Ma⸗ 
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* v ⸗Monat wurde bie Beſichtigung der Truppen 
"Fer Mark, welche fih bey Berlin gufammenzogen, 
—efangen; dann nahm ber König ein Gleiches mit‘ 
= Magdeburg ⸗Halberſtaͤdtiſchen vor. ABeftphalen, 
: ie Revuͤen in frühern Zeiten auf bie Magdeburgi⸗ 
":n folgten, pflegte er in den leztern Jahren felten zu 
< schen, fondern übertrug die Unterfuchung der dortigen 
uppen einem Generals Infpefteur. Oft machte er 
> Magdeburg aus einen Furzen Beſuch in Brauns 
"weig, weilte bann nur kurz in Potsdam ˖und eilte 
„rauf zu ben Revuͤen in Pommern und Weſtpreu⸗ 
nz nurfelten ging er nad) bem fiebenfährigen Kriege 
eh bis Dftpreußen. Hiervon zuruͤckgekehrt folgte: 
.ıe Erholungszeit, während welcher ber Koͤnig theils 
: Sieber feiner Familie, theils Freunde und Bekannte: 
: füch berief,. an deren Umgang er Vergnuͤgen fand.‘ 
a ber. Mitte Augufts ging er nach Schleften, wo 
dtie an. verfhledenen Orten zuſammengezogenen 
ruppen in Augenſchein vahmz - gewöhnlich wurden . 
uch die dortigen Weftungen befucht, Anfangs Septems ı 
ers kam er. von ba zuruͤck, und bie Unterſuchungen 
er Artillerie, und zulezt das fogenamite große Herbſt⸗ 
nanöver bey Potsdam machten. den Schluß. Way 
em leztern wurden die großen Operationen bed Kriens 
ſes praktiſch geübt, auch neue Erfindungen pro⸗ 
irt; fie. waren fuͤr Kenner. der. Kriegskunſt vor⸗ 
RKra4 | zůg⸗ 
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zͤglich lehrreich. Es wurden zu demſelben u 
ciere aus allen Provinzen abwechſelnd eingelaben, mi 


- Diejenigen, welche ſich noch außerdem dazu imelben, 


wurden gern zugelaffen; auch frenide Militairs m 
hielten die nachgefuchte Erlaubniß, diefen Uebung 
beitvohnen zu duͤrfen, ohne Schwierigkeit. Dirt 
militairifchen Reifen fanden während der Friedens 
zeit jedes Fahr in gleicher Ordnung flatt, und vieleidt 


iſt Fein Beiſpiel, daß der König fie nicht, und m 


jede zu der feftgefezten Zeit, vorgenommen hätte, 


Eben fo tie dag Fahr, war auch jeber Iy 
eingetheilt, fo daß kein Geſchaͤft bad andere F 
und fuͤr jedes ſich der bequeme Augenblick fand. de 
fruͤhen Morgenſtunden waren, wie wir es bejart 
ben haben, den einfamen Arbeiten des Königs, odn 


ben Vorträgen der Kabinetsraͤthe gewidmet; md 


biefen wurden militairiſche Uebungen vorgenomum. 
Der König wohnte jeden Morgen ber Parade bey 
und fahe auf derfelben auch die fremden Milttaht, 
bie vorgeftellt zu nerben wuͤnſchten. Daneben fs 
ſich noch die Zeit zu Späzierritten und Audienzen 
auch zu Privatcorrefpondenzen und eignem Left. 


Dann kam die Zeit ber Tafel zu welcher ber si | 


immer mit: beſter Laune erſchien; die Dauer der do 
felzeit hing von dem Vergnuͤgen ab, das ber Kin 
6 —— 
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an ber Unterhaltung der Geſellſchaft fand. Nach⸗ 
per wurden alle Sachen, die am Mlorgen vorgetra⸗ 
gen und bis dahin erpedirt waren, vom Könige unters 
[chrieben; . darauf folgte Spazierengehen, ober Cons 
certe, ober eigne Lektuͤre, und beſonders bie. Conver⸗ 
ſation mit Freunden, vorzuͤglich mit den Gelehrten, 
die der Koͤnig um ſich hatte, oder mit den Lekteurs. 
In ſpaͤtern Jahren ſoupirte der Koͤnig nicht, doch 
ließ er zuweilen einige Freunde in feinen Zimmers 
fpeifen, und wohnte der. Unterhaltung derfelben bey. 
Nach 9 Uhr ging er vegelmäßig zur Ruhe. 


Wenn glei das bier beſchriebene Leben den 
Schein der Einfoͤrmigkeit hat; fo iſt dies doch wirk⸗ 
lich nur Schein. Die Lebensart Friedrichs war in der 
Wirklichkeit minder einfoͤrmig, wie bie jedes andern 
Hofes, da an Höfen notbwenbig die Dinge in einer 
gewiffen Ordnung, und alſo nach feſtgeſezten Vorſchrif⸗ 
ten geſchehen muͤſſen, welche Regelmaͤßigkeit auch 
wirklich fuͤr Alle, die mit dem Hofe zu thun haben, I 
die bequemſte Lebensart iſt. Die Handlungen und 
Genuͤſſe Friedrichs folgten zwar in gleicher Drbnung 
auf.einanber, und in derfelben war Alles ein Mal 
wie das andere beſtimmt; aber dennoch war das Ins 
nere Leben bed Könige in beftänbiger Bewegung und 
Abwechſelung. Die großen Ideen die mannich⸗ 

Rrz. | fachen 
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fachen Entwürfe, die er zu jeber Zeit hatte mb: 
führte, erhielten ihn darin, und wir glauber 
haupten zu koͤnnen, daß Friedrich weit mehr G: 
und auch mehr Mannichfaltigkeit in diefem Gm: 
babt habe, als andre große Herren, bie ermütc:: 
einer Luſtbarkeit zur andern übergehen, von Ei 
lebhaft gerührt werben, weil fie an Feiner lebend: 
Antheil nehmen, und durch nichts befriebigt we: 
koͤnnen, weil fie durch nichts eigentlich angezogen x 
den. Friedrich genoß jedes Vergnügen ganz, mi 
bey jedem, fo wie Bey jedem Geſchaͤft, immer gem 
wärtig wer, fi), während er mit dem einen zu t=' 
hatte, durch nichts Anderes zerfirenen und ab 
hen ließ. Seine gewoͤhnliche Stimmung war ch 


"haft, aber biefer Ernft hatte nichts Gtörriges rc: 


Abweiſendes; eine fiete, ‚ruhige Heiterkeit, ein f: 
immer gleich bleibender Ausbrud innerer Zufrieder 
heit wurden bey ihm bemerkt, daher war er fir‘ 
zu jeder Unterhaltung bereit, nahm Jeden, ber fi 
ihm nahte, mit Freundlichkeit auf, und wies fin: 
Antrag, der ihm gemacht wurde, auf eine rauhe un 
verdrießliche Art a5) Sorgen und Geſchaͤſt 


wart 





9a) Wir finden fo eben beim Schluß unfrer Arbeit in de 
Berliner Haudes und Spenerſchen Zeitung u 
Jahr 1819. Nr. zu. eine in vielem Betracht wer 





kwir 
bi: 


\ 
v 


Ei Charakter Friebr. II ꝛc. Schlußbemerkung. 631° 


FF pen in ben ihnen getvibmeten Stunden ganz abs 
* , mad, und ‚man Fonnte von Friedrich ſagen, was 


_ 


Rr 4 der 


dige hieber gehörige Anekdote, melde den König fo 
ganz in feiner natärlihen Gutmuͤthigkeit, und in feiner 
Gewoͤhnung, fib aub in die Lage eined Geringern 
tbeilnehmend au verfegen,' darſtellt, daß wir glauben, 
ed werde jedem Lefer Vergnügen machen, fie bier zu 
finden. Wir geben fie, wie der Verfaſſer ſelbſt, ein 


— 


- armer Kandidat der Theologie, in einer handſchriftlich 


binterlaffenen Zebensbefchreibung fie erzählt ‚bat; bie 


ungeſchmuͤckte Erzählung ſelbſt if binlaͤnglich Buͤrge 


für idre Wahrheit. Die Zeitung ſagt nichts weiter von 


dieſem Verfaffer, und nennt nicht einmal feinen Namen. - | 


Er Hatte in feinem Vaterlande Thüringen: feine Ver⸗ 
forgung finden fönnen, und ging, um diefelbe in Bere 
lin zu ſuchen, im Jahr 1766 nad Diefer Hauptſtadt. 
Doch wir erzählen nun, wie es ibm dort ergangen ‚mie 


- feinen eignen Worten, 


„Als ich zum erſten Mal im Jahr 1766 bieher kam, 


„wurden mir bey Bifltirung' meiner Sachen auf dem 


„Packbofe 400 Reichethaler Nürnberger ganze Batzen 
„weggenommen. Der König, ſagte man mir, haͤtte 
aſchon etliche Jahre Die Wagen ganz und gar verfchlas 


usen laſſen, fie falten in feinem Lande nichts geften, 
„und ich wäre fo Fühn und bräcte die Batzen bieber, 


in die Eöniglibe Reſidenz — auf den — Pads 
„bof! — Kontrebande! — Kontrebande — das 
„war ein ſchoͤner Wilkommen! Ich entſchuldigte mich 
„mit ber Unwiffenbeir: käme aus Thuͤringen, viele 
„Meilen Weges ber, bätte mithin ja unmöglich willen 
„können, was Se. Majeſtaͤt ber König in Dero Läne 
„dern verbieten laſſen. | 

Der 


„ber ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna von füch gerähm 
haben fol, daß er nie eine Sorge mit zu Bette wi 


s 


® 
I 
x 


; ‚; nDer Packhbofs⸗Inſpektor: Das ikkin 


- 
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„Entſchuldigung. Wenn man in’eine ſolche Reldal 
„reifen und bafeib verbleiben win, fo muß men if 
„nach Allem genau erfundigen und wiffen, wei fl: 
Beldforten im Schwange gehen, damit man nicht durh 
„Einbringung verrufner Münze Gefahr laufe. 


„Ich: Was fol ich denn anfangen? Sie uh 


⸗„men mir ja fogar unſchuldig die Gelder weg! Wi 


„und wovon fol ich denn Ichen?. 


„Packd. Infp: De uns Er zuſehen, dt 
will ihm fogleich bedeuten: menn bie Sachen aufn 
„Packhofe vifitist worden, fo-mäfen ſolche wı k 
„Stelle geſchafft werden. — Es wurde ein Edi 
„karner berbeigerufen, meine Effekten fortzufaßren; bir 
‚ter brachte mich in die TFüdenfraße in ben weil 
„Schwan, warf meine Sachen ab und foderte wi 
„Groſchen Lohn. Die hatte ih nicht. Der Wird ku 
„derbey, und als er fab, daß ich ein gemachtes Feden 
bett, einen Koffer voll Waͤſche, einen Sack vol db 
„ber und andre Kleinigkeiten hatte, fo bezahlte et 


ben Träger und wies mir eine kleine Stube im Heft 


„an. Da fännte id wohnen, Effen und Zrinfen wol 
er mir geben; — und folebte ich denn in dieſen Gab 


„pbofe acht Wochen lang ohne einen blutigen Heller, ini 


‚ter Furcht und Angſt. In den meißen Schwan [par 
„Fuhrleute aus und logiren ba, und fo kam bunt 


ters ein gewiffer Advofat B... Ddabin und MR 


„ſein Werk mit den Zuprienten; mit Diefem wurde 4 
| | u 
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ommen babe. In den Stunden ber Erholung unb 
es Umgangs war er baher jeden Eindruck offen, 
‚Rrz nund 





„bekannt, und klagte ibm meine ungloͤcklichen Fata. 
„er verobligirte ſich, meine Gelder wieder berbeisus 
„ſchaffen, und ich verſprach idm für feine Bemuͤhung 
einen Louisd'or. Den Augenblick mußte, ich mit ihm 
nfortgeben, und fo kamen wir in ein. großes Haus; da 
„ließ B. . durch einen Bedienten ſich anmelden, 
„und wir kamen in Continenti vor den Miniſter. Der 
„Advokat trug die Sache vor und fagte unter andern: 
„„„Wabr iR es, Daß der König die Bagen ganz und 
‚gar verſchlagen laffen; fie follen in feinem Lande 
„nicht gelten; aber das weiß der Sremde nicht. Ob⸗ 
 „aehin extendirt Ah das Edikt nit fo weit, daß man 
„den Leuten ihre Batzen wegnehmen fol 2.” — 
„Hierauf ing ber Miniſter an zu reden: „„Monflcur, 
„ſepd ihr der Mann, der meines Königd Mandate 
„burhlöcern win? Ich böre, ihr babt Lur auf die 
„Hausvogtep? Mder weiter, ihr ſollt zu der Ehre 
„gelangen ꝛe.“ — Was ihut mein Advokat? Er 
„ſubmittirte ſich, und ging zum Tempel hinaus; ich 
bdinter ihm ber, und als ich auf die Straße kam, fo 
war. ®. . . über alle Berge; und fo hatte er denn 
„meine Sache ausgemacht bis auf die fireitigen Punkte. 
„Endlich wurde mir der Rath gegeben, Den König 





„wupplicando anzutreten, das Memorial aber muͤſſe 


„ganz kurz, gleichwol aber Die contenta darinnen ſepn. 
„3% koncipirte eins, mundirte ed und ging damit mit 
dem Aufſchluß bes Thors, ohne nur einen Pfennig 
„Geld in Der Taſche zu haben Co der Verwegenbeit!) 
in Gottes Namen nach Potsdam, und ba war ic 

„auch 
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und rein guter Gedanke eines Freundes ging für ik 
‚verlören, 

FE e: 


Be 
ı v 


» 





„auch fo gluͤklich, fogleih den König. zum erkrami 
„iu fehen. Er war auf dem Schloßplage beim em 


}ueiren feiner Soldaten. Als dieſes vorbey war, gis 


„er in den Garten ,. und die Soldaten aus einander; 
„vier Offleiere aber blieben auf dem Platze und (pw 


‚iterten auf und nieder. Ich wußte vor Angſt nich, 


„was ich machen ſollte, und. bolte die Papiere an 
"der Taſche. Dos war dad Memortal, zwey Zeh 


„monia und ein gedrudter Thüringifcher Pa. Di 


„ſahen die Officiere, kamen grade auf mid au um 


„fragten: was ich da für Briefe haͤtte? Ich Fomms 


\ „nicirte ſolche willig und gern. Da fe gelefen hat, 


„ſo fagten fie:-' Bir wollen ibm einen guten Kal 


geben. Der König if heute estragnädig , und ga 


„allein in den Garten gegangen. Gebe er ibm anf bes 
„Fuße nach, er wird glückiich ſeyn.“ Das worte ih 
„nicht; die Ehrfurcht war zu groß; ba griffen fe ıu. 
„Einer nahm mich beim rechten, der andre beim [is 
‚ken Arm. Sort, fort in den Gärten! Als wir nen 
„dahin kamen, fo fuchten fle den König auf. Er wer 
„dep einem Gewaͤchſe mit den Gaͤrtnern, baͤckte fd, 
„und batte und den Rüden zugewendet. Dier mußte 
„ich fleben, und die Dfficiere fingen an in der &tike 
„zu fommandiren: : „Den Hut: unter den linken 
„Arm! — Den reiten Fuß vor! — Die Bra 
„beraus! — Den Kopf in die Höhe! — Die 
„Briefe aus der Taſche! — Mit der rechten Head 


„doch gebalten! — So ſteht!“ — Sie gingen fur 
ML 
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So wär Friedrich in jebem Zeitpunkte, als Ge⸗ 
chaͤftsmann und als Menſch, ganz der er fen mugte: 
| Ä und 


„and fahen fi immer um, ob ic auch noch fo wärs 
de fteben bleiben. Ich merkte wohl, Daß fie belichs 
„ten ihren Spaß mit mir zu treiben, fland aber wie 
„eine Dauer; voler Furcht. Die Dfficiere waren kaum 
„aus dem Garten binaus, fo richtete fih der König 
anf, und fah die Mafcpine in ungewöhnlicher Poftur 
‚da ſtehen. Er that einen Bli auf mich; es mar, 
„als wenn: mich die Sonne durchſtrahlte; er ſchickte 
„einen Gärtner, die Briefe abzuholen, und als er fol: 
„che indie Hände befam, ging erin einen andern Gang, 
„wo ib ihn nicht fehen Fonnte, Kurz darauf Fam er 
„wieder zuruͤck zu dem Gewaͤchſe, hatte Die Papiere im 
„ber linken Hand aufgefhlagen, un? winfte damit, 
‚„mäber zukommen, Ich hatte das Herz, und ging grade 
„auf ihn zu. O mie allerhuldreichtt redete mich der 
„oroße Monarch an: „Lieber Thüringer! er hat zu 
„Berlin durch fleißiged Anformiren der Kinder das 
„Brot gefucht, "und Me haben ihm ben dem Difltiren 
oder Sachen auf dem Padhofe fein mitgebrachtes Thuͤ⸗ 
„ringer Brot weggenommen *). Wahr iR es, die 
„Batzen follen in meinem Lande nichts gelten; aber 
Be bitten auf dem Packhofe fagen follen: Ihr 
„ſepd ein Sremder, und wiffer das Ders 
„bot nicht, Wohlan, wir wollen den 
nBeutel mir den Badten verfiegeln; 
gebe ſolhe wieder zuräck nach Zbärins 
nude 


*) Verwmuthlich die Worte des eingereichten Memorials. 


I. 


- n- 
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und ſeyn wollte. Alle Verhaͤltniſſe waren bey im 


in fleter Harmonie, nie war eins dem andern han 
| Id; 


* 





„sen, und. taffet eub andere Sort 
„ſchicken; aber nicht wegnehmen - 
‚nBebe er ſich zufrieden: er ſoll fein Gelb aut 
„teresse jurüd erhalten. Aber, lieber Mann, dm 
„lin iR ſchon ein. heißes Pflaſer; fie werfchenken I 
„nichts; er ift ein fremder Menſch; ehe er kim 
„wird und information bekömmt, fo ik du) 
ben Geld verzehrt; mas dannd — Sa venu 
die Sprache recht gut; die Eprfurdt Mer ahru 
„groß, daß ich Härte fagen können: Em, Mall 
baben die allerdoͤchſte Gnade. und verforgen mid. - 
„Weil ich aber fo.einfältig war, und um midnl 
„fo wollte er mir auch nichts anbieten. — MN 
„sing er Denn von mir weg, war aber kaum (di 
wacht, Scritte gegangen, . fo ſade er Ad dm 
‚zum und gab ein Zeichen, daß ich mit ihm gl 
tolle. — Und fo ging denn das Eyamın wi 


der König: Wo dat er Rubdiert f 
ud ch: Ew. Rajeſtat in Jena. | 


„Der K.: Unter weichem. ‚prorektor iſt er Inferii 
„worden! 


„38: Unter dem Profeffor Theologiae pr, Sri 


| nDer K.: Was waren denn fonft ned für grofeherd 
„in ber theologiſchen Fakultat? 





Si 


\ 
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ch Friedrich war ein hoͤchſt gluͤcklicher, mit ſich 
elbſt und ſeinen Umgebungen zufriedner Mann; er 
| | . war 


. 





„Ich: Buddaͤus, Danz, Weiſſenborn, Wald. 


„Der R.: Hat er denn and Heifig Biblica gebörr? 
„36: Beim Buddaͤo. | in 


„Der Ki: So if der, ber mit "Wolfen 0 viel 
„Krieg hatte? 


3b: Ja Ew. maleau. € wu — 


„Der K.; Was dat er denn font noq fuͤr natzliche 
„Aſollegia gehöre? 


„36: Erhica et Exegetica beim D. Fortſch, Herme- 
nevtica et Polemica beim D, Wald, Hebraica beim 
„D. Dans, Homilcsica beim D. Weiffenborn . Pasım 
| „tale er Morale beim D. Budbaͤo. 


„Der K.: Bing es denn zu feiner Zeit noch fo toll 
„in Sena ber, mie ededem die Studenten odne Uns 
Aaterlaß Ab mit einander katzbalgten, daher ber bes 
„kannte Vers koͤmmt: | 


Wer von Jena Emm ungeſchlagen, 
Der bat von großen Gluͤck zu ſagen. 


„Ich: Diele Unfinnigkeit iR ganz aus Der Mode ges 
„kommen, und man Bann dort anjezt fowobl, ald auf ans 
bein Univerſuaͤten, ein Russ und rudiges geben fuͤh⸗ 

„ten, 
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mar völlig. befriedigt burch den Senuß des Grie 
was ſein Leben ihm darbot, ober nie bis zum Uebe— 
| , manf 


1 





..* 
‘oe . 





areh , wenn man nur das die cur hicy obferpiren mil, 
„Bep meinem Anzuge ſchafften die Durchl. Nurriters 
Academiae (Erneſtiniſcher Linie) - die fogenanm 
Renomiſten aus dem Wege, und ließen fie zu Ei 
„nad auf die Wartburg in Verwahrung ſetzen: M 
„daben fie gelernt rubig fepn. — -Und fo (Hu 
die Glocke eins. „Nun muß ic fort,“ fagte der 8» 
„nig, „ſie warten auf die Suppe.’ — Und bunit 
„aus dem Sarten -famen, waren bie vier Dikin 
anoch gegenwärtig und auf dem Schloßplage, die sin 
2’..:%,9en mit dem Könige ins Schloß bindin, und fa 
keiner wieder zuräd. Ich blieb auf dem Edi 
Plage ſtehen, hatte in 27 Stunden nichts genofn, 
"nicht einen Dreier in bonis zu Brote, und maria 
seiner vehementen Hitze vier Meilen im Sande gene 
tet. — Da wars mol eine Kunſt das Heulaa u 
jverbeißen. In diefer Bangigfeit meines Hera 
.. akam ein Kammerhuſar aus ‚dem. Schloffe und fra 
zele: „Wo il der Mayn, der mit meinem Köniet 
© .gin dem Barten geweſen LER. antwortete: „Hier! 
„Dieſer führte mid in's Schloß in ein großes Gemadı 
„wo Pagen, Lackepen und Hufaren waren. Mt 
„Huſar brachte mich an. einen kleinen Tiſch, der mt 
„gedeckt, und Rand darauf: eine Suppe, tin & 
sicht Rindfeifh, eine Portion Karpfen mit ein 

+ „Bartenfalar, eine Portion Wildbret mir einem dur 
nkenſalat. — Brot, Meffer, Gabek, Löffel, Ealı 


war aues da. va Hufar präfentirse wir rigen Stu 
m} 


u 
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aaß gefättigt., Er lebte lange genug, um bie Fol⸗ 
n ß einer Lbauvgkeit in Keen ganzen Zaſammen⸗ 
‚hange 


„und-fegte:.:,.Die Een ‚ die: bier. auf dem Ciſche ſte⸗ 
ben »...bat ihm der Kögig auftragen laſſen, und bes- 
nfoblen, er fon ſich fast eſſen, ſich an Niemand keh⸗ 
„ren, und ich fol ferviren.. Nun alfe friſch Daran! 
„Ich war ſehr betreten,; und wußte nicht, was zu 
„thun fep, am wenigken wollte mir's in den Sinn, 
daß. des, Könige Kammerhuſar auch mich bedienen: 
nfoRte, .——. Ich nötpigte ida, ſich au mir zu ſetzen; 
als er, fi weigerte, that ich, wie er geſagt hatte, 
„und ging- frif$ daran, . feste wid, nahm den Loͤffel 
„und fuhr tapfer ein. — Der Hufar nahm das 
Aſleiſch vom Tiſche und- (site es auf. die Koblpfanne, 
„eben fo kontiauirte er mit Fiſch und Brasen, und 
„ſchenkte Wein und Bier ein. — Ih aß, und trank 
„mich recht fatt. Den Konfeft, dito einen Keller vol 
„großer ſchwarzen Kirſchen, und einen Teller von Bir⸗ 
‚ nen padte mein Bedienter in’4 Yopier und fenfte mir 
„ſolche in Die Taſche, auf. bem Rüdwege eine Erfri⸗ 
„ſchung zu baden. Und fo Rand ich denn von meiner 
„koͤniglichen Tafel auf, dankte Gott und dem Könige 
. udon Herzen „daßs ich fo herrlich geſpeiſet worden. 
„ıDer Huſar räumte auf. Den Augendlick trat ein Se⸗ 
„kretarius derein und bracdte ein verfehloflened Re⸗ 
„ſkript an. den-Padhof, nebft meinen Testimonüs und 
„dem Paſſe zuruͤck, zaͤhlte auf den Tiſch fünf 
„Schwanzdukaten und einen ‚Eriedriheb’or: „Das 
nſchicke mir der König, daß ich wieder zuruͤck nach 
„Berlin koͤmmen koͤnnte.“ Haste mich ‚nun ber Hufar 
„ind 
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hange mit Wohlgefallen zu überfehen, aber er fat 

wie er Alles vollendet hatte, was er fid) vorgenen 
| | J * 


* 





‚ins Schloß Yireingefährt, To drachte mich Der Ee 

: °  „Eretariis wieder bis vor das Schloß hinaus. Ua u 
bier ein Eönigficher Yroviontwagen mir ſechs Pim 
‚den beſpannt: zu dem brachte er mich bin undie 
„te: „Idt Leute, der König bat befohlen, ibr ſon 

. „dieſen Fremden mit nach Berlin fahren, aber fm 
„Trinkgeld von (hm nebmen. Ich kick wie hard 
‚den Selretarinm ned einmal unterthänigſt bedanle⸗ 
‚für alle koͤnigliche Gnade, feite mich auf und uk 
„davon. Als wir na Berlin famen, ging ie ie 
"7 ‚gleid auf den Packhof, grade in Die Erpeditum 
u „fiube, und überreichte das königliche Refkrips. da 
„Dpdberſte erbrad eb; dep Leſang deffelden werte 
er fich, bald bleich, bald roth, ſchwieg ſtil und ya) 
ed dem zweiten. — Dieſer nahdm eine Yık 
Schnupftaback, raͤuſperte und ſhneuzte ſich, far 
eine Brille auf, las es , ſchwieg ſtil, und gab d 
„weiter. Der lezte endlich regte ih, ich ſoute nk 

\ ‚der fommen und eine Quittung fereiben: „daß 
ib: für meine 400 Nthir. ganze Batzes 

„fo viel an Brandenburger Münzſorten, 
nobne den mindehen Abzug, erhalten.” 
Meine Gumme wurde mir ſogleich richtig zugeht. 
„Darauf wurde ber Echaffner gerufen mit der Dr 

„der: „Er foltte mir mir auf bie 36 
„denftraße in den weißen Schwan geben 

>. „and bezadlen, was ib ſchaldig wär 
„und Bergphrt hättet — Dazu gaben 

ut 
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nen, und wurde ven allen denkenden Mealchen Tonga 
Beis fhmenhaf vermigt. | x 

Wie haben nun Frierech in allen Werhättuifen, 
als Regenten und als Menſchen, fo gut wir es verinog⸗ 
ten, geſchildert; treu und wahr haben mir das hohe, 
ftetö rege Streben feines Geiſtes, und bie edlen Tus 
genden feines Herzens Dargeftellt, Wir haben au . 
Daneben der Schladen erwaͤhnt, die mit eblen Erzen 
immer vermengt find; nicht verſchwiegen haben wir 
die Schwaͤchen, Maͤngel und Fehler, die das Gute 
und deſſen wohlthaͤtige Wirkungen bey ihm bft be⸗ 
ſchraͤnkten, zuweilen es faſt verkennen machten. Wie 
glauben alſo Alles gethan zu haben, damit ein dene 
Tender Leſer fich ein der Wahrheit moͤglichſt nähe kom⸗ 
mendes Bild von dem großen Manne un machen ver 
: möge; r 


U U} .. 


ihm 24 Kthlt., und wenn das nicht zureichte, folle 
„er kommen und mehr holen. Das war es, daß der 

König fagte: „Er foll feine Gelder cum 
„inseresse wieder bekommen,“ Daß ber 
„Packhof meine Schulden bezablen mußte. Es waren 
„über nur 10 Riblr. 4 91. « pf. die ich in acht Wor 
„chen verzehrt hatte, und fo hatte denn de beitibn 
„Hiſtorie ihr erwuͤnſchtes Ende, 


u. Dohmeo Denko. 420. Ss 
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moͤge; doch dürften Leſer, die uns bis hicher ar 
merkſam und nicht ohne einige Vefriedigang geh 
‚find, jezt noch die Fragen von und beantwortet mis 
ſchen? Was war denn eigentlich die lezte Aueiſ 
der Handlungen dieſes außerordentlichen Mami! 
Was war ed, das dieſe unermuͤdliche Thaͤtigkun 
dieſe Beharrlichkeit hervorbrachte mit der er im 
nach einem Ziel hinarbeitete, ſi ch ohne allen Rad 
laß ben größten Ynflvengungen ‚, Mühen und Cr 
ren unterzog, jedes Gefchäft betrieb, als ſey ii 
erfte und einzige, Teines cher aufgab, bis er zu da 
möglichften Vollkommenheit es gebracht hatte, I 
ihm darin erreichbar ſchien ? Was Eonnte ihn bewegen 
ein. fo muͤhevolles, angeſtrengtes Leben dem Od 








der Ruhe, der Wiſſenſchaſten und des Umgangs ni 


Freunden yorzuziehen, da diefe ſtillen Wergnügug 
feinen Neigungen ungleich angemeſſener waren, «4 
das Leben voll Unruhe und Sorgen, das er üben? 
Warum that er ſich einen fo peinlichen Zwang an! 
Mas gab ihm biefe Feftigfeit, mit der er unter ala 
Umſtaͤnden ven Gefegen, bie er ſich ſelbſt gegeben, 
treu blieb, immer nur die Mittel, die er anmanitı 
um feine Zwecke zu erreichen, aber nie währe ſch 
ner langen Regierung diefe Zwede felbft wechfelt? 
Was brachte in ihm.diefen unerfchätterlichen Vorſh 
hervor, zu benfen, zu handeln und i firchen r 


4 


— 
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mig? Durch wad hat: er ſich fir diefes Alles be⸗ 


nt gefunden, welcher Genuß tft ihm für ale feine 


beiten und Muͤhen geworben? - »* 


3 


Wir verſuchen ed, auch bieſe ragen noch, zu 
antworten, — Befriedigung der Leidenſchaften des 
rrfi cheus und des Ehrgeizes kann ihm allein dieſen 
ohnenden Genuß nicht gegeben, nicht genuͤgenden 
ſatz fuͤr allen Zwang, den er feinen Ueblingsnei⸗ 
igen ünd ſeinem Temperament anthat, gewaͤhrt 
ben. Zwar waren jene Leidenſchaften ſehr lebendig 
D ftarf i in ihm, und bie Befriedigung berfelben war’ 


ß und nicht gemeiner Art. Friedrichs Herrſchaft 


x wohl befeſtigt, gegen jede Erſchuͤtterung ge⸗ 


ert, und fie war dies, wie er ſſich deſſen ſelbſt | 


vußt war, durch fein wohlgelungenes eigenes Be⸗ 
eben; Miles -in : feinen Landen ging nach feinem 
illen.”' Säne Abfichten; feine Entwürfe ‚wurden 


rall erreicht, ſeder · Widerſtand überwunden, auch 
a feine Herrſchaft weiter, als der Umfang feiner 


ide; Friebrich beherrſchte fein Zeitalter in einem 


it umfaſſendern Sinn, als es je, ſeit alle euror. 


iſchen Staaten in enger Verbindung und Wechſel⸗ 
rtung:ftehen, vor ihm von weit maͤchtigern Monar⸗ 
n, ale er; geſchehen wars. Nicht Karl V, nicht 

Ss 2 | Phi⸗ 


- 
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Philipp II, nicht Heinzic IV ‚nicht Ludwig XIV hen 
je fo auf ihr Zeitalter gewirkt, und dieſe Herrſchaſt v 
nicht Kolge des Zwangs, nicht eines gemaltfam cıfı 
legten, mit Unwillen ertragenen Drucks; nein, | 
war feehwiflige Qulbigung bes ‚höbern Sentub, bam 


in ihm willig erfannte, dem map. gern ſich unten 


nete. Friedrichs Ruhm war ber größte, der alı 
mein anerfanntefie unter allen feinen Zeitgenſ⸗ 
Mit, Ehrfurcht fahen die’ Weiſeſten und die Maͤcht 
fen aller Lande auf ihn, bemühten fich feinen Bil 

8 erfüllen, und festen ihren Ruhm barin, ihm ni 
auahmen, Nichts Wichtiges geſchah in Europa ıfı 


feine Einwirfung,;. bie erite Hälfte feiner Regie 


| war dem Erringen dieſes maͤchtigen Einflufe, bi 


zweite dem Genuſſe deſſelben gewidmet. 


Aber angenehm daß Weufefegn dieſer bel 
feine. -Xhaten errungenen Groͤge Friedrich aud fm 
mußte; fo konnte daffelbe allein ihm für bie mi 
volle Laufbahn, die er ermählt hatte, und in ber ! 
bis and Ende ſtandhaft beharrete, nicht belokt 
Befriebigte Leidenſchaft, dies iſt num einmal anne 
delbares Geſetz der Menſchennatur, -madt wit ri 
glaͤcklich; je volllommmer die Wefriedigung, HF 
kuͤrzer ift die Zufriedenheit damit, Gättigusg, * 


Charakter Friebr. Fr :c. : Schiufbemerkung. 64%. 
gket RE Ueberdruß folgen ihr ſchnell. "Won bies 
n ſudeu wir aber bey Friedrich auch im Grefſesalter 
Ine Spur; ihm blieb bis in feine lezten Jahre die 
egſte⸗ friſcheſte Thaͤtlgkrir; der Eifer," mit dem ee 
ninier Ölched begann, wat ungeſchwaͤcht "bie Freu 
e übe den Erfolg feiner Unternehmungen, die Deis 

ꝛrkeit/ weiche bieſe uͤber ſein ganzes geben berbreß 

Bi Ylicben immer biefelben; daher auch ber Ge 
uff, BER er in feinen fiiflen Vergnägungen; ‚in Er⸗ 
veitehfhrg feiner Renntifife ; in einfanen -Spazierd 
!ängelt, hin geiſtvollen Umgange fand; did gufe Laune, 
ver lebenbige Antheil, den er an Allem nahm, was 
nahe ober fern um ihn vorging, immer gleich waren. 
Das’ Alter hat Ihm nur koͤtperliche Leiden gebracht, 
e er ſtanbhaft ertrug, und Kalb vergaff, aber- nie 
zat er Zeichen von Mismuth, von Schwermüth und 
debeibruͤff blicken laffen; alle feine Wuͤnſche waren 
efriedigt aber er war nicht aberſaͤttigt/ er blieb bis 
am lezten Tage ein gfädticher Mann. Er verlieh 
‚a8 üben ohne Klagen und Uninuth, aber bie Luſt 
um Sieber hatte ihn nicht fon feüßet berlaſſen als 
eſes ſelbſe. | 
Bu ã rer Br 

2. nee nicht befricbigte Eeibehfäjaft war, das 
ieſes re Beript‘ von {merm „ie in 
| BT 3 3° u in | 
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ihm hervorbrachte, und bis ans, Enbe unerſchaoͤne 





erhalten hat; fo muß: eb etwas Hoͤberes geu 
fen feun. .. Alles, was wir bisher erzählt babe 


wird dies dem Leſer andeuten und fühlber machen. Si 


- war ber innere Zufammenhang, den Fricdrich is ic 


N 


Sehen gebracht, der feſte Plan, ben ex für baffcı: 
gemacht hatte, und den er mit auchlägiger Thät: 


keit und bem glüdlichfieg Erfolge bis in. feine late 


Lage verfolgte. Diefer „sehenöplan 'befianb daiur, 
daß er ben Platz, den er mon sigmal durch eine Fü 


‚gung, deren wunberbayd Uxfache er nicht zu ergrin 


Den vermogte, in ber Reihe ber Weſen einmahn, u 
bie würbigfte und ebelfte Weiſe ausfüllen wollte; de⸗ 
Streben hiernach war ihm Antrieb zum . chätifa 


- Gebraud) aller feiner Kraͤfte; das Bewußtfeue, im 


Ideal van Vollkommenhait, das er ſich ſelbſt geh 
bet hatte, ‚näher. gekommen zu ſeyn, war Km ct 
auverfjegbgre: Quelle innere Wohlſeyns usb fan 
Heiterkeit. Der Anblid von Drönung und Gluͤd, 
bie er um ſich geftiftet hette, und Die ex noch immer 
zu erhöhen und fefter zu gruͤnden ſuchte, gab ihm bie 
zeinfte Freubde, und das Bewußtſehn, das Gute ge 


‚ , wollt und durch unermübete Arbeit wirklich hervorge— 
bracht zu haben, erwarb. ihm feine eigne Billigurg 


und Achtung. , Diefe waren ber feſteſte Grund ie 
heitern Zufriebenheit, welche Friebrich bhis aus Ci‘ 
LU \ u gewf 


Eharakter GeirbaIkse Shiefpemetung. Her: 


genofien hat, und ihre belebende Kraft krmunterte 
ton zu-immer ernenten Beſtrebungen/ um ſich eines 
fo. hohen Genuſſes bis ans Ende. wärbig zu machen. 
Hiezu kom bie Doffuung, daß der Werth ſeiter Be⸗ 
ankhungen von. den Merſchen, Pie nach ihnm in der 
Welt auftreten wirben, aud jwer.je-ebler und beſſer 
ſſie ſelbſt wären, um fo mehr und lebendiger werde 
erkaam werben: Der Gebankle, daß hie Spures 
feines Daſeyns ſich lange erhalten waͤrden, unb auqh 
noch in den feraſten Jahrhunderten fein Mame mit 
Bewunderung, Ehrfurcht und. Liebe unter ben: Men⸗ 
ſchen werde genaunt werben; — dieſer Gedanke, 
dieſe Liebe des. Rachruhms war bey. Friedrich, wie 
es ben allen eblen Menſchen immer der Fall geweſen, 
eine kraͤftige Triebfeber feiner Handlungen, aber tms 
mer blieb fie nur ein Zufag. Seine Hauptbelohnung 
Yag in der erworbyen Selliſtachtung, amk-iq,bew Bes 
wußtſenn, feine Rolle yon, Anfang, an, mo er, fig 
———— bis ang (ide mu und. wuͤrdis ai u. 
haben. . oe aim 
| de fehlte PR, ‚bey dem Allen, um 
Friedrichs Gluͤck vollkommen zu machen, nad) etwas, . 
und etwas ſehr Wichtiges. Hätte. Friedrich die Ue⸗ 
berzeugung gehabt, daß dieſe Welt, und alle Bege⸗ 
benheiten in derſelben von einem hoͤchſt weiſen und 
Ss 4 guͤti⸗ 
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aitiger Weſen reglert, und zu einem großen Kr | 


u umfaſſenden Zwecke geleitet wärben,' hätte er füch fell 


als Werkzeng-biefes ‚großen Regierers betrat, 
deſſen Billigung er durch fein eifriges Beſtreben a: 
worben:zu haben hoffen durfte, hätte er bie beak 
ckende Hoffnung eines Ehnftigen höheren Daſeyns a 
Vic genäht,‘ in welchem alle Zweifel, die ihm hier ben 
ruhigten, gelbſet, der Werth feines voruͤbergeherda 
Wirkens im Zufanmenhang mit einem unuͤberſehba⸗ 
ren Ganzen ihm och unendlich herrlicher und wid 
ger erſcheinen wuͤrden; — geiwiß, daun haste fer 
innere Zufriedenheit den hochſten Zufatz, feine cl 
Thaͤtigkeit die kruͤftigſte Ermunterung. erhalten, do 
ven heide un) awiſornolich ui * bee 
waren; .. 
griedtich var fie‘ nik xgheit biefe Ueberze⸗ 
gung wahrlich An großer, ewig bebanerndntt 
ther Verluſt für ihn ſelbſt Mit ihr waͤre er in 
gluͤcklichſte Menſch geweſen; ohne fie mußte der 
Mangel des Zuſammenhanges in allem ſeinem Div 
Ten feine Heiterkeit nothwendig unterbrechen; er muß 
te, um dieſes nicht ohne Aufhoͤren peinlich gu fühle 
bie Zweifel, die fin beunruhigten, und bie er nie gatı 
» verſcheichen vaxmegte, wwenigſtens auf Uugensiil 
yon 
BEN | 














Gherbir * Ri eng. Pr 


ergeſſen. "Doch ber Manget bieſer Vebetengung 
var kein Verluſt für feinen Ruhm; "fein geiſtiger, 
ein ſittlicher Werth kann burch dieſen Mangel in ben 
Fugen unpartheiiſcher Schaher keinesweged verlie⸗ 

Eher, wir wagen“es zu ſagen, mdechte Siefe 
Bert burch ſolchen Mangel gewiunen: Friebrich ſahe 
ven großen Weltall nicht weiſen Zufammenhang 
und 'wohlthätige Ordnung, nicht immer fortgebende 
Uunkhermmg. sum Gluͤck und zu groͤßerer Volllommen⸗ 
bett aller denkenden und empfindenden Weſenz er blieb 
wenigſten⸗ ‚zweifelhaft‘ Darüber, ob eine ſolche Orb⸗ 

ang. und; ſolcher Bufanimenhang - ‚vorhanden, ober 


* bie ganze aͤußere Welt ein,: freilich unhegreiflte . 


des, Merl des Zufalls ein durch nichts erklaͤrbares 
Produkt roher mit einander fireitenden Kräfte fey. 
Die Ungereimtheit einer ſolchen Behquytung empoͤrte 
zwar feine Vernunft; aber obgleich ſich biefe durchaus 
weigerte, fle anzunehmen, fo konnte er doch über bie 
Schwierigkeiten, welche mit einer mehr beruhigens 
ben Ueberzeagung verbunden waren, nicht wegkom⸗ 
men 8 Dennoch, wenn gleiche er dieſes nicht ver⸗ 

maogte, 


in . ‘ 





93) DaB Dieles wirt die edinge bdebauernswerthe 
Meinung Friedrichs noch bis zu feiner lezten Zeit ges 
weſen ſey,/ beweiſen unter audern folgende Verſe, die 

| ER er 
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mogte, ſcrebte er, dasjenige, deſſen Deſeyn er in he 
Regieyung der Welt bezweifelte, in bene. Heim 
Raum der während einer kurzen Spanne Zeit m 
Um, uunfeßt murde, girklich hervorzubriugen; Sri 
‚usa, Molllommenheit und Gluͤck ſuchte er, fo mi 


er reichte, zu verbreiten. Er war vom -bem Dale 
eines 


“ “ . 
' 5 ’ D . ‚ +} \ ’ . ⸗ 


gg einige Jahre vor Seinem Tode auf ein. Siau Yala 
‚nemprfeu batte, mabrfheinti ohne Die Abit, dd 
Re, erhalten werben follten, Die man aber in km 
“. "Supplements aux Oeuvres posthumes de Fre. 
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J om⸗daun dat: 4 

“ "Unde 2 ubi? quo? 2 
Zee "D’oä viens -je? oà suis-je? od vais- je} 
IE FE n'on · sais rien. 


= = Nahen er die Saxierigkeiten jeder Angöfung delt 
nn Brigen erwogen, ſcouert er endlich mit ben Wortes: 


Mais mpposez gu Ane areugle. znatidıe 
De tout effet sat ‚Ja cause premiere, 

A A ma raison- repugne et 'contredit; 

Igi Vabsurde, et IA l'inexplicable ‚ 

Par deux ecueils je me vois arrete; 

. 2 faut optexr: l’absurde est inpreyable; 
Je m’en tiens donc & la difficukte 
En Vous leissent & Vous Vabsurditk. 


Suite EreF u. Ablagerung 058. 
eine alweiſen und lgkigpe MWalreglerers jr 
willig-übergangtr,;acher henmech hankaite.ex fo, aid 
bier. Meß Heberyngunge zb alg woͤre er der Gtelly / 
bertreter hieles ‚hörhlien Meruefend gy hem ihm anver⸗ 
konnten reiſe Fe hatte gicht His feike Hoſfeung bay 
ntfrhlichfejt z o aber alle (eine: Qanbiungen.. waren ſy 
eingerichtet, ba wenn feine Furcht ber Aufttſng bet 
denkenden Weſens irrig ſeyn follte, ex in den bleiben⸗ 
den Erinnerungen dieſer Ganblungen einſt bie edelſte 
Belohnung Ruder mußten 


Wenn vieles Leztere wirklich der Ball iſt, und 
wenn Du, 0} Friedrich, auch jest, auf einer er⸗ 
böhten Stufe des Daſeyns, noch Antheil an ben 
Dingen dieſer Erbe, die Dich Hier fo edel beihäfe 
tigten, nimmſt; fo wird, deſſen Tonnen mir gewiß 
ſeyn, Dein Blick gern bey dem Beſtreben der Men⸗ 
fhen wellen, welche Deine Tugenden nachzuahmen, 
Deine Fehler zu dermeiden wuͤnſchen. Mit beſon⸗ 
derm Wohlgefallen wirſt Du auf die Regierer der 
Voͤlker blicken, welche, in einer, durch Dich vorbe⸗ 
reiteten Zeit, in der Thaͤtigkeit und Kraft, und in 
bern innern Zuſaramenhange ihrer Haudlungen Die 
gu gleichen, in Loͤſung ber Feſſeln der Menſchheit 
aber. ,. in Erlelchterung iedes Drucks ber bürgerlichen 
Seſelhen. uk nPelihe ber freyen * 

elung 
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833 Wivansiottes Hape: Ehacater Frichr. ıc. 
Reclang ber Kräfte minkiger geworbenen Volker Did 
Su Gbertkeffen ſtrebes. Hand) auf dieſed unfer. Bemii 
ben; ; schier folchen Deiner 'alikn tolrebizen Dads 
Tote durch ein mil keiner Wahhrhettoliche xktutworfenes 
Well Beiner u ja’ ermumern; wied, bie 
Waten wir u Hoffen, Dein edler Getſt nicht misfaͤllt 
derabſehen. sd BR r Ji2ES Berk . zu 
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